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Klappentext
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Zwei Familien.

Zwei Seiten.

Eine Liebe.

Willkommen in Sergio de Lucas Leben.

Als Sohn des mächtigsten Mannes Chicagos liegt ihm die Welt scheinbar zu Füßen. Partyexzesse, Drogen, Sex sind sein Alltag. Doch nun muss er sein Mafiaerbe antreten und lernen, was es heißt, seine Pflicht zu erfüllen. Dafür muss er seine große Liebe Rosalie Rush zurücklassen – Tochter einer verfeindeten Familie. Dies gestaltet sich allerdings nicht so leicht, denn Sergio und Rosalie sind seit Kindesbeinen an unwiderruflich verbunden.

Das Problem? Seine Liebe könnte ihren Tod bedeuten.

Er würde vieles riskieren, aber niemals ihr Leben.

Wie weit wird er gehen, um es zu schützen?

Sergios Bruder Zayden hat ganz andere Probleme. Sein größtes nennt sich Selina Sanchez. Wunderschön, gerissen und genauso toxisch wie er. Die beiden zerren sich gegenseitig immer weiter in die Dunkelheit, bis plötzlich ein Licht in Form von Irina Terekov auf der Bildfläche erscheint. Sie ist das genaue Gegenteil von Selina: Unbedarft, rein, unschuldig, Selinas größtes Opfer und nach einem Kuss zwischen ihr und Zayden seine neue Beute.

Doch er hat nicht mit Selinas Besitzgier gerechnet. Schon bald bewegen die drei sich in einem Strudel aus Intrigen, Verrat, Manipulation und Zerstörung.

Was wird Zayden wählen?

Gift oder Heilung?

Dunkelheit oder Licht?

Der Auftakt einer Reihe, die friedlich beginnt und in Terror endet. Männer mit Besitzdenken, Ehre und Stolz, Frauen, die sich nichts gefallen lassen.

Verfeindete Mafiafamilien, die Krieg führen.

Zwei Herzen, die lieben.

Zwei Herzen, die hassen.

Ein Herz, das gerettet werden muss.

Romeo und Julia meets The Godfather.

Explizite Szenen, verbotene Liebe, toxische Liebe, Dark Mafiaromance, Mobbing, Missbrauch.

Lesen auf eigene Gefahr!


Warnung
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Hallo Du,

wir warnen dich.

Diese Buchreihe könnte dich extrem triggern.

Sie wird dich in deine tiefsten Abgründe stürzen.

Du wirst Knochen brechen hören. Du wirst fühlen, wie es ist, wenn das Verlangen dich zerreißt. Du wirst Schmerzen ertragen. Du wirst herausfinden, was grenzenlose Macht bedeutet. Du wirst lernen, was wahre Sucht bedeutet und wie sie dich verpestet.

Wir werden dich Angst lehren.

Überwinde deine Grenzen.

Werde Teil der mächtigsten Mafiafamilie Chicagos.

Lerne, was Treue und Loyalität wirklich bedeutet.

Lerne, was Sünde bedeutet.

Lerne, was Gewalt bedeutet.

Lerne, was Hass bedeutet.

Lerne, was Liebe bedeutet.

Sei mutig und werde süchtig.

Willkommen in der Mafia.


Prolog
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Hier tragen alle das Kreuz und doch ist keiner ohne Sünde.

Hier geht die Familie über alles und Engel tanzen mit Teufeln. Gefühle dürfen keine Bedeutung haben.

Chicago ist die Stadt der Sünde, aber du bist eine Heilige. Ein Engel, der nicht mit Teufeln in Berührung kommen darf. Ein Engel, der geschützt werden muss.

Mein Engel, Tesoro.

Werde ich dich fliegen lassen können oder wirst du brennen?


1. Eisige, eisblaue Eisaugen
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(Sofi Tukker – Matadora)

SERGIO DE LUCA

Chicago, Illinois

Arschloch: Wann kommst du, Bro?

Das ist die vierte Nachricht dieser Art, die ich innerhalb von dreiundvierzig Minuten erhalte. Aber ich kann nur einen halben Blick unter den Tisch werfen.

» … und danach treffen wir uns mit den O’Nellys. Du musst da auf jeden Fall pünktlich sein. Keine geröteten Augen. Keine Falten in der Kleidung. Und um Gottes willen, mach irgendwas mit deinen Haaren. Sergio, hörst du mir zu?«

Ich: Keine Ahnung, ich melde mich.

Als es leise klackt, kommt es mir wie ein Donnergroll vor und ich reiße den Blick hoch. Direkt in das nicht sehr amüsierte Gesicht meines Vaters und auf die Mine seines Kugelschreibers, mit dem er auf mich zeigt. Er könnte ihn mir auch ins Auge stechen – bei ihm weiß man es nicht. Vorsichtshalber ziehe ich meinen Kopf zurück und schiebe langsam das Handy unter meinen Schenkel. Als es sofort wieder vibriert, verkneife ich es mir, einen weiteren Blick darauf zu werfen. Ich will ja nicht sterben oder noch schlimmer bestraft werfen und die Party versäumen, die gerade bei uns im Poolhaus stattfindet. Irgendjemand feiert irgendjemandes Geburtstag. Glaube ich. Oder ist es ein Wir-müssen-mal-wieder-saufen-Besäufnis? Egal. Ich darf es auf jeden Fall nicht verpassen. Weswegen auch immer die Gäste da sind, sie sind nun einmal da. Ich wette, es weiß mal wieder keiner, wer sie eingeladen hat. Niemand weiß was. Nie. Wenn man fragt, feiert jeder was anderes, aber wir kommen garantiert alle auf unsere Kosten. Immer.

»Sergio!«

Shit!

Verbissen lasse ich meinen Blick von dem Kugelschreiber in eisblaue, eisige Eisaugen schweifen. Habe ich schon erwähnt, dass sie nicht amüsiert wirken? Dabei versuche ich wirklich, mich zusammenzureißen. Das versuche ich immer, wenn ich hier bin, egal, wie stark das Gras war, mit dem Zayden mich zugepumpt hat. Wenn man vor dem Obermafiaboss, der auch noch der eigene Vater ist, sitzt, sollte man sich wirklich zusammenreißen.

»Ja?«, frage ich mit blanker Miene und lenke meine Gedanken mit aller Macht von der Party weg. Aber statt, dass ich mich nun auf meinen Vater konzentriere, ploppen andere Bilder in meinem Hirn auf. Bilder von letzter Nacht. Scheiße, das ist jetzt wirklich unangebracht.

Zu allem Überfluss vibriert es wieder unter meinem Schenkel und meine Finger zucken, weil ich nachsehen will, aber ich tue es nicht. Stattdessen lege ich meine Hände langsam auf die Armlehnen des antiken Stuhls und straffe meine Schultern etwas.

Hinter dem Tisch lehnt sich mein Vater in seinem Bürostuhl zurück. Er hält den schwarzen Kugelschreiber mit der XX-Gravur zwischen Zeige- und Mittelfinger. Sein Siegelring, ebenfalls mit einem XX geprägt, glänzt in der untergehenden Sonne, als er den Stift schwingen lässt. Ich besitze den gleichen Ring, denn wir zeichnen uns alle durch Ringe und Tätowierungen aus.

»Worüber habe ich denn gerade geredet, Sergio?«, fragt mein Vater mit seiner betont gelassenen Stimme. Allerdings entgeht mir nicht der stets so scharfe Unterton darin. Als der Boss einiger Mafiafamilien hat er es perfektioniert, seine Stimme den gegebenen Umständen anzupassen – wie seine ganze Person, seinen durchdringenden Blick und sein makelloses Auftreten. Bei meinem Vater steht nie ein Haar ab und ich weiß nicht, wie er das hinbekommt. Jede einzelne seiner dunkelbraunen Strähnen liegt perfekt, wo meine immer in meine Stirn fallen oder abstehen. Sein royalblauer Kaschmirpullover sitzt perfekt. Seine goldene Kette mit dem Kreuzanhänger, welche er wie wir alle um den Nacken trägt, schmiegt sich perfekt unterhalb des Schlüsselbeins an seine Haut. Alles an ihm ist perfekt, von seinem glattrasierten Kinn, über seine hohen Wangenknochen bis hin zu seinem markanten Kiefer. Sogar der klare Blick aus hellblauen Augen und die Falten in seiner Stirn, die sich deutlich zeigen, während er mich betrachtet.

Oh, fuck.

Scheiße, hat er was gesagt? Ich hätte vorhin wirklich diesen Joint mit Zayden nicht rauchen sollen. Normalerweise versuche ich, nüchtern zu sein, wenn ich hierher muss. Aber Zayden ist ja so überzeugend, dieses Arschloch.

Dad sieht mich an, als würde er eine Antwort erwarten.

Gut, jetzt logisch vorgehen und ganz rational bleiben.

Was könnte er mich denn gefragt haben?

Es ging um die Iren. Jawohl, die Iren. Die brauen gutes Bier. Ich war mal in einem Pub in Irland mit dem Carter-Dad und konnte nicht genug kriegen. Dann habe ich das Auto vollgekotzt und er hat mich ausgelacht, dieser Carter-Dad. Nicht lustig. Aber lustiger als mein Vater. Der Donovan-Vater. Der starrt mich immer noch an. Wieso starrt er mich denn so zweifelnd an? Die Falten in seiner Stirn vertiefen sich und die markanten Augenbrauen wandern etwas weiter hoch. Meine wandern langsam mit.

Tief atmet er durch. Das tut mein Vater, wenn er sich beruhigen muss. Jetzt muss er sich beruhigen. Das ist nicht gut für mich, aber wenigstens pocht die Ader an seiner Schläfe nicht. Erst dann ist Alarmstufe rot angesagt.

Am besten bewege ich mich einfach nicht. Tante Alayna sagt, wenn nichts mehr geht, solle man sich wie ein Opossum tot stellen.

Tot stellen.

»Denkst du, ich höre einfach auf, mich mit dir zu unterhalten, weil du nicht antwortest?«, fragt er und ich räuspere mich zweimal, um Zeit zu schinden. Dann noch einmal, weil das nicht genug war. Verdammt! Keine Unsicherheit zeigen. Das darf man bei meinem Vater nicht, auch nicht als Sohn. Erst recht nicht als Sohn, den er seit Jahren darauf vorbereitet, einmal dieses de Luca-Imperium zu übernehmen.

»Nein?«, meine ich lauernd und hoffe, das war die richtige Antwort.

»Sergio«, sagt er jetzt leise – gefährlich leise. Mein Vater wird immer äußerst leise, bevor er äußerst laut wird. Auch nicht lustig. Gar nicht lustig. Nicht so lustig wie der Carter-Dad, wenn er laut wird. Er bringt mich damit immer zum Lachen, weswegen er noch lauter wird. Als Zayden und ich es einmal mit dem Lachen übertrieben hatten, hat er uns an jeweils einem Ohr gepackt, in den Garten gezerrt und uns voll bekleidet in den Pool geschubst. Einen solchen Poolausflug machten wir früher einmal die Woche. Mein Vater schubst aber niemanden in Pools, er bringt die Leute zum Steg und lässt sie erschießen. Das ist nicht lustig.

»Dad?«, frage ich sanft und verlagere mein Gewicht etwas. Das mit dem Verbergen der Unsicherheiten ist wirklich nicht so leicht unter diesem stechenden Blick. Und jetzt muss ich ihn beschwichtigen. Das hasse ich am meisten. »Tut mir leid, ich bin nur müde.«

»Wovon denn?«, fragt er, als wäre es ihm schon völlig klar. Ich hoffe allerdings, dass es das nicht ist. Prompt wirkt er noch etwas weniger amüsiert, als wäre das möglich. Aber er kann nicht wissen, was ich bis heute Morgen, als wir in die Schule mussten, getan habe und mit wem. Denn das würde meinem Vater nicht gefallen, deswegen ist es mein Geheimnis.

»Ich kann zurzeit nicht sehr gut schlafen«, lüge ich und sein Blick wird noch etwas stechender.

»Ich weiß genau, was das übersetzt bedeutet.« Heilige Scheiße, hoffentlich nicht. Ausdruckslos mustere ich ihn und nun pocht sie – die Ader an seiner Schläfe. Fuck! »Du kannst tun und lassen, was du willst, wenn du ›nicht schlafen kannst‹«, er malt Anführungszeichen in die Luft, »aber das nächste Mal, wenn du in diesem Büro sitzt, bist du voll aufnahmefähig und bei der Sache. Es wird höchste Zeit, dass du dich zusammenreißt. Denn bald wird ein neuer Lebensabschnitt für dich beginnen und den kannst du nur geordnet bewältigen. Also geh jetzt und ordne das.« Angewidert wedelt er mit dem Kugelschreiber in meine Richtung und ich seufze tief. In drei Monaten werde ich achtzehn und jedem in meinem Umfeld ist klar, was das bedeutet. Ich versuche nur, nicht zu sehr darüber nachzudenken, sondern genieße einfach meine Zeit bis dahin. Aber diese Gedanken teile ich nicht mit meinem Vater. Ihm sage ich eher selten, was ich wirklich denke. Meine Mutter meint immer, dass ich meine Gedanken für mich behalten soll. Laut ihr gibt es Dinge, die nicht in sein Büro gehören, und welche, die nicht in das Haus gehören, in dem ich lebe. Ich halte mich daran, so funktioniert es. Jede Seite des Sees hat ihre eigenen Regeln.

»Okay.« Ich erhebe mich und fahre durch mein chaotisches Haar, aber es bringt nichts. Mein Vater seufzt, als würde er sich fragen, was er da gezeugt hat. Manchmal beneide ich meine Schwester, die ebenfalls seine Tochter ist und nichts davon weiß, aber das ist ein anderes Thema. Jedenfalls muss sie nur süß aus ihren hellblauen Glubschern glubschen und alle sind ganz entzückt. Bei mir nicht, bei mir ist niemand entzückt, wenn ich glubsche. Ganz im Gegenteil. Dann heißt es nur: Sergio, kiff nicht so viel. Du wirkst debil.

Ich schiebe sanft den Stuhl wieder an den Tisch, bevor ich mit zwei Fingern salutiere und rückwärts zur Tür gehe. Dads immer noch zweifelnder Blick folgt mir.

»Vier Uhr. Morgen.«

»Okay!« Ich lasse meine Hand sinken. »Arrivederci!«

Seine Verabschiedung ist ein erneutes Kopfschütteln und ein resigniert wirkendes Abwinken, bevor er sich seinen Unterlagen widmet. Lief doch gar nicht so schlecht. Er hat mir nicht gedroht, mich zu erschießen und mich auch nicht gezwungen, den heutigen Abend in seinem Büro zu verbringen. Ich kann ganz entspannt dieses Haus verlassen.

Sanft, weil man das im de Luca-Haus so macht, schließe ich die Bürotür und zucke leicht zusammen, weil ich Giovanni fast vergessen habe. Er ist der treuste Mann meines Vaters und steht wie immer vor seinem Büro Wache. Er ist so verdammt groß, dieser Giovanni Guerra, und zweimal so breit wie wir alle. Er ist sogar breiter als Carter-Dad. Ich meine, er ist wie ein Kleiderschrank mit schwarzen Haaren in einem perfekt sitzenden Armani-Anzug. Er ist wie eine Mauer mit einer Knarre im Hosenbund.

»Giovanni!«, verabschiede ich ihn gelassen und nicke einmal.

»Sir.« Er nickt auch, wobei er wie immer stoisch nach vorn sieht. Sehr gelassen durchquere ich das Foyer. Ich renne nicht, obwohl ich rennen will. Ich reiße mir nicht das Shirt über den Kopf und sprinte wie ein Wahnsinniger zurück nach Hause, wo ich mich in den Pool stürze. Ich verlasse dieses Haus ganz gesittet.

Ich bin immerhin Donovan de Lucas Sohn und weiß, was das bedeutet. Das wissen wir alle, vor allem mein Vater. Dieser wird nicht müde, zu erwähnen, was das bedeutet. Doch wir anderen, wir sprechen nicht darüber. Wir genießen einfach, was wir haben. Deswegen bin ich nicht Donovan de Lucas Sohn, als ich dieses Haus hinter mir lasse. Ich bin Sergio. Einfach Sergio.


2. Zwischen den Rosen, Rosalie
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(Sofi Tukker – Matadora)

SERGIO

Chicago, Illinois

Ich verlasse das dunkle Haus meines Vaters und trete in den Sonnenuntergang. Es riecht nach Spätsommer und ich muss meine Sonnenbrille aufsetzen, weil das alles wirklich ziemlich grell ist. Nur kurz sehe ich mich auf dem Hof um. Mein Vater ist ein motherfucking Mafiaboss und seine Männer sind praktisch überall. Zwei steigen gerade aus ihren Autos. Einer telefoniert am Tor und einer lehnt mit dem Steißbein am plätschernden Brunnen vor der Tür, der von weißen Engels- und Teufelsstatuen gesäumt ist. Es sieht aus, als würden die Teufel die Engel verschlingen oder zum Tanzen verführen. Auf dem Platz stehen etliche Audis, die allesamt meinem Vater gehören und von seinen Männern gefahren werden. Er ist ja so spendabel, dieser Vater. Die untergehende Sonne spiegelt sich auf den dunklen Lacken. Ich schiebe meine Hände in die Hosentaschen und schlendere die Verandatreppe hinunter. Aber ich werfe noch einen letzten Blick über die Schulter zum Bürofenster. Mein Vater sitzt den ganzen Tag in diesem dunklen Büro. Manchmal ist er allerdings nicht da, dann weiß ich, dass er entweder etwas zu erledigen hat – wobei der Großteil von seinen Männern übernommen wird, damit er sich dazu nicht herablassen muss – oder bei einer seiner Frauen ist. Von denen weiß man nicht viel. Dahingehend hält er sich sehr bedeckt, aber wir wollen es alle auch gar nicht genau wissen. Danke.

Ich entriegle meinen Wagen. Auch ich fahre natürlich einen Audi. War ein Geschenk zum sechzehnten Geburtstag von meinem Vater. Wahrscheinlich wollte er dem einfach vorgreifen, dass ich einen unwürdigen BMW bekomme, denn auf der anderen Seite des Sees, wo ich lebe und aufgewachsen bin, fährt man nur BMW. Ja, richtig, ich bin nicht bei meinem Vater aufgewachsen, sondern bei meiner Mutter und ihrem Mann Carter Rush, seinem Bruder Caden und dessen Frau Alayna. Wie das zustande kam, weiß ich bis heute nicht so wirklich. Meine Mutter hat nur erzählt, dass sie sich geeinigt haben, dass meine Schwester Catalina und ich bei dem Carter-Dad und ihr aufwachsen. Meinen Vater und mich trennen jedoch lediglich sieben Autominuten über die Brücke voneinander. Sie erstreckt sich über dem Lake Michigan, an dessen Seeausläufer wir leben. Keine Nachbarn. Niemand wäre so dumm, sich bei zwei mehr oder eher weniger verbündeten Mafiafamilien ein Haus bauen zu lassen, auch wenn weder mein Vater noch die Rushs mit ihrem Mafiastatus an die Öffentlichkeit gehen. Ganz im Gegenteil, Tarnung ist alles und doch weiß jeder in Chicago, wer Donovan de Luca ist. Nur würde darüber niemals jemand offen sprechen – außer er hat einen Todeswunsch.

Ich lasse mich auf den schwarzen Ledersitz fallen und schließe die Tür hinter mir. Obwohl ich gern ein paar Minuten so sitzenbleiben würde, starte ich sofort den Motor. Keine Angriffsfläche bieten. Denn auch wenn ich meinen Vater nicht sehen kann, habe ich stets das Gefühl, dass er mich sieht.

Also öffne ich locker und beschwingt das Fahrerfenster und strecke meinen Arm noch lockerer und noch beschwingter hinaus, bevor ich rückwärts die Parklücke verlasse. Dabei niete ich fast den Brunnen um. Oops.

Ich muss Zayden wirklich fragen, was wir da geraucht haben, denn irgendwie kann ich gerade keine Abstände einschätzen.

Ich bremse haarscharf vor einem der Engel, bleibe aber weiterhin locker und beschwingt. Ich tue einfach so, als wäre es Absicht gewesen, und lenke den Wagen lässig zu dem schwarzen Tor. Auch auf dessen Säulen sitzen zwei Engelsstatuen. Sehr italienisch. Sehr mafiamäßig. Ich verstehe schon die Message, Dad. Wir sind Italiener. Wir stehen auf Engel und Kreuze um den Hals. Kann ich alles so unterschreiben.

Sobald ich das Tor passiert habe, entspanne ich meine Schultern und drehe die Musik auf. Jetzt kann ich loslassen. Meine Muskeln sind schon ganz verkrampft. Die Bässe hallen über die Brücke. Der See darunter glitzert in der Abendsonne und die noch angenehm warme Luft strömt durch das geöffnete Fenster.

Ich lasse meinen Hinterkopf gegen den Sitz sinken und rutsche tiefer, während ich die letzten vierzig Minuten nochmal Revue passieren lasse. Ich war nicht wirklich anwesend. Vielleicht fallen mir im Nachhinein noch irgendwelche Kuriositäten auf. Es ist immer eine kleine Herausforderung für mich, wenn mein Vater mich zu sich zitiert. Er ist kein einfacher Mensch, genau genommen ist er die komplizierteste Person in meinem Leben. Aber ich komme mit kompliziert irgendwie klar. Trotzdem spüre ich immer, wie sich etwas in mir verschließt, sobald ich sein Tor passiere. Mein Vater hat mir schon früh beigebracht, was es heißt, ein de Luca zu sein. Dass ich meine Gefühle nicht nach außen tragen soll, dass ich rational denken soll, dass alles, was mir etwas bedeutet, eine Schwäche darstellt. Ich verstehe schon. Aber das alles einzuhalten ist nicht so leicht, vor allem nicht, wenn man in diesem weißen, hellen Rush-Haus lebt, wo jeder ganz offen zeigt, was er empfindet. So bin ich aufgewachsen. Dort, wo Menschen, die man liebt, eine Stärke darstellen. Natürlich habe ich, obwohl ich nicht bei meinem Vater großgeworden bin, viel Zeit mit ihm verbracht. Er hat immer wert darauf gelegt, mich zu sehen, mir zu zeigen, wie das Geschäft läuft, mich auf mein Leben bei den Engeln und Teufeln vorzubereiten. Aber auch darüber will ich jetzt nicht nachdenken. Wenn es mich einholt, macht es nicht nur meine Laune, sondern gleich mein ganzes Wochenende kaputt. Doch in letzter Zeit passiert das immer öfter. Bisher schien alles in weiter Zukunft, aber nun habe ich nur noch diese drei Monate.

Manchmal wünschte ich mir, ich wäre meine Schwester Catalina. Sie ist dreizehn Jahre alt und sie hat keine Ahnung davon, dass Donovan de Luca unser gemeinsamer Vater ist. Wie lustig. Mein Leben ist so lustig. Ich habe da diesen Zwillingsbruder – Zayden, mit dem ich allerdings nur dieselbe Mutter teile – japp, das ist tatsächlich machbar. Und meine voll blutsverwandte, hundertprozentige Schwester, die denkt, sie würde mit mir auch nur dieselbe Mutter teilen. So lustig. Dabei sieht sie unserem Vater sehr ähnlich. Gleichzeitig ist sie sehr intelligent, sodass ich mich frage, wie lange es dauert, bis sie herausfindet, was Sache ist und Fragen stellt. Eigentlich wussten nur die Erwachsenen von Catalinas Wurzeln, aber vor uns kann man nichts geheim halten. Ich bin auch intelligent und ich habe auch irgendwann angefangen, Fragen zu stellen. Es war zu offensichtlich, dass Catalina nicht Carter Rushs Tochter ist und sobald ich es wusste, hat Mom es auch euch erzählt. Ihr war klar, dass ich es Zayden weitersagen würde und ihr war klar, dass Zayden es dir erzählen würde. Normalerweise haben wir auch keine Geheimnisse voreinander, aber ein kleines Geheimnis hüten du und ich trotzdem vor Zayden. Ein Geheimnis, für das er mich kastrieren wird, wenn er es herausfindet. Aber das macht nichts. Ich kastriere ihn auch. Das hätte er sowieso mal nötig.

Ich halte vor dem schwarzen Tor auf der anderen Seite des Sees und es wird mir geöffnet. Keine Engel auf den Säulen, kein Schnickschnack. Onkel Caden mag keinen Schnickschnack. Der Kies knirscht unter meinen Reifen, als ich die vielen fremden Autos passiere, die auf unserem Grundstück parken. Die Party ist in vollem Gange und ich komme keine Sekunde zu spät. Eigentlich bin ich kein großer Fan von Partys, aber ich bin ein Fan von allem, was mich ablenkt. Ablenkung habe ich zurzeit bitter nötig.

Jedes Mal versammeln sich die üblichen Verdächtigen. Die Mafiasöhne, die denken, ihnen gehöre die Welt, weil Daddy ihnen ein teures Auto gekauft hat und sie eine Knarre in der Hose stecken haben. Die verzweifelten Cheerleader, die um Aufmerksamkeit betteln – mit wenig Stoff und viel Alkohol. Die grölenden Footballspieler, die alle auf Anabolika sind und verschrumpelte Eier haben. Die schüchternen kleinen Mäuschen, die insgeheim hoffen, dass Zayden oder ich sie entjungfern. Und die, die sich immer wieder reinschleichen, obwohl sie niemand eingeladen hat. Dann sind da noch die beliebten Mädchen, um die alle herumscharwenzeln und die es nicht ertragen, wenn ein Typ nicht auf sie steht. Diese Weiber, die sich die Seele aus dem Leib ficken würden, damit man ihnen sagt, dass sie schön sind. So lächerlich. Aber dank diesen Weibern habe ich mit dreizehn meine Jungfräulichkeit verloren. Man soll in allem das Positive sehen, auch Tante Alaynas Worte.

Ich parke auf meinem Platz neben dem schlichten, weißen Brunnen ohne Schnickschnack vor dem weißen, hellen Haus ohne Schnickschnack. Die Sonne ist schon fast ganz hinter dem See untergegangen und die Musik dröhnt über unser Grundstück. Ich frage mich, wie lang es dauert, bis Mom oder Carter-Dad einen Nervenzusammenbruch kriegen, denn die beiden sind die Ungeduldigsten unter uns. Im Haupthaus brennt Licht. Sie werden kein Drama machen, solange die Gäste im Garten bleiben und meine Mutter nicht schlafen will. Außerdem weiß Caden Rush genau, wer sich auf seinem Grundstück aufhält, wenn es darauf ankommen sollte. Ja, das weiß er immer genau. Er weiß alles immer genau. Und er hat mir einiges beigebracht, weshalb ich auch vieles immer genau weiß. Ich weiß, wie wichtig es ist, alles zu wissen. So wichtig in unserer Welt. Noch wichtiger ist es, nichts zu erzählen – viel wichtiger.

Ich steige aus, bevor ich den Kragen meines dunkelblauen Poloshirts richte. Mein Blick schweift nochmal über den See. Das Haus meines Vaters sieht von dieser Seite immer noch etwas dunkler, noch etwas düsterer aus. In den letzten Wochen saß ich oft, wenn ich nicht schlafen konnte, auf dem Steg und habe dieses Haus betrachtet. Ich habe mich gefragt, wie es sein wird, darin zu leben und den Ort, den ich liebe, von der falschen Seite zu sehen.

Aber jetzt bin ich noch hier, deswegen verdränge ich diese Gedanken.

»… und dann hat er gesagt, er will nur einen Blowjob!«

»Neeeein!«

»Doch, wenn ich es dir sage!«

Seufzend lasse ich den Blick Richtung Garten schweifen, wo Tessa und Lisa aus unserem Jahrgang Richtung Pool stolpern, eine bei der anderen untergehakt und tuschelnd. Sie denken vielleicht, sie würden tuscheln. Doch eigentlich brüllen sie und man hört sie sicher bis hoch zum Haus.

»Und, hast du es gemacht?«, fragt Tessa.

»Ich hoffe nicht!«, höre ich meine Mutter genervt rufen, dann knallt ihr Schlafzimmerfenster zu und ich lächle. Wusste ich es doch.

Die beiden Tussis erstarren leicht, als sie mich bemerken. Ich nehme die Sonnenbrille ab und klemme sie mir in den Kragen, bevor ich meine Hände in die Taschen meiner weißen Leinenhose schiebe.

»Hat er uns gehört?«, fragt Lisa und sieht lauernd zu mir.

Nun betrachte ich sie, wie mein Vater mich vorhin.

»Ja!«, flüstert Tessa diesmal tatsächlich, aber ich höre sie trotzdem.

Heilige Scheiße.

Ich lasse die Tussis hinter mir und schlendere über den Rasen. Der Garten hinter dem Haus ist riesig und in den Hecken blühen trotz der Jahreszeit noch dunkelrote Rosen. Die Parkbänke und der weiße Pavillon verleihen allem etwas Magisches. Unterstrichen wird es von dem bläulich schimmernden Pool. Auf den Liegen haben es sich ein paar Leute gemütlich gemacht. Die Hälfte davon kenne ich nicht mal, aber sie mich wahrscheinlich, weil mich jeder kennt. Das liegt am Nachnamen, doch ich habe mich daran gewöhnt – eigentlich kenne ich es gar nicht anders.

Aus den offenstehenden Schiebetüren des Poolhauses dröhnt Musik und Rauch wabert in den Abend. Eilig flitzt eine Blondine mit einem Flamingoschwimmreifen an mir vorbei und springt in den Pool. Wie kann man so wenig Stil haben? Ich meine, ernsthaft? Ein Flamingo? Geht es vielleicht noch ordinärer? Angewidert betrachte ich sie und würde sie am liebsten ertränken. Nur für diesen Flamingo.

»FICKEN FÜR ALLE!«, brüllt sie. Heilige Scheiße. Irgendjemand sollte ihr das Maul stopfen, ihre Stimme macht mich aggressiv. Schnaubend wende ich mich von diesem naturkatastrophalen Unfall ab und betrete das Haus. Wie eine Wand knallt der Qualm mir entgegen und ich bin fast noch bekiffter, als ich ihn einatme.

Es ist viel zu warm und viel zu voll hier drin. Die lederne, dunkelbraune Sitzecke zu meiner rechten ist vollbesetzt. Verschiedene Drogen liegen auf dem Tisch und es wird Bong geraucht. Ich schiebe mich an den Losern vorbei und halte Ausschau.

Rosalie. Wo bist du denn? Du weißt, ich mag es nicht, wenn ich dich suchen muss. Ich mag es, wenn dein perfekter Arsch genau dort ist, wo ich ihn erwarte. Ich schubse ein paar Schwachmaten zur Seite und dränge mich an die Bar. Viele brünette, nichtssagende Weiber, alle nicht du.

Plötzlich legt sich ein schwerer, sehr schwerer, muskulöser Arm über meine Schultern. Auch nicht du. »Und, bist du deinem Folter-Daddy entkommen?«, fragt mein Bruder und sein vertrauter Duft, gemischt mit Schweiß und Rauch, steigt in meine Nase.

Träge lasse ich meinen Blick in sein Gesicht schweifen. Obwohl Zayden mein Zwilling ist, sehen wir uns fast gar nicht ähnlich. Das Einzige, was bei uns einigermaßen übereinstimmt, ist die Form unserer Augen. Sonst kommt er absolut nach seinem Vater und ich? Na ja ... hauptsächlich nach meinem verstorbenen Onkel Dorian de Luca, den ich nie kennengelernt habe.

Zaydens türkisfarbene Augen sind gerötet, weil er zu viel gekifft hat. Seine schwarzen Haare sind ein einziges Chaos. Er ist ein Chaos. Er ist unrasiert und die Stoppeln ziehen sich über seinen scharf geschnittenen, markanten Kiefer. Das schwarze Shirt spannt straff über seine trainierte Brust und die breiten Schultern. Die gleichfarbige Leinenhose sitzt tief – wie alles bei meinem Bruder tief sitzt. Auch die Würde und das Niveau.

»Gerade so«, antworte ich und Zayden beugt sich über die Bar, wo er nach einer Flasche Whisky angelt.

»Hat er wieder Scheiße gelabert?« Zayden ist nicht der größte Fan meines Vaters, aber Dad hat eben keinen großen Fanclub. Ich bin auch kein Mitglied.

»Keine Ahnung. Was hast du mir da zu rauchen gegeben?«

Zayden schenkt mir ein Glas Whisky ein und schiebt es mir zu. »Feinstes Purple Haze.« Er stößt mit der Flasche gegen mein Glas und lehnt sich mit dem Ellbogen an, als er einen Schluck trinkt.

»Fuck, ich hätte mir fast eine Strafe eingefangen«, antworte ich gereizt und sehe mich weiter um, aber ich kann dich immer noch nicht ausmachen, Rosalie. Das gefällt mir jetzt nicht. Bist du noch im Haus? Macht dich gerade jemand an? Wie schnell kriege ich dieses Gras aus meinem System, um jemanden töten zu können?

»Ach, entspann dich. Ist ja alles gut gegangen.« Er schmunzelt und ich bilde mir sicherlich nicht nur ein, dass er ein wenig schadenfroh wirkt. Zayden mag es ganz gern, wenn ich Fehler mache, denn seiner Meinung nach bin ich makellos und werde bevorzugt. Das ist aber natürlich absoluter Bullshit und wir können gern tauschen. Sehr gern sogar. Mach dir keine Sorgen, Rosalie. Ich würde dich auch ficken, wenn du meine Cousine wärst. Es würde sich nichts ändern. Ich würde dich in jeder Realität und in jedem Verwandtschaftsverhältnis ficken.

Zayden bekommt nicht mit, wie meine Finger gegen mein Glas trommeln und ich mich immer angespannter umsehe, denn die Hure von Babylon betritt das Poolhaus und macht eine Show daraus – eine Privat-Show für Zayden Rush.

Der feuchte Traum aller Männer, meines Bruders voran.

Selina Sanchez.

Sie trägt ein schwarzes, kurzes Kleid, das hauteng anliegt und genau den richtigen Mix aus verdorbener Hure und Du-kriegst-mich-nicht darstellt – was eine Lüge ist. Ihr schwarzes Haar liegt in Wellen über ihrem Rücken und die vollen Lippen schimmern rot. Ihre dunkelbraunen Augen gleiten scheinbar desinteressiert durch den Raum. Sofort drehen sich achtzig Prozent der Typen nach ihr um. Japp, sie ist perfekt. Sie ist bildschön und hat eine Figur wie eine göttliche Statue. Für mich zu wenig, für meinen Bruder alles, was er braucht, denn er mag es nicht sehr tiefgründig.

Zayden hat sich mittlerweile mit beiden Ellbogen an die Bar gelehnt und checkt Selina von unten bis oben ab. Zwischen seinen Fingern baumelt die Whiskyflasche, sein gesamter Körper neigt sich weiter in ihre Richtung, aber das merkt er gar nicht. Er merkt nicht, wie er sich die Lippen leckt und seine Augen brüllen: Komm her, ich will ficken. Er tut das nicht mit Absicht.

»Schnell, sonst fickt sie dir jemand weg«, säusle ich in sein Ohr und trinke noch einen Schluck. Das Problem mit dieser kolumbianischen Mafiatochter ist, dass sie genau weiß, was für eine Wirkung sie auf das männliche Geschlecht hat, und Frauen, die wissen, wie sehr sie einen Mann kontrollieren können, sind immer gefährlich.

Sie tut natürlich so, als hätte sie Zayden nicht gesehen, als sie direkt an uns vorbeigeht, aber er packt ihren Ellbogen und zieht sie hart mit dem Rücken an seine Brust.

Und das ist mein Stichwort. Arrivederci ... und hallo, Rosalie. Wurde ja auch Zeit. Als ich mich von diesem teuflischen Duo abwende, betrittst du endlich den Raum und ich hoffe, dass du aus dem Haus kommst. Man kann dich keine fünf Minuten allein lassen. Ständig breche ich Nasen wegen dir. Ständig hängt jemand an deinem Arsch, macht dich an, will mit dir reden, dich anfassen. Deswegen hasse ich es, wenn ich dich bei einer Party nicht sehen kann.

Aber nun sehe ich dich. Genau genommen sehe ich keine andere mehr als dich. Du bist in deinem kirschroten Kleid auch wie ein bunter Punkt in einer grauen Masse. Und zu deinem Glück liegt dieses Kleid auch nicht zu eng an. Ich habe ein großes Problem, Rosalie. Niemand weiß von uns, also kann ich niemandem zeigen, dass du mir gehörst und das ist ein Freifahrtschein für all diese Proleten, es bei dir zu versuchen. Sie kriegen dich aber nicht. Ich sorge schon dafür – ohne uns zu verraten. Ich lasse sicher nicht zu, dass einer von ihnen in den Geschmack deiner rot geschminkten Lippen kommt oder dir in diese weichen, dunkelbraunen Wellen greift. Das darf nur ich. Nur ich darf deine gebräunte Haut berühren und das habe ich – vor allem die letzten Wochen in Italien habe ich diese Haut an allen Orten berührt, an denen man Sex haben kann. Manchmal auch an Orten, an denen man keinen Sex haben sollte.

Oh nein, Rosalie, was sehe ich denn da in deinen türkisen Augen? Sie sind ja leicht getrübt. Hast du etwa ohne mich getrunken? Du solltest nicht betrunken vor diesen notgeilen Wichsern herumstolpern, wenn ich nicht da bin. Das habe ich dir doch tausendmal gesagt.

Wie immer siehst du sofort zu mir und sofort verziehen deine Lippen sich zu einem frechen Lächeln. Ich hebe eine Augenbraue. Oh nein, willst du mich etwa herausfordern?

Ich trinke mein Glas aus und stelle es auf den Tresen, als du dich auch schon wieder umwendest und mit einem eindeutigen Blick über die Schulter nach draußen verschwindest. Natürlich folge ich dir sofort. Du bist die Einzige auf der Welt, der ich folgen will. Ich schiebe mich an ein paar Typen vorbei, als du aus der Tür huschst. Immer deinem Arsch nach, Rosalie. Er wird mich schon in die richtige Richtung führen.

Als ich nach draußen trete, sehe ich dich Richtung Rosengarten verschwinden und hebe einen Mundwinkel. Dieser Garten gehört uns. Die meiste unserer Zeit haben wir dort verbracht. Dort sind wir geschützt vor Blicken, weil wir niemandem erzählen, was zwischen uns läuft und wir sind sehr gut darin, dieses Geheimnis zu wahren, denn das tun wir jetzt schon seit zwei Jahren. Du bist mein Geheimnis, Tesoro. Dieser Garten ist mein Geheimnis. Außerdem auch, wie du dich anfühlst, wenn du kommst. Ich bin der einzige Mann auf dem Planeten, der weiß, wie du dich dabei anfühlst, wie du mich dabei ansiehst und wie dein Körper dabei reagiert. Ich gedenke, es dabei zu belassen. Auch wenn ich bei meinem Vater leben muss. Ich weiß zwar nicht wie, aber ich will jetzt auch nicht darüber nachdenken.

Ich folge immer noch deinem Arsch hinter die blühenden Hecken, vorbei am Pavillon. Die Stimmen werden immer leiser, dafür hört man die Grillen immer deutlicher. Der warme Wind streicht durch die Blätter und dein Duft weht in meine Nase. Du lehnst am Kirschbaum vor einer der Parkbänke und ich stütze meine Hand über deinem Kopf ab.

»Hi«, begrüßt du mich verträumt und anzüglich zugleich. Sofort streichst du über meine Brust. Du hast ständig deine Finger an mir und bist auch die einzige Frau, bei der ich das ständig dulde. Mehr als das, ich mag es sogar.

»Du hast getrunken«, stelle ich fest und gleite mit der Nase durch dein duftendes Haar. Seit wir Kinder waren, kenne ich diesen Duft, obwohl er sich natürlich mit der Zeit geändert hat, weil du Parfüms benutzt, aber für mich bleibt die Basis gleich. Du bleibst immer gleich. Du bleibst immer du.

»Nur ein bisschen.« Du streichst auch über meine Schulter und seufzt in dich hinein. Als ich den Kopf zurückziehe, treffe ich auf deinen funkelnden Blick.

»Du sollst doch nicht ohne mich trinken.« Mit dem Zeigefinger hebe ich dein Kinn und fahre mit dem Daumen über deine Unterlippe. Natürlich verschmiere ich deinen Lippenstift völlig. »Und was ist das hier überhaupt für eine Farbe? Ich-blas-dir-einen-Rot?«

»Ja.«

»Ja?«, wiederhole ich mit einer erhobenen Braue und ziehe deinen Schenkel über meine Hüfte.

»Ja, du liebst diesen Lippenstift«, antwortest du reuelos und drängst dich mir leicht entgegen.

»Wenn du nackt in meinem Bett liegst. Hier sind mindestens fünfzig Typen, die diesen Lippenstift auch lieben«, tadle ich dich sanft.

»Es hätte nichts gebracht, wenn ich nackt in deinem Bett gelegen hätte. Du warst ja nicht da.«

»Aber all diese Typen waren da.«

»All diese Typen sind mir egal.« Du öffnest die Knöpfe meines Poloshirts.

»All diese Typen sollen sich aber nicht vorstellen, wie du ihnen einen bläst«, mache ich dir klar und du lachst. Aber ich lache nicht, Rosalie. Ich kann nicht alles im Blick haben. Manchmal weiß ich es nicht, wenn dich jemand anmacht. Dann muss ich recherchieren. Das ist viel Arbeit.

»All diese Typen stellen sich das sicher nicht vor.« Bedeutungsvoll hebst du die Brauen. »Und außerdem mag ich es, wenn du eifersüchtig wirst, aber deswegen habe ich diesen Lippenstift nicht aufgetragen. Schau mich nicht so an. Ich kann ja einfach dir einen blasen! Dann ist alles wieder bene.«

»All diese Typen wissen aber nicht, dass du mir gehörst, also stellen sie sich einiges mit dir vor.« Du hast wirklich gar keine Ahnung, oder? Du weißt nicht, dass du jeden an der Schule haben könntest. Du weißt nicht, wie viele Typen dir hinterhersehen. Du weißt nicht, wie oft ich irgendwen in seine Schranken weise. Bis zu einem gewissen Grad kann ich es auch noch als familiäre Sorge tarnen. Aber das geht nicht immer, Rosalie, und irgendwann stellen die Menschen fragen. Was soll ich dann antworten, hm?

Ich streiche über deinen Schenkel und halte deinen Blick. Er wird immer unfokussierter. Was ich weiß, egal, wie viele auf dich stehen, ist, dass du nur mich so ansiehst, dass nur ich diese Wirkung auf dich habe. Ein Streichen meiner Finger und du zergehst unter meiner Hand. Solange es so ist, ist es egal, welchen Lippenstift du trägst, denn ich weiß, dass diese Lippen mir gehören.

»Ich brauche keinen anderen, solange ich dir gehöre«, murmelst du etwas atemlos, als hättest du meine Gedanken gelesen. Deine Hände streichen über meine Schultern und ich seufze.

Enger dränge ich mich an dich und bringe meine Lippen vor deine. »Du gehörst mir«, flüstere ich und versiegle deinen Mund mit meinem. Ja, du gehörst mir und all diese Typen haben keine Chance, genauso wenig wie all diese Weiber eine Chance bei mir haben. Es ist schwer, gegen etwas so Starkes anzukommen, wie das Band, das uns verbindet. Es ist mir egal, dass es manchmal einschneidet und es mir auch egal, dass es uns irgendwann erwürgen könnte. Es ist mir egal, wer versucht, dieses Band zu durchtrennen. Ich halte dagegen. Immer. Auch wenn ich es draußen nicht zeigen kann – hier zwischen den Rosen zeige ich es. Hier zwischen den Rosen sind wir kein Geheimnis.

Und was morgen kommt, zählt nicht, Rosalie. Nicht hier zwischen den Rosen.


3. Deine Pussy und dein Hass, Selina
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(Dyce – Race)

ZAYDEN RUSH

Chicago, Illinois

Ich liebe Partys.

Ich liebe es, high zu sein.

Und ich liebe es, deinen kolumbianischen Arsch an meinem Schwanz zu spüren, Selina.

Ich stütze meine Ellbogen auf die Bar und nehme einen tiefen Zug von meinem Joint. Den Rauch blase ich direkt in dein pechschwarzes Haar und lasse meinen Blick daran hinabwandern. Dein dunkles Kleid sitzt so eng, dass ich jede einzelne Kurve deines Körpers sehen kann. Ich und jeder andere Schwanz in diesem Raum. Aber das magst du, du Flittchen, hm? Du magst es, wenn dein Höschen unter dem Saum hervorblitzt und deine Nippel durch den Stoff schimmern. Du magst es auch, deinen Arsch an mir zu reiben und mich hartzumachen. Du weißt genau, was du tust. Du weißt genau, dass du mich reizt, und du liebst das.

Über deine Schulter hinweg lächelst du mich an, während du mit einer Hand durch dein Haar fährst. Lässt du jetzt die Latina raushängen, Miss Sanchez? Ohne dich aus den Augen zu lassen, ziehe ich nochmal. Ich lächle nicht, Selina, und du reibst deinen Arsch fester an mir.

Hart packe ich deine Taille und ziehe dich noch härter an meine Brust. »Du siehst aus wie eine Hure, Selina«, wispere ich in dein Ohr.

»Und du siehst aus wie ein Zuhälter, Zayden«, schnurrst du. Wenn ich ein Zuhälter wäre, würde ich dich als Erste auf den Strich schicken. Du würdest mir gutes Geld bringen. Aber noch bin ich kein Zuhälter, ich bin noch nicht ins Business eingestiegen. Diese Gedanken teile ich außerdem nicht mit dir. Ich habe keine Lust, Selina. Ich habe keine Lust zu streiten. Ich habe keine Lust auf deinen Bullshit. Seit ich dich kenne, gibt es kaum einen Tag, ohne dass ich mich aufrege. Du weißt, wie temperamentvoll ich bin, und du provozierst mich, bis dieses Temperament überkocht. Du provozierst mich, bis ich dich würge, an die Wand drücke, ohrfeige, dir meine Waffe in den Mund schiebe. Alles schon passiert. Aber sieh dich an, hier bist du, hurst rum, lebst und all der Scheiß. Glaube nicht, dass ich dich nicht durchschaue. Ich bin Caden Rushs Neffe und ich weiß, was du tust.

Aber ich liebe auch, was du tust, deswegen schiebe ich meine Hand über deinen Bauch und gleite unter den Saum deines Kleides. »Das ist zu kurz.« Ich musste es nicht mal hochraffen und bin deiner Pussy schon gefährlich nah.

»Du liebst das.«

»Liebe ich das?«, frage ich abfällig. Seit wann weißt du denn, was ich liebe? Du tust meistens genau das, was ich hasse.

»Ja.« Du lehnst dich an mich und streichst mit der Nase über meinen Hals. »Du liebst es, an meine Pussy zu kommen.« Ja, ich liebe es wirklich, an deine Pussy zu kommen. Ich liebe auch deine Fick-mich-Kleidchen, aber das wirst du nie von mir hören. Weißt du warum? Weil wir beide uns niemals sagen würden, dass wir irgendetwas am anderen lieben. Nein, Selina, wir beide führen Krieg und im Krieg ist Liebe verboten. Wir beide kämpfen und wie das zustande kam, weiß ich nicht. Es hat so harmlos begonnen, und jetzt sind wir hier.

In diesem Poolhaus zwischen all diesen Leuten, die wir jeden Tag in der Schule sehen und die mich einen Scheiß interessieren. Das Problem mit ihnen ist, dass sie alle gleich sind. Jeder versucht, besser zu sein als der andere. Sie schließen ihre Wetten ab, wer wen heute Nacht flachlegt und sie koksen sich die Birnen zu, bis sie rosa Einhörner sehen. Ich bin nicht wegen dieser Leute hier. Ich bin hier, weil ich den Abfuck liebe.

Und du bist genauso.

Du bist dunkel. In dir wohnt kein Funke Licht. Du würdest nie herumkichern, wie diese beiden Blondinen da drüben es tun. Du würdest nie ein rosa Kleidchen tragen wie die Schwarzhaarige auf der anderen Seite der Bar. Und du würdest auch nicht zu einem Gute-Laune-Song mitgrölen, wie die Brünette neben uns.

Du bist voller Hass und Verachtung und seit ich dich kenne, bin ich das auch.

Ich gleite an dem Saum deines Slips entlang und du summst an meinem Hals. Ich könnte dich auch vor all diesen Leuten hier ficken – es würde dir gefallen. Wir beide sind extrem, deswegen haben wir uns bereits über sämtliche Grenzen getrieben. Wir haben beide keine Hemmungen mehr. Ich habe schon alles mit dir getan und du mit mir. Und doch kann ich dir einfach nicht widerstehen.

»Ich langweile mich, Selina«, raune ich an deinem Ohr und schiebe meinen Zeigefinger in dein Höschen. Ich langweile mich. Ändere es.

»Willst du jemanden abfucken?«, fragst du und kreist mit deinen Hüften. Es langweilt mich sogar, dass du feucht bist, aber wehe, du wirst es bei jemand anderem. Ich reiße dir dein hübsches Köpfchen ab und du weißt, dass das keine leere Drohung ist.

»Immer.«

Seufzend ziehst du mir den Joint aus den Fingern und führst ihn an deine Lippen. Derweil lasse ich den Blick über die vollbesetzte Lederlounge schweifen. Und ich bin wenig überrascht, als er bei ein paar dunkelgrünen Augen stockt. Natürlich beobachtet sie mich mal wieder. Das tut sie den ganzen Tag.

Irina Terekov.

Sie ist die Tochter einer mächtigen Mafiafamilie und besucht die gleiche Schule wie wir. Ich sehe sie auch öfter mal auf diesem Grundstück, denn sie ist Rosalies beste Freundin. Irina Terekov steht auf mich. Sogar ein Blinder würde sehen, wie sie mich anschmachtet – den ganzen verfickten Tag. Wenn ich in der Schule ankomme, wenn ich dich während der Stunde unter dem Tisch fingere, wenn ich in der Pause eine rauche und auch jetzt. Ich bin kein guter Mensch. Ehrlich, ich mache mir da nichts vor. Ich versuche nicht, gut zu sein, obwohl es gegen meine Natur geht. In mir herrscht eine allumfassende Schwärze und sie braucht Nahrung.

Sie ernährt sich gern von kleinen Häschen wie Irina.

»Bring sie dazu, Drogen zu nehmen. Sie hat schon dreimal abgelehnt«, raunst du an meinem Hals. Oh, böse, böse. Du kannst Irina nicht ausstehen. Du kannst nichts ausstehen, was es auf mich absieht, aber auch niemanden, der mich liebt. Dazu zählt unter anderem meine Familie, sogar meine Eltern. Aber weil ich dich die meiste Zeit nicht ernst nehme, ist es mir scheißegal, wen du magst und wen nicht.

Doch was Irina Terekov angeht, wäre es nicht das erste Mal, dass ich ein wenig mit ihr spiele. Sie fleht ja regelrecht darum, wenn sie mich so mit ihren Äuglein anglubscht.

»Dafür werde ich sie anmachen«, bereite ich dich vor. Meinen Hass an dir zu entladen, ist mein Ventil. Aber noch lieber entlade ich meinen Hass an all diesen Unschuldslämmern, die glauben, das Leben wäre pink. Es ist nicht fucking pink. Diese Welt ist schwarz und sie stinkt. Jeder muss das irgendwann mal lernen.

»Mach nur«, meinst du warnend und schiebst meine Hand aus deinem Slip.

»Dann zieh Leine, Selina.« Ich stütze wieder meine Ellbogen auf die Bar und du richtest dein Kleid. Als gäbe es da etwas zu richten, es reicht dir gerade mal bis unter die Arschbacken.

»Ich sehe von oben zu«, murmelst du und tippst mir unter das Kinn. Ich folge dir mit dem Blick, als du dich mitsamt meinem Joint davonmachst. Du steigst die Stufen zur Galerie hinauf, wobei du deine Hüften aufreizend wiegen lässt. Das ist das Problem, Selina. Ich stehe so hart auf dich, dass es mich manchmal fast zerfetzt. Auch jetzt könnte ich dir hinterhergehen und dich kurz da oben vögeln. Das ist die eine Seite, meine Langeweile die andere.

Ich richte meinen Blick wieder zur Lounge, wo Irina nun zwanghaft vorgibt, mit ihrem Handy beschäftigt zu sein. Ihre Erscheinung ist nicht besonders auffällig, wahrscheinlich ist sie die einzig ungeschminkte Frau im Raum. Außerdem auch die Einzige, die Jeans trägt und sich nicht in Heels gezwängt hat. Ihre Sneaker sind genauso weiß wie ihr einfaches Shirt. Irina ist ein einfaches Mädchen. Sie regt mich auf und ich weiß nicht einmal genau wieso, aber sie regt mich auf.

»Irina«, rufe ich durch den Raum und sie erstarrt. Hektisch zuckt ihr Blick in meine Richtung und ich schenke ihr ein Lächeln, von dem ich weiß, dass es sie atemlos macht. Außerdem sehe ich ihr direkt in die Augen. Frauen lieben so was. »Komm her.« Mit dem Zeigefinger winke ich sie locker heran und weiß, sie wird kommen. Niemand wird sie aufhalten, denn ihr Bruder Ilja ist nicht da. Ich wette, dass sie ganz genau weiß, dass sie es nicht tun sollte. Sie weiß, dass ich kein guter Junge bin. Aber was lieben Frauen mehr als das? Egal, wie unschuldig oder verdorben, sie wollen alle einen dreckigen Typen, der sie wie Scheiße behandelt.

Fest umklammert sie ihr Handy, als sie sich erhebt. Ihre Schritte sind unsicher, aber ich muss zugeben, dass sie einen guten Körper hat. Das fällt mir natürlich nicht zum ersten Mal auf. Ich kenne jeden einzelnen Frauenarsch, der nicht mit mir verwandt ist, an meiner Highschool. Irina hat dir etwas voraus, Selina. Brüste. Wie findest du das eigentlich? Regt es dich auf? Verabscheust du sie deswegen so sehr?

Als sie vor mir stehenbleibt, reicht sie mir gerade mal bis zur Brust. Langsam hebt sie den Blick in meine Augen und ich befeuchte meine Lippen mit der Zunge, um ihren Fokus darauf zu lenken. Einfach nur, weil ich weiß, wie sehr sie von mir geküsst und angefasst werden will. Ich will sie kurz daran erinnern, dass sie das nie haben wird.

»Rosalie hat gesagt, ich soll mich von dir fernhalten!«, sagt sie als Erstes und räuspert sich. Ach, sie ist ja so unschuldig, so fromm, wahrscheinlich wurde sie auch noch nie gefickt.

»Tja, Rosalie hat recht«, seufze ich.

»Und doch stehe ich hier.« Sie klingt etwas resigniert, was wohl heißt, dass sie sich mir nicht entziehen kann. Ich war nie nett zu ihr und doch kam sie, als ich sie gerufen habe.

»Und doch stehst du hier.« Ich lasse meinen Blick noch einmal eindeutiger über sie wandern und genieße, wie sie ihr Gewicht verlagert und mit einer Hand über ihren Arm streicht. »Rosalie mag die Sicherheit. Sie ist ängstlich, deswegen rät sie dir von mir ab.«

»Sie ist nicht ängstlich.«

»Doch, das ist sie. Sie mag keine Abenteuer.« Sie mag ihren geregelten Ablauf. Sie mag es, wenn ihr gefühlter Zwilling Sergio an ihr klebt, sie ihre Törtchen hat und ihre Lieblingskleidchen immer frisch gewaschen sind. »Aber du magst Abenteuer. Deswegen stehst du hier, oder?«

»Wir wissen beide, wieso ich hier bin.«

»Wirklich? Wieso denn?«, frage ich interessiert.

»Weil ich dumm bin«, antwortet sie eindringlich. Wenigstens macht sie sich nichts vor.

»Ist nicht jeder, der mutig ist, ein bisschen dumm?«

»Du findest, ich bin mutig?«, erkundigt sie sich mit leicht verengten Lidern. Na ja, Selina. Sie erträgt deine Schikanen und steht trotzdem vor mir. Das ist mutig.

»Finde ich.«

»Und deswegen hast du mich hergerufen?«

»Nein, ich wollte einfach, dass du hier bei mir stehst.«

»Das ist gut, denn Anthony stinkt.«

Ich sehe an ihr vorbei zu dem dunklen Lockenkopf, der völlig stoned versucht, sich einen neuen Joint zu drehen.

»Fisch. Ich weiß nicht, wieso, aber er riecht nach Fisch.«

»Ich habe gehört, er wäscht sich nur einmal im Monat.«

Irina verzieht ihr Gesicht und sieht besorgt über die Schulter. Währenddessen werfe ich dir einen kleinen Blick zu. Du stehst direkt über uns an der Galeriebrüstung und trommelst mit deinen langen Fingernägeln auf dem Holz. Ich würde Irina am liebsten hier vor dir ficken, um dich zu reizen. Du deutest mir, weiterzumachen, und ich zeige dir noch kurz den Mittelfinger, den ich allerdings sofort senke, als Irina sich zu mir umdreht.

»Wo ist dein Bruder?«, frage ich und schiebe meine Hand in die hintere Hosentasche.

»Ach, er ist unterwegs für unseren Vater.« Irina wirkt etwas betreten, als sie über ihre Familie spricht. Jeder Mafiasohn ist ständig für seinen Vater unterwegs, das ist eben so bei uns. Wir lernen, die Geschäfte zu führen, um sie irgendwann übernehmen zu können. Aber eigentlich sind die Geschäfte mir scheißegal.

Ich will nur deine Pussy und deinen Hass.

»Und du?« Irina lehnt sich mit einer Hand neben mir an die Bar und wirkt etwas verkrampft. Ich nehme das schwarze Plastiktütchen aus meiner Hosentasche. Die meiste Zeit bin ich high – von deiner Pussy oder irgendwelchen Drogen. Aber das heißt nicht, dass mir ihre Nervosität entgeht.

»Bist du angespannt, weil ich mit dir rede?«, frage ich und deute auf ihre Finger.

»Ja!« Eilig senkt sie ihre Hand wieder und ich schnaube belustigt.

»Willst du dich ein bisschen locker machen?«

»Nein«, antwortet sie und ich stocke mit dem Tütchen in der Luft. Ich habe etwas herausgefunden: Je mehr du versuchst, einem Menschen etwas aufzudrängen, desto weniger will er es. Das hast du mir beigebracht, Selina. Du wolltest mich erst so wirklich, als du mir scheißegal wurdest. Ich wusste schon sehr früh, dass ich dich wollte, aber du hattest einfach keine Augen für mich. Du hast nur ab und zu mit mir gefickt und bist dann weitergezogen. Am Anfang wurde ich regelmäßig wütend, habe Dinge demoliert, Menschen zusammengeschlagen. Jedes Mal, wenn du dich wieder nicht gemeldet oder dich von mir abgewandt hast, habe ich ein bisschen mehr den Kopf verloren. Aber dann hatte ich ein sehr aufschlussreiches Gespräch mit meinem Onkel und von heute auf morgen wurdest du mir einfach egal. Wenn du ficken wolltest, habe ich abgelehnt. Im Schulflur habe ich dich angerempelt und einfach übersehen. Ich habe mit mehreren anderen vor deinen Augen rumgemacht und plötzlich kamst du angekrochen.

So läuft das eben.

»Hätte mir klar sein müssen. Du bist kein Mädchen für so was.« Ich schließe meine Hand um das Tütchen und Irina zieht ihre Brauen zusammen. Das gefällt ihr offensichtlich nicht. »Doch nicht mutig.«

»Was ist das denn?« Es ist unglaublich, dass diese Taktik bei allen Menschen funktioniert.

»Ecstasy«, antworte ich. »Ist harmlos.«

»Harmlos?«

»Es lässt dich einfach nur verdammt gut fühlen und es macht dich an.«

»Das brauche ich nicht«, wehrt sie sofort ab.

»Weil du schon angeturnt bist?«, mutmaße ich und sie beißt sich auf die Unterlippe. Jetzt habe ich sie wohl erwischt. »Hat es dich angemacht, wie ich sie angefasst habe?«

»Das nicht.«

»Du hast dir also nicht vorgestellt, dass ich dich so anfasse?«

»Nicht vorhin.« Nicht vorhin heißt nicht nie, aber das war mir schon klar.

»Wenn du allein in deinem Bettchen liegst, denkst du dann an mich?« Irina senkt ihren Blick und atmet gestresst durch, weswegen ich auflache. Wieder ins Schwarze getroffen.

»Du machst das mit Absicht«, murmelt sie unbehaglich. »Das gefällt dir, oder?«

»Welchem gottlosen Menschen gefällt es nicht, wenn jemand auf ihn steht?«, frage ich zweifelnd.

»Das kommt darauf an, wer es ist.« Hättest du das jetzt gehört, würdest du lachen, denn du liebst es bei jedem, wenn er auf dich steht. Sogar, wenn es sich um einen Achtzigjährigen handelt.

»Und wenn ich es wäre?«

Offensichtlich bringe ich Irina immer mehr in Bedrängnis. Als sie wieder zu mir hochsieht, steht der Stress in ihren grünen Augen.

»Ich stehe auf mutige Mädchen.« Ich öffne meine Finger und baumle mit dem Tütchen vor ihrem Gesicht herum. Aber sie nimmt nicht den Blick von meinen Augen. Ich lasse sie all das darin sehen, was sie sehen will: Oh Baby, du bist die Schönste, die ich je gesehen habe. Wenn du tust, was ich will, kriegst du von mir, was du willst.

Und wie immer funktioniert es. Ich sehe, wie ihre Abwehr schwindet, und Triumph macht sich in mir breit. Gewonnen, Selina, du Bitch. Doch gerade, als Irina den Mund öffnet, wird mir das Tütchen aus der Hand gezerrt.

»Bist du bescheuert?«, fährt Rosalie mich an und ich lasse genervt den Kopf in den Nacken fallen. Na sieh mal einer an, wer da ist – die Moralpolizei. Tatü, Tata. Miss Ich-habe-niemals-Spaß-weil-ich-einen-Stock-im-Arsch-habe.

»Lass sie endlich in Ruhe! Spiel deine kranken Spiele mit deiner ekelhaften Gurke!«

Träge schwenke ich den Blick zu Rosalie herum. Die ist völlig außer sich. Ihre Wangen sind gerötet und ihr Haar ist zerzaust. In ihren türkisen Augen steht die Wut – wie so oft, wenn ich mit Irina Terekov zu tun habe. Sie glaubt, sie wäre ihre Mutter und müsste sie beschützen.

»Hast du es wirklich so nötig? Scheiße, ich habe dir doch gesagt, du sollst dich von ihm fernhalten!«, wendet sie sich an Irina. Aber sie wird nicht hören, niemals. Dafür gehe ich ihr zu tief unter die Haut.

»Pass auf, gleich kriegst du einen Herzinfarkt und dann kann nicht einmal mehr dein Held dir helfen«, spotte ich. Rosalie ist vernarrt in Sergio und hat in der Grundschule einen Aufsatz über ihn geschrieben. Sie nannte ihn: Mein Sergio und ich habe fast gekotzt, aber gleichzeitigt habe ich auch gelacht wie noch nie. Ich habe gelacht und gelacht und gelacht, bis mein Vater mir einen Klaps auf den Hinterkopf gegeben hat. Dann habe ich nicht mehr gelacht. Nein, ich habe vorgegeben, wegen ihm eine Gehirnerschütterung zu haben und wollte ins Krankenhaus und zum Jugendamt. Als mein Onkel sich mit mir ins Auto setzte und bis zu den Behörden mit mir fuhr, habe ich allerdings den Schwanz eingezogen. Das war die Geschichte von Rosalies Aufsatz.

»Du hältst jetzt deine Klappe!« Sie steckt die Teile in ihren BH und glaubt, sie wären dort sicher vor mir. Das sind sie aber nicht. Ich bin abgestumpft genug, um ihr auch an die Titten zu fassen. Es ist mir scheißegal. Also ziehe ich sie wieder heraus. Ich habe viel Geld dafür bezahlt. Es sind meine Teile.

Empört keucht Rosalie auf und hält ihre Hände schützend vor ihre Brüste. Bitte. Was soll das Theater? »Kauf dir deine eigenen. Was?« Sie glaubt, wir wären noch acht Jahre und sie könnte mir die Schokolade klauen, so läuft das aber nicht.

»Zayden, du bist so ein Abfuck!«, bricht es ungläubig aus ihr heraus.

»Ach komm, verpiss dich, Rosalie!«, rufst du von oben und schnippst den Jointstummel nach ihr. Gut, dass Sergio nicht da ist, sonst hätte er dich jetzt erschossen. Ich trete die Glut aus. Muss jetzt auch nicht sein, dass das Poolhaus wegen dir brennt, du Bitch.

»Verpiss du dich, Selina, sonst rufe ich deinen Vater an.« Rosalie zieht Irina am Unterarm davon, aber ich lächle sie noch einmal an und sie zuckt unwillig mit der Schulter. Ach, ich kenne das. Das tun sie immer, wenn sie in mich hineinstürzen und auch ich habe das getan, als ich resigniert und mir eingestanden habe, dass ich absolut süchtig nach dir bin.

Miststück.

Ich sehe zu dir hoch und du lächelst, aber natürlich lächle ich nicht, Selina.

Ich weiß nicht, wann ich dies das letzte Mal getan habe.


4. Herz und Kopf, Sergio
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(Edor – Sway)

ROSALIE RUSH

Chicago, Illinois

Du weckst mich mit deinen Fingern in mir, Sergio.

Genau so mag ich es, geweckt zu werden, obwohl es mich ein wenig überrumpelt.

Auf meinen hilflosen Laut stöhnst du rau in meinen Nacken. Ich bin noch nicht mal fünf Sekunden wach und schon erschauere ich am ganzen Körper.

»Ich ...«, murmle ich unzusammenhängend und frage mich, wie spät es eigentlich ist. Außerdem, wieso ich eigentlich schon wieder in deinem Bett eingeschlafen bin. Aber dann zerfallen meine Gedanken in Einzelteile, als du deine Finger in mir drehst.

»Was?«, fragst du heiser und ich dränge dir meinen Arsch entgegen.

»Scheiß drauf«, antworte ich völlig abgedriftet. Der Schlaf vernebelt noch meinen Geist, aber mein Körper ist bereits hellwach und überempfindlich. Wie lange spielst du eigentlich schon an mir rum?

Du beißt in meinen Hals und drängst deine Härte ungestüm gegen mich. Ich dämpfe mein Stöhnen mit dem Kissen. Ich weiß nicht, wer aus der Familie wach ist. Ich weiß nicht, wer sich vielleicht in der Nähe befindet. Und. Wir. Müssen. Doch. Aufpassen. Wenn uns jemand erwischt, sind wir tot – also du bist dann tot!

Denn du bist ein de Luca, ich bin eine Rush. Wir können niemals zusammen sein, das war mir schon immer klar, aber weil ich eigentlich ein Herzmensch bin, konnte ich mich dennoch nicht von dir fernhalten. Mein Kopf hat dagegengehalten und gesagt, dass es aussichtslos ist. Dass ich mich in nichts verrennen soll, was sowieso keine Zukunft hat und dass wir niemals zusammen sein können, egal, wie sehr mein Herz auch danach verlangt. Tja, meinem Herzen waren diese ganzen Argumente total egal. Es hat getan, was es wollte. Es schlug immer wie verrückt, wenn du in meiner Nähe warst. Es war nicht zu überhören, ich konnte es nicht ignorieren. Ich bin fast gestorben, Sergio. Es hat nicht aufgehört, mich daran zu erinnern, dass da mehr ist als mein Kopf. Und dass ich es einfach wagen soll. Onkel Carter sagt, wenn man auf sein Herz hört, könne man im Grunde nicht verlieren, also habe ich es gewagt und dich geküsst. Voller Verzweiflung, weil du mit dieser Tussi rumgemacht hast, weil du sie angefasst hast, weil ich Angst hatte, dass du dein Herz an eine andere verlierst oder es gar schon verloren hast. Es war mein allererster Kuss – in meinem Zimmer an diesem Sommerabend. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, irgendeinen anderen außer dir zu küssen, also habe ich das davor auch nie getan. Wieso auch? Ich habe für niemanden das empfunden, was ich für dich empfinde. Es war einfach schon immer da. Ich wusste schon als Kind, dass du an meine Seite gehörst. Zuerst als bester Freund und dann als mehr. Als alles. Da gab es für mich nie einen einzigen Zweifel. Und so habe ich auf meine Tante gehört, die der Meinung ist, dass man etwas wagen muss, wenn man etwas will. Ich habe es gewagt und bekommen, was ich wollte. Dich. Uns.

Und selbst wenn die Zeit mit dir begrenzt ist, will ich jede einzelne Minute davon mitnehmen, jede Minute mit dir in mir verschließen und sie rausholen, wenn ich sie irgendwann wieder brauchen sollte. Aber daran will ich jetzt nicht denken. Jetzt bringst du mich mal wieder um den Verstand, als du deine Finger gekonnt in mir bewegst.

Unkoordiniert taste ich nach deinem Arm und kralle mich hinein.

»Ich liebe es, dich am Morgen zu ficken«, wisperst du, während ich noch versuche, die Situation zu verarbeiten, und ruckst wieder in mich. Fast komme ich und beiße hart die Zähne aufeinander, damit mich nicht das ganze Haus hört.

Hilfe!

»Ich liebe das auch«, gebe ich berauscht von mir. Früher war ich einmal kontrolliert, Sergio. Früher war ich wie mein Vater, Sergio. Früher wusste ich noch, was ich tat, Sergio. Dann hatten wir das erste Mal Sex und vorbei war es mit der Kontrolle.

Du ziehst deine Finger so langsam aus mir zurück, dass ich sie überdeutlich spüre und als du ganz aus mir herausgleitest, zucke ich zusammen. Das mag ich nicht. Ich mag es nicht, wenn du in mir bist und plötzlich nur noch Leere herrscht. Aber dann ziehst du auch schon mein Bein über deine Hüfte und erst jetzt merke ich, dass ich kein Höschen mehr trage.

»Huch«, mache ich, als ich dich direkt an meiner Mitte spüre. Wann hast du das denn ausgezogen?

»Huch«, raunst du und schiebst deinen Arm unter meinen Kopf. »Du musst jetzt sehr leise sein, dein Vater schleicht hier rum«, schockst du mich und stößt auch schon tief in mich. So tief, dass ich es fast nicht schaffe, mein Stöhnen zurückzuhalten, aber du drückst deine Hand zum Glück auf meinen Mund. Du weißt genau, wann du mir den Mund zuhalten musst. Denn wir tun das hier schon seit zwei Jahren und bis jetzt hat uns niemand erwischt, auch wenn es ein paar Mal ziemlich knapp war.

Du hast selbst Probleme damit, still zu sein und gibst einen unterdrückten Laut von dir, während ich meinen Hinterkopf an deine Schulter sinken lasse. Verbissen siehst du zu mir runter und wäre ich nicht so in Ekstase, würde ich jetzt lachen. Ich kann aber nicht lachen, weil du schon wieder hart in mich stößt und mir der Atem stockt.

»Fuck«, nuschle ich an deiner Handfläche und du bohrst deine Finger in mein Knie. Ich liebe es wirklich, dich zu fühlen. Ich liebe es, wenn du in mir bist. Ich liebe es, wenn deine dunkelblauen Augen mich schier auffressen.

Harsch atmest du aus, nimmst deine Hand von meinem Mund, aber nur, um deine Lippen auf meine zu pressen. Ich breche mir fast das Genick, aber ich liebe es auch, wenn deine Zunge unbeherrscht über meine wütet. Ich liebe es überhaupt, wenn du die Kontrolle beim Sex verlierst. Fahrig greife ich in deinen Nacken und dränge mich dir entgegen. Jetzt kannst du es nicht mehr zurückhalten und stöhnst in meinen Mund, was die Ekstase noch höher treibt. Ich kralle mich in deine Haut und deine Stöße werden schneller, tiefer, härter. Auch ich habe keine Chance mehr und stöhne auf.

»Fuck«, zischst du und packst meine Brust.

Sergio, wo ist mein Shirt? Diese Frage verflüchtigt sich genauso schnell, wie sie aufkam. Irritiert stöhne ich wieder, aber du treibst dich mit einem »Sht!«, hart in mich. Das nächste Stöhnen verkneife ich mir mit geblähten Nasenflügeln, was wirklich nicht leicht ist, weil du wirklich tief in mir bist und ich gleich wirklich heftig kommen werde. Ich kann mich nicht mehr zurückhalten und ich will es auch gar nicht. Als du deine Hand an meinen Unterbauch drückst, fühle ich dich noch intensiver und dein nächster Stoß lässt mich Sternchen sehen. Härter kralle ich mich in dein Haar und mein Kuss stockt, als der Höhepunkt mich überwältigt. Eng presse ich mich an dich, halte mich an allem fest, was ich von dir erwischen kann und kralle mich in dein Haar.

»Verfickte Scheiße«, wisperst du atemlos und bewegst dich im Takt meines Orgasmus’. Das. Ist. Fol. Ter. Gequält ziehst auch du deine Brauen zusammen und krallst deine Finger in mein Fleisch, während ich mich und immer wieder um dich herum zusammenziehe.

»Fuck, du bist so eng«, knurrst du und ruckst wieder so hart in mich, dass ich keuche. »Fuck. Fuck. Fuck.« Du begleitest jedes Wort mit einem Stoß und ich zerbreche fast. Aber dann pulsierst du auch schon in mir und bohrst deine Finger in meinen Kiefer. Du packst mich, als würdest du mich am liebsten auseinanderreißen und ich halte deinen Blick, liebe es, dir in die Augen zu sehen, wenn du kommst. Unter halb gesenkten Lidern musterst du mich und die pure Ekstase strahlt mir entgegen. Wieso bist du denn immer so überwältigend, Sergio? Ich verharre atemlos, als du dich noch einmal schleppend in mir bewegst. Erst dann entlasse ich meinen Atem langsam und streiche durch dein Haar.

»Wann hast du mich ausgezogen?«, frage ich träge. Erschöpft lässt du deine Stirn gegen meine Halsbeuge sinken.

»Vor einer halben Stunde oder so«, murmelst du an meiner Haut und nun dringen auch langsam die Geräusche von außerhalb zu mir durch. Das Klappern von Geschirr aus der Küche oder die dumpfe Stimme meines Onkels, als er durch den Flur schreitet. Scheiße, mein Onkel! Hart strande ich in der Realität.

»Wie viel Uhr ist es?«, erkundige ich mich etwas gestresster, denn ich weiß nicht, ob wir gestern die Tür zugesperrt haben. Wenn nicht, könnte es übel ausgehen.

»Keine Ahnung, neun«, murmelst du und fährst mit deinen Knöcheln meinen Bauch herab. »Zehn, Sex.« Du tänzelst über meinen immer noch überempfindlichen Venushügel und ich gebe einen gestressten Laut von mir.

Scheiße.

»Das ist nicht gut«, murmle ich, kann mich aber natürlich auch nicht von dir lösen. »Die Tür – sie ist vielleicht offen.«

»Vielleicht.« Du gleitest über meinen Lustpunkt und wieder verflüssigen sich langsam die zusammenhängenden Gedanken.

»Sergio«, murmle ich teils warnend, aber leider auch etwas abgedriftet, wie immer, wenn ich deinen Namen ausspreche.

»Vielleicht auch nicht.« Hauchzart streichst du mit deinen Lippen über meinen Hals und ich erschauere.

»Ich muss jetzt gehen«, gebe ich konfus von mir und du lachst schleppend, was es nicht besser macht. Wirklich nicht. Dein Lachen ist einfach zu sexy, um klar denken zu können.

»Behandle mich nicht wie einen One-Night-Stand«, tadelst du und lässt deinen Finger auf mir kreisen. Ich lache und stöhne in einem.

»One-Night-Stand«, antworte ich leicht wahnsinnig, weil die Lust schon wieder Überhand gewinnt, ich aber gehen muss.

»Oh nein«, säuselst du, als du langsam wieder in mir hart wirst. Ich reiße die Lider auf. »Was machen wir denn jetzt?«

Gestresst atme ich durch die Nase aus. »Du weißt ganz genau, dass ich mich jetzt nicht einfach von dir lösen kann.« Du weißt genau, sie sehr ich dich in mir liebe und dass ich dich vergöttere. Das ist unfair.

»Ich weiß«, wisperst du. »Du reitest mich einfach schnell.«

»Scheiße, okay, beeil dich«, stoße ich hektisch aus und ziehe meinen Arsch zurück. Lachend sinkst du auf den Rücken und verschränkst die Hände hinter dem Kopf. Und weil ich den Nervenkitzel irgendwie liebe, sperre ich nicht ab, sondern schwinge mich schnell auf dich und hoffe, dass wir nicht erwischt werden und dieses Haus brennt.


5. Rush-Frühstück, Sergio
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ROSALIE

Chicago, Illinois

Ich bin damit beschäftigt, Zayden anzustarren, denn ich bin immer noch wütend auf ihn. Mein Arsch von Cousin sitzt neben mir am Frühstückstisch und beachtet mich kein Stück. Wahrscheinlich ist er mal wieder mit den Gedanken in Selina, diese Zecke hat sich in seinem Kopf festgesetzt, so wie er es in ihrem getan hat. Harsch schneidet er einen Bagel auf, vielleicht stellt er sich auch vor, er würde Selina aufschlitzen. Die Ringe an seinen Fingern blitzen unheilvoll im einfallenden Sonnenschein. Unter anderem auch sein Siegelring. Darauf sind zwei ineinander verschlungene Cs zu sehen. Das CC ist das Rush-Emblem, so wie das XX für die Familie de Luca steht.

Zayden und du seid zweieiige Zwillinge, von zwei verschiedenen Vätern. Lange, verwirrende Geschichte, die ich gar nicht wirklich kennen will. Wo du glatt bist, ist er rau. Wo du geordnet bist, ist er chaotisch. Ihr könntet unterschiedlicher nicht sein und außerdem bist du kein Arsch, der gern mit anderen Menschen spielt, sondern besitzt ein Herz. Zayden hat seines irgendwo auf dem Weg verloren, oder besser gesagt diese miese Schlange von Selina hat es ihm geklaut.

Es gibt die Herz- und die Kopfmenschen. Das hat mein Vater mir schon sehr früh beigebracht. Du bist das Herz, Zayden ist der Kopf – oder besser gesagt der Arsch. Zayden ist ein Arschmensch.

»Okay, Rosalie.« Er legt sein Messer ab und wendet mir den Blick zu. »Was ist dein Problem?« Wieder einmal ist Zayden richtig mies drauf und herablassend bis zum Gehtnichtmehr. Es gefällt ihm, seine Laune an der Umwelt auszulassen, am liebsten an meiner besten Freundin Irina und er weiß auch, dass ich das nicht mag.

»Gar nichts, Zayden«, antworte ich betont gelassen und esse eine Traube.

»Ah okay, ich dachte, du willst was sagen, weil du mich seit zehn Minuten anstarrst.«

»Ich denke, das wäre hier kein angebrachtes Thema.«

»Denkst du das also.«

»Ja.« Herausfordernd starre ich ihn an.

»Dann hör doch einfach auf, mich anzustarren. Wie wäre das? Konzentrier dich doch einfach auf deinen ... Durchfall.« Er deutet auf mein unbefriedigendes Porridge.

»Aber ich konzentriere mich doch seit zehn Minuten auf Durchfall.«

»Nein«, sprichst du Zayden warnend an, als er den Mund öffnet. »Verkneif es dir.« Ich hebe die Brauen, um dir Nachdruck zu verleihen. Ja, verkneife es dir lieber, Zayden.

»Da ist er wieder, der Held«, murmelt Zayden, bevor er die Aufmerksamkeit von mir ab- und seinem Bagel zuwendet. Gut so. Einem gereizten Raubtier sollte man wirklich nicht zu lang in die Augen sehen und ich weiß nicht, ob ich das Raubtier bin oder er es ist, denn es kotzt mich an, wie er mit Irina spielt. Und wenn sie mich noch einmal heulend anruft, weil sie nicht weiß, was sie tun und wie sie sich von ihm fernhalten soll, drehe ich durch.

Hier.

Mitten am Esstisch.

Ich stopfe mir einen Löffel Porridge in den Mund – Zayden hat recht, es sieht wirklich aus wie Durchfall – und konzentriere mich lieber auf dich.

Meine most important person.

Du starrst Zayden an und trommelst mit deinen Fingern neben deinem Handy. Du hast es überall dabei, denn du musst immer für deinen Vater – auch ein Arschmensch – erreichbar sein. Zayden erwidert deinen Blick mit einem provokanten Blitzen in den Augen, als er in seinen Bagel beißt und das Trommeln deiner Finger stockt.

Oh, oh.

»Und?«, fragt Dad, womit er unterbindet, was auch immer sich gerade am Aufladen war. »Heute schon was vor?« Er mustert dich völlig unverfänglich, aber er ist mit Vorsicht zu genießen. Mein legendärer Vater Caden Rush ist wie immer sortiert und wach. Es ist beängstigend, wie perfekt er ist. Seine schwarzen Haare liegen nach hinten an und seine türkisen Augen sehen alles. Sehr gefährlich, diese Augen. Aber du kommst damit klar, denn du bist es seit Jahren gewohnt, ihm etwas vorzumachen.

Nur schwerfällig nimmst du den Blick von deinem Zwilling und wendest ihn meinem Vater zu.

»Ich muss um vier mit meinem Vater weg«, antwortest du immer noch etwas gereizt.

»Verstehe.« Dad stellt keine weiteren Fragen, sonst würde er in einen Konflikt geraten, da unsere Familien rivalisieren. Es herrscht nur ein brüchiger Frieden, weswegen dein Vater dir und deiner Schwester Catalina auch erlaubt, hier aufzuwachsen. Manchmal frage ich mich, wie das alles ausgehen wird. Du bist mein Herz, ich bin dein Herz – so funktionieren wir. Und was, wenn wir getrennt werden?

Bei dem Gedanken verkrampft es sich in meinem Bauch und der nächste Bissen Porridge scheint besonders schwer darin zu landen.

»Warum hat eigentlich Selina hier übernachtet?«, fragt deine Mutter unvermittelt und tupft sich den Mund mit einer Serviette ab. Weil es im Bordell keinen Platz mehr für sie gab.

Zayden streicht sich müde über das Gesicht.

»Ich dachte, wir waren uns einig, dass du sie nach Hause schickst. Wir kriegen Probleme mit ihrem Vater, er ist sehr konservativ.« Zayden lacht auf, aber sein Gesicht wird schlagartig ernst, als er den mahnenden Blick seines Vaters auffängt.

»Sie ist einfach eingeschlafen, Mom. Ich schicke sie das nächste Mal nach Hause«, beschwichtigt Zayden sie ruhig und nimmt noch einen Bagel aus dem Körbchen. Einfach eingeschlafen, ganz sicher nicht.

»Wir sind hier keine Auffangeinrichtung für müde Schl...« Oh schade, sie spricht es nicht aus, sondern beißt die Zähne aufeinander, weil meine Mom sie warnend anstarrt und meine kleine Schwester Sophia hellhörig wird. »Schlange.«

»Das stimmt«, murmle ich meinem nächsten Löffel zu. Aber Zayden gibt sich heilig, was er absolut nicht ist und hebt beschwichtigend eine Hand.

»Ich werde sie das nächste Mal nach Hause schicken, versprochen.«

»Wieso darf sie hier nicht schlafen?«, erkundigt Sophia sich, die mit Ungerechtigkeit nicht umgehen kann. Meine kleine Schwester ist dreizehn Jahre alt und langsam nimmt ihr kindliches Gesicht femininere Züge an. Ihre schwarzen Haare liegen wellig auf ihrem Rücken. Sie hat sich wahrscheinlich mit Catalina zusammen die Augenbrauen gezupft, aber sie sind gut geformt, weil sie immer meine Schablonen klauen. Ich bin froh darüber, denn das erste Mal, als sie es ohne probiert haben, war ein Desaster. Catalina hat eine halbe Augenbraue gefehlt und meine Schwester besaß nur noch zwei dünne Striche. Sophias undefinierbare Augen hat sie von unserem Uropa Keaton Rush geerbt. Sie sind eine Mischung aus braun und entweder blau oder grün. Heute schimmern sie eher bläulich, wie immer, wenn sie nachdenklich ist.

Zayden streckt einen Arm über Sophias Rückenlehne, er zieht dieses unschuldige Wesen gern auf seine Seite.

»Ich weiß es nicht, Sophia.«

»Das ist gemein«, sagt sie zu deiner Mutter.

»So gemein«, pflichtet Zayden ihr bei und beißt von seinem Bagel ab. Vorwurfsvoll starren beide deine Mutter an und ich seufze tief.

»Weißt du, was eine Giftnatter tut, Sophia?«, erkundigt sich deine Mom seelenruhig.

»Sie beißt und vergiftet«, antwortet Sophia ernst.

»Sie beißt und vergiftet.« Bedeutungsvoll nickt deine Mutter.

»Okay, aber was hat das denn mit Selina zu tun?«, fragt deine kleine Schwester nun. Catalina sieht aus wie ihr Vater, und damit meine ich ihren richtigen Vater. Deinen Vater Donovan de Luca. Ich liebe und hasse sie wie meine eigene Schwester, auch wenn sie von diesem Monster abstammt. Ich habe sie bei ihrem ersten BH-Kauf beraten und als sie das erste Mal ihre Periode gekriegt hat, stand sie in meinem Zimmer. Sie kommt immer zu mir, weil sie mich auch als Schwester sieht.

»Sie ist nicht gut für deinen Bruder. Sie macht schreckliche Dinge mit seinem Kopf. Vergiftet ihn.« Sophia mustert Zaydens Kopf besorgt und er streicht beruhigend durch ihr Haar.

»Ich mag sie sowieso nicht«, meint Catalina abfällig. »Sie schubst uns immer rum, ich habe ihr letztens ein Bein gestellt und sie ist fast hingefallen.« Gut so. Weiter so.

»Braves Mädchen«, schnurrt deine Mutter und meine seufzt, beinahe resigniert. Meine Mutter liebt den Frieden. Deine Mutter liebt es, Schlampen in ihre Schranken zu weisen. Wenn nötig gewaltvoll.

»Habt ihr dann jetzt genug über mein Leben debattiert, oder kommt noch was?«, will Zayden zynisch wissen.

»Ah, ich kann ja mal über dein Leben debattieren«, speit eure Mutter aus und du lächelst in dich hinein. Allerdings vergeht es dir, als dein Handy klingelt und ich spanne mich an.

Auf dem Display blinkt für alle gut sichtbar »Dad« und die unzufriedenen Laute vermischen sich zu einem. Auch ein Sonntagmorgen ist deinem Vater nicht heilig. Kurz siehst du zu meinem Onkel, der abwinkt. Er ist diese Störungen schon gewohnt, obwohl bei uns die Regel herrscht, dass beim Essen nicht telefoniert wird.

»Dad?«, gehst du ran und lehnst dich in deinem Stuhl zurück. Nun greife ich nach einem Croissant. Ich brauche Nervennahrung. Scheiß auf das Porridge, es schmeckt auch nicht besonders gut. Während ich hineinbeiße, ohne dich aus den Augen zu lassen, habe ich förmlich die Stimme deines Vaters im Kopf. Sergio, gib mir deine Seele. Gehen wir auf den Friedhof und verbrennen Kinder? Erschießen wir ein paar Babykatzen?

Japp, so was in der Art sagt er sicher. Du stockst und ziehst die Augenbrauen zusammen, weswegen ich auch innehalte.

»Wieso?«, fragst du etwas skeptisch und siehst starr zu deiner Mom, die gerade dabei war, Catalina flüsternd zu zwingen, ihren Teller leer zu essen.

»Dad …«, sagst du dann abwehrend, mein Onkel legt sein Besteck zur Seite und spannt seine breiten Schultern an. Dein Vater will wieder einmal etwas von dir, das niemandem gefällt. So viel ist klar. Gepresst atmest du aus. »Sagst du mir noch, wann?«, fragst du hart und die Stimme deines Vaters dringt gedämmt zu uns durch. Du visierst deine Mutter an und hältst das Handy etwas von deinem Ohr weg. »Er will mit dir reden.«

Oha!

Alle am Tisch erstarren, während du deiner Mom das Handy hinhältst.

Oh, du meine Güte!

Aber mein Onkel nimmt es, noch bevor sie reagieren kann.

»Donovan«, begrüßt er ihn, als wäre dein Dad ein guter alter Freund, was er definitiv nicht ist. »Was willst du denn von meiner Frau?« Keiner am Tisch atmet. Keiner bewegt sich. Alles ist still. Deine Mutter legt beschwichtigend eine Hand auf den Oberschenkel meines Onkels, aber er entspannt sich nicht. Ganz im Gegenteil, er ballt die tätowierte Hand.

»Carter«, sagt Tante Isabelle sanft. »Gib ihn mir.« Sie bemerkt wohl, wie wir alle, dass er gleich ausflippt und er starrt Tante Isabelle auch unwillig an, bis mein Dad sich räuspert. Harsch reicht mein Onkel meiner Tante das Handy.

»Was ist, Donovan?«, fragt sie müde, als einziger Mensch auf der Welt redet sie so mit ihm. »Schön. Nun, da du mir das mitgeteilt hast, darf ich dann in Ruhe weiterfrühstücken?« Wieder eine Pause. »Grazie«, säuselt sie sarkastisch, bevor sie einfach auflegt und dir dein Handy zurückgibt.

Mein Onkel sieht sie fordernd an.

»Er will mit mir wegen Sergio reden. Wir gehen hin und ich komme wieder zurück. Keine große Sache. Willst du vor dem Tor im Auto warten?«, fragt sie wissend. »Ich kann dir auch Cadens Fernglas auf die Terrasse stellen, dann kannst du uns sehen.« Jetzt kommt der Sarkasmus deutlich durch. »Oder soll ich einen Videoanruf starten, während ich bei ihm bin und mein Handy in der Handtasche verstecken, damit du alles mitbekommst?« Onkel Carter scheint ernsthaft darüber nachzudenken, denn dein Vater versucht bis heute, deine Mutter zurückzugewinnen.

»Ja, das wäre eine Idee.«

»Er wird bald achtzehn und wahrscheinlich will er mit mir darüber sprechen, was auf ihn zukommt. Können wir bitte später darüber reden und einfach essen? Ich werde dir dann alles ganz genau erzählen, okay?«

Onkel Carter wirkt nicht zufrieden, während mein Magen sich zusammenzieht. Das, wovor ich schon seit Jahren Angst habe, passiert bald. Du wirst uns verlassen. Etwas frisst sich wie Gift durch meine Eingeweide, wenn ich mir das vorstelle. Ich habe immer vor mir hergeschoben, dass dieser Tag irgendwann kommen wird. Aber es war von Anfang an klar und er nähert sich unaufhaltsam, ohne dass ich etwas dagegen tun kann.

Und jetzt vergeht mir auch der restliche Hunger, ich schiebe meinen Teller von mir und sehe zu dir rüber. Sofort löst du die geballte Faust auf dem Tisch und schenkst mir ein aufmunterndes Lächeln. Und obwohl die Sonne scheint, ich in deinen Armen aufgewacht bin und eigentlich alles zwischen uns perfekt ist, fühlt es sich nicht so an. Denn ich weiß, dass sich bald einiges ändern wird und dafür bin ich noch nicht bereit. Ich werde nie bereit dafür sein, dich zu verlieren, Sergio. Vor diesem Tag habe ich schon jetzt Angst, besonders, weil ich weiß, dass ich ihn nicht abwenden kann, da wir beide nur Spielfiguren auf einem Schachbrett sind.

Auf dem Brett deines Vaters.


6. Vollendete Tatsachen, Rosalie

[image: Fehlende Bilddatei]

(Peppino Gagliardi – La ballata dell’uomo in piu)

SERGIO

Chicago, Illinois

Ich bin schon tausendmal über diese Brücke zu meinem Vater gefahren. Und schon tausendmal habe ich währenddessen überlegt, was er wohl wieder von mir wollen wird. Mein Vater ist unvorhersehbar und er stellt meine Geduld sehr gern auf die Probe. Das meine ich genauso, wie ich es sage: Er reizt mich mit Absicht und ich darf nicht durchdrehen. Er will wissen, wie beherrscht ich bin und deswegen treibt er mich regelmäßig auf die Palme. Oftmals manipuliert er mich auch, redet mir ein schlechtes Gewissen ein oder verwehrt mir, was ich am meisten will, damit ich mich so mies fühle, wie er es tut. Zum Glück habe ich deinen Vater. Er hat mit mir schon früh trainiert, mein Gesicht glatt zu halten, wenn ich brüllen wollte. Er hat mir gezeigt, wie ich mich gegen Manipulationen wehre und wie ich meine Grenzen zeige, ohne ein Wort zu sagen. Dein Vater hat mir sehr vieles beigebracht, deswegen fühle ich mich manchmal scheiße, wenn ich in seinem Büro sitze und die letzte Nacht in deinem Bett verbracht habe. Aber es ist besser so. Obwohl Caden Rush und ich uns nahestehen wie Vater und Sohn, würde er eine Beziehung zwischen uns beiden nicht gutheißen. Das liegt vor allem daran, dass er genau weiß, was auf mich zukommt und sich für sein Mädchen ein anderes Leben wünscht. Meinem Vater erzähle ich es nicht, weil er es mir sowieso kaputtmachen würde. Er würde dich mir wegnehmen und dabei nur sein eigenes Wohl verfolgen. Das kann ich leider nicht akzeptieren.

Ich umfahre das Schlagloch auf der Brücke, das wirklich mal repariert werden muss.

»Weißt du, was er von dir will?«, fragt meine Mutter. Sie sieht nachdenklich aus dem Beifahrerfenster auf den in der Sonne glitzernden See. In einiger Entfernung erkennt man die Skyline Chicagos.

»Nein, du?« Als ich wieder nach vorn schaue, spüre ich ihren Blick auf meinem Profil. Sie weiß öfter als ich, aus welchen Gründen mein Vater irgendetwas tut. Sie ist das Donovan de Luca-Lexikon.

»Wieso sollte ich dich fragen, wenn ich das wüsste?« Meine Mutter ist gereizt, wie es die meisten sind, die mit meinem Vater in Berührung kommen.

»Was könnte er denn wollen?«, bleibe ich gelassen, obwohl ich das innerlich nicht bin. Ich hatte mich auf ein Dad-freies Wochenende eingestellt. Eingeplant waren viele Joints im Poolhaus und viel von deiner Pussy – egal wo.

»Weiß ich nicht. Deine Seele verkaufen?«, tippt sie mit einem zynischen Lächeln.

»Okay, ich bin nicht Dad. Beruhige dich«, fordere ich und meine Mutter atmet gepresst aus.

»Natürlich bist du das nicht«, sagt sie sanfter und drückt meinen Oberschenkel. Ich weiß wirklich nicht, warum mein Vater explizit gefordert hat, dass sie mitkommt. Doch ich kann mir denken, dass es um meine Zukunft geht, und das gefällt mir nicht. Ich versuche immerhin, mit viel Gras und viel Sex von mir zu schieben, dass meine Zeit abläuft. Sie läuft, Rosalie. Mein Tod naht. Jeder, der im de Luca-Haus lebt, verwest. Zuerst verlierst du dein Mitgefühl. Dann verlierst du dein Gewissen. Es folgen viele andere Eigenschaften, die dich zu einem Menschen machen und als würde das alles nicht reichen, musst du auch noch dein verficktes Herz hergeben.

Schwer und theatralisch seufzt meine Mutter, als ich vor dem schwarzen Tor halte. Wir sind schon zehn Minuten zu spät, denn Mom musste noch den Carter-Dad beschwichtigen. Wäre sie nicht dabei, wüsste ich, dass nun Ärger ansteht, weil mein Vater Unpünktlichkeit verabscheut. Aber meine Mutter ist nun einmal dabei und er verabscheut nichts, was sie tut – auch nicht, wenn sie zu spät kommt.

Sobald ich neben dem Brunnen geparkt habe, richte ich die eine Strähne, die mir immer in die Stirn fällt, um unnötige Chaos-Streitpunkte mit Dad zu vermeiden. Immerhin habe ich noch etwas gutzumachen, denn gestern, als ich im Büro meines Vaters saß, war ich wirklich sehr bekifft. Jetzt bin ich nicht mehr bekifft, nur noch ein bisschen high von dir.

Verbissen starrt Mom die doppelflügelige Tür an und meine Augenbrauen zucken zusammen. Hart versuche ich, zu sehen, was sie sieht – außer der beiden Wachen. Aber ich kann es nicht sehen und ich denke, dass es besser so ist. Erst als sie aus ihrer Starre erwacht und sich aus dem Wagen erhebt, steige auch ich aus. Heute spürt man den nahenden Herbst schon eher. Der kalte Wind fegt Blätter über den Platz. Es riecht nach Zigarettenrauch und der Brunnen plätschert fast friedlich vor sich hin. Aber nichts ist hier friedlich, es sieht nur so aus.

Ich folge meiner Mutter mit den Händen hinter dem Rücken. Sie trägt schwarz. Sie ist eine italienische Dramaqueen und tut das wahrscheinlich nicht, weil sie schwarz liebt. Das ist ein Statement. Sie verschränkt die Arme vor der Brust – noch ein Statement. Ich schmunzle – vielleicht das letzte Mal heute, Rosalie. Ich weiß es nicht.

Wir gehen die Treppe hoch und eine der Wachen öffnet sofort die schwere Tür. Als wir ins Foyer treten, werden wir schier von der Dunkelheit verschlungen. Auch der imposante Kronleuchter kommt nicht dagegen an.

Wie immer sehe ich zuerst in Dorian de Lucas Gesicht, dessen Porträt gegenüber vom Eingang hängt. Auf dem Gemälde sitzt er auf einem schwarzen Samtsessel, die muskulösen Arme in dem schwarzen Pullover auf die Lehnen gelegt, sein Siegelring mit dem XX funkelt an seinem Ringfinger und er sieht scheinbar auf jeden herab, der reinkommt. Er ist elegant und aggressiv in einem, das verwirrt mich. Auf dem Porträt scheint mein verstorbener Onkel in meinem Alter gewesen zu sein. Er hat die gleichen dunkelblauen Augen wie ich, sie sind nur etwas härter, kühler, abgestumpfter, genau wie sein gesamtes Aussehen. Sein Kiefer ist kantiger als meiner, sein Blick überheblicher und seine Statur massiger. Aber alles in allem sehe ich ihm von allen am ähnlichsten. Dorian de Luca wirkt wie das Sinnbild eines Mafiabosses, aber er ist tot und deswegen nehme ich den Blick von seinem Bild. Der wahre Mafiaboss, der nicht einmal bei seinem eigenen Sohn eine Ausnahme macht, wartet nun schon sechzehn Minuten auf uns.

Unsere Schritte hallen über den schwarzen Marmor und wie immer steht Giovanni vor der Tür meines Vaters und sieht stoisch nach vorn. Selbst wenn die Welt untergehen würde, würde er stoisch nach vorn sehen und Haltung bewahren.

»Sir, Mrs. Rush«, begrüßt er uns mit einem Nicken und wir erwidern es, bevor meine Mutter an der dunklen Holztür klopft. Ihre Schultern sind so angespannt wie meine. Immerhin weiß ich immer noch nicht, was mich erwartet.

»Ja«, meint mein Vater klar. Ich greife an Moms Taille vorbei und öffne die Tür, weil sie sich nicht rührt. Aber gerade, als ich glaube, dass ich sie auch anschieben muss, tritt sie ein. Der vertraute Geruch von Büchern, Holzpolitur und Espresso empfängt uns. Diesen Geruch verbinde ich mit meiner Kindheit, die ich größtenteils in diesem Raum verbracht habe, wenn ich bei meinem Vater war. Ich saß auf seinem Schreibtisch, dem Boden, der Couch oder auf seinem Schoß, während er gearbeitet hat. Und ich habe es geliebt, hier zu sein. Irgendwann habe ich sogar stillgehalten. Alles in mir hat stillgehalten. Dann habe ich es nicht mehr so sehr geliebt, denn es war mir zu anstrengend, mich nicht zu bewegen.

In den Regalen erstrecken sich vom Fußboden bis zur Decke Erstausgaben und hinter ihm hängt das Abbild meines Großvaters Vito de Luca. Er sieht gar nicht überheblich aus, sondern stolz und mit beiden Füßen auf dem Boden stehend. Jeder spricht immer in sehr hohen Tönen von ihm.

Zu unserer Linken befindet sich eine Couchecke aus dunkelbraunem Leder. Doch den Raum dominiert ein schwerer, großer Schreibtisch aus Mahagoni. Er ist immer ordentlich. Es liegen immer fünf Kugelschreiber direkt neben dem Monitor, dem Telefon, dem Kristallaschenbecher und der Tastatur. Aus dem Fenster zur Rechten kann man auf den Parkplatz sehen. Keine Vorhänge, kein Schnickschnack.

Bevor wir uns auf jeweils einen der zwei mit Leder gepolsterten Stühle ihm gegenüber setzen können, erhebt Dad sich aus seinem Schreibtischsessel. Seine dunkelbraunen Lederschuhe geben kein Geräusch von sich, als er über den dunklen Parkettboden auf uns zukommt. Oh nein. Nein, nein, nein! Ich will das jetzt nicht.

Aber er tut es.

Er stürzt mich in einen Gewissenskonflikt, indem er meine Mutter anvisiert.

Seine hellblauen Augen funkeln ungewohnt verspielt, als er ihre Hand nimmt, was ich mit wachsendem Unmut beobachte. Ich bin nicht so Team: Bitte lass meine Eltern wieder zusammenkommen. Ganz und gar nicht. War ich noch nie, werde ich nie sein. Und so sehr ich meinen Vater auch liebe – denn er ist ja mein Vater –, will ich nicht, dass er meine Mutter anfasst.

»Du wirst wirklich von Jahr zu Jahr schöner, Tesoro«, informiert er sie und küsst ihre Fingerknöchel. Ich verkneife es mir gerade so, die Augenbraue zu heben. Gut, ich finde, das war genug. Wir können jetzt wieder gehen.

»Danke.« Mom zieht ihre Hand geschäftig zurück und er zieht ihr schmunzelnd den Stuhl zurück. Sie schmunzelt nicht. Ihre hellgrünen Augen blitzen warnend. Wie immer hält sie ihn auf Distanz.

»Setzt euch.« Wir setzen uns und ich bin hochgradig angewidert, aber ich lehne mich trotzdem zurück. Auch mein Vater lässt sich wieder auf seinen Sessel sinken, bevor er sich den mittleren Kugelschreiber nimmt. Entspannt lehnt er sich zurück. Wie immer ist alles an ihm die reinste Perfektion. Neben ihm fühle ich mich immer unzureichend und imperfekt. Er lässt kurz seinen prüfenden Blick über mich gleiten und ich trommle mit meinen Fingern auf die Armlehne. Reicht jetzt. Ich will wissen, warum wir hier sind.

Als Nächstes nimmt er sich Mom vor, während er mit dem Kugelschreiber spielt. Das macht er mit Absicht. Wieder einmal testet er meine Geduld und ich brülle gleich etwas wie: SPUCK ES EINFACH AUS!

»Nur so als kleine Warnung – dir wird das jetzt nicht gefallen.« Mein Vater deutet mit dem Kugelschreiber auf Mom und das eingravierte XX blitzt auf.

»Das dachte ich mir fast«, antwortet sie zuckersüß.

Er sieht ihr direkt in die Augen und das Trommeln meiner Finger stockt. »Du wirst mich wieder heiraten«, sagt er aus dem Nichts. Kurz bleibt die Zeit stehen und ich schwöre, alles andere bleibt auch stehen. Mein Herz und all das. Ich bin schon bereit, nach meiner Waffe zu greifen und ihn zu bedrohen.

»WAS?!«, ruft Mom entrüstet und ihr fällt alles aus dem Gesicht.

»Nur ein Scherz«, meint er sanft. Fuck, er will mich wohl verarschen. Er findet das wohl lustig. Ich nicht, denn ich weiß, dass er die Macht dazu mit einem einzigen Fingerschnippen hätte. Er könnte sie einfach hier einziehen lassen. Jeder, der was dagegen unternehmen würde, müsste wohl sterben. Und das, obwohl die Rushs auch nicht machtlos sind, aber mein Vater ist nun mal der Oberboss. Und ich mag es nicht, an seine Macht erinnert zu werden. Diese Macht könnte auch dir schaden, Rosalie. Deswegen bleibst du mein kleines gelenkiges Geheimnis.

Meine Mutter atmet tief durch. »Kein besonders guter Scherz.«

»Eigentlich schon.« Er hat gute Laune, also wird er mir meine wohl gleich versauen. »Siehst du, das hätte auch kommen können. Jetzt wird dir alles andere, was ich im Gegensatz dazu sage, völlig lapidar vorkommen.« Er sieht aus, als würde er seinen Einfall lieben, während ich mich innerlich anspanne.

»Wie. Freundlich.« Mom ist ihr ausdruckslosestes, sarkastischstes Selbst.

»Ja, das bin ich.«

»Ja, ich weiß.«

OKAY, ABER WARUM SIND WIR HIER?

Als das Amüsement aus dem Blick meines Vaters verschwindet, umfange ich die Armlehne fest.

»Ich brauche ein Bündnis«, beginnt er und mir wird kotzübel, als er mich ins Visier nimmt. »Das heißt, du wirst heiraten.«

Heiraten.

Ich soll heiraten?

Will der mich verarschen? Ich kann ihn ja verheiraten. Mit meiner Faust. Mit meiner Knarre. Wieso schließt er kein Bündnis? Er ist seit Jahren single. Die Frauen reißen sich um ihn, aber er will lieber mein Leben versauen. Es ist mir egal, was er mir beigebracht hat. Es ist mir egal, wie oft er mir in den Ohren lag, dass genau dies einmal auf mich zukommen könnte, dass wir alle Kapital sind und unseren Beitrag für die Familie leisten müssen.

Rosalie, ich heirate nicht – schon gar nicht aus Zwang. Schon gar keine, die nicht du ist.

»Ich brauche ein Bündnis mit den Kolumbianern. Das heißt, du wirst Selina Sanchez heiraten«, fügt er noch hinzu und jetzt passiert es: Meine Faust ruckt nach oben, aber sofort drückt meine Mutter sie wieder auf die Lehne. Alles an meinem Vater vereist, aber ich bin genauso vereist. Ich bin kurz davor, völlig kopflos auf ihn loszugehen.

»Kontrolle, Sergio«, erinnert er mich mahnend. Das: Fick dich, deine Kontrolle und dein Scheiß-Erbe liegt mir auf der Zunge, aber ich kann es gerade so herab würgen. Die Wut durchrauscht mich unbändig und ich kann nirgendwo sonst hinsehen, als in diese kalten, blauen Augen.

Selina Sanchez.

Die Hure von Babylon. Zaydens kleines Sexspielzeug. Das Frettchen. Nicht einmal mit der beschissenen Kneifzange würde ich diese Schlampe anfassen.

Es ist unnatürlich still im Büro. Die Uhr tickt, der Kugelschreiber klackt jedes Mal, wenn die Spitze auf der Armlehne des Stuhls aufkommt. Meine Mutter hat noch nichts gesagt und ich stehe kurz vor einer Explosion.

»Zu deinem Geburtstag geht es los.« Zu meinem Geburtstag soll ich also nicht nur mein Zuhause verlassen, sondern auch gleich mal heiraten. Wann will er denn seine Enkel? Nächstes Ostern? Fuck, ich drehe durch. Ich nehme gleich dieses Büro auseinander. Zwei Monate und drei Wochen.

»Du hast doch sowieso niemanden, oder?«, erkundigt er sich halbherzig.

»Würde es was ändern, wenn er jemanden hätte?«, fragt meine Mutter schneidend.

»Nein, ich frage nur«, meint mein Vater ungerührt. »Willst du was trinken?«, wendet er sich dann an mich und in der Sekunde reicht es mir. Ich fahre in die Höhe und donnere meine Hände vor ihm auf den Tisch. Meine Muskeln beben vor Zorn, als in seine Augen sehe.

»Nicht«, warnt er mich, aber ich beuge mich ihm weiter entgegen.

»Fick dich!«, speie ich aus und ziehe mich mit einem Ruck zurück. Niemand hält mich auf, als ich aus dem Büro stürme und die Tür hinter mir zu donnere. Mit ausschweifenden Schritten durchquere ich das Foyer. Raus, ich muss hier raus. Wenn ich nicht sofort dieses Haus verlasse, erschieße ich ihn. Ich kille ihn. Fuck, wie kann er mir das antun? Ich bin sein verfickter Sohn, sein einziger Sohn. Ich habe akzeptiert, dass ich das Erbe antreten muss. Ich habe akzeptiert, dass ich bei ihm leben muss. Ich habe akzeptiert, dass ich aus der Sonne in die Dunkelheit treten muss.

Aber fuck, Selina heiraten? Er kann sie ja verfickte Scheiße noch eins heiraten.

Hart donnere ich die Eingangstür auf und trete hinaus. Meine Wut prickelt heiß auf meiner Haut und mein dunkelgrünes Longsleeve ist binnen weniger Minuten völlig durchgeschwitzt.

»FUCK!«, rufe ich über das Grundstück und meine Stimme echot über den See. »Fuck, fuck, fuck!« Meine Schritte überschlagen sich fast, als ich die Treppe nach unten spurte. Verdammte Scheiße. Ich will nicht. Ich will nicht heiraten. Ich will keine verfickten kolumbianischen Kinder. Ich will hier nicht leben. Was glaubt er eigentlich, wer er ist? Harsch reiße ich meine Ärmel hoch und stapfe auf mein Auto zu.

Fuck, nein! Ich kann jetzt nicht einfach fahren. Meine Mutter ist da drin. Fuck, warte! Scheiße, ich flippe aus.

»Verfickter, dreckiger ...« Mit einem unterdrückten Knurren trete ich gegen meinen Autoreifen, während es immer heißer und heißer in mir pulsiert. Dann stelle ich mir diese Fotze in einem Brautkleid vor und die Rage wird perfekt. Mit ihrem verlogenen Frettchengesicht. Nein! Ich will nicht. Ich will sie nicht. Ich will diese von Zayden ausgeleierte Pussy nicht. Ich will nicht!

Fuck!

»Fuck!«, presse ich hervor und stütze mich hart auf der Motorhaube ab. Meine Fingerspitzen pressen sich fest gegen das Blech und mein schwerer Atem hallt in meinen Ohren nach. Das kann doch nicht sein Ernst sein. Scheiße, ich habe das nicht ernstgenommen, als er damals über Eheschließungen und Partnerschaften gesprochen hat. Ehrlich gesagt dachte ich mir, dass ich dem schon irgendwie ausweichen könnte. Fuck, aber jetzt werde ich bald achtzehn und da, wo jeder normale Mensch sich freut, weil er erwachsen wird, weil er frei sein kann, werden mir Handschellen angelegt.

»ER IST SIEBZEHN!«, höre ich meine Mutter mit einem Mal brüllen und reiße meinen Blick zu dem angekippten Bürofenster hoch. Ich kann nichts sehen, aber mir ist klar, dass sie jetzt ebenfalls explodiert ist. Nur ein Mensch ist immun gegen die Provokationen meines Vaters und das ist dein Vater.

»ER WIRD DAMIT KLARKOMMEN!«, höre ich auch ihn brüllen, obwohl man das nicht oft hört. »ICH HAB IHN NICHT ZU EINEM WEICHEI ERZOGEN, DAS SICH VON EINER FRAU AUF DER NASE HERUMTANZEN LÄSST!«

Weichei? Erzogen? Andere Menschen haben mich erzogen. Fuck, und wenn ich ein Weichei bin, weil ich keine Hure heiraten will, bin ich gern eins.

Es dauert nicht mehr lang, bis meine Mutter aus dem Haus stürmt. Ihr Gesicht ist gerötet vor Wut und ihre Faust ist geballt.

»BASTARD!«, brüllt sie über die Schulter und ich reiße meine Tür auf. Sobald meine Mutter im Wagen sitzt, gebe ich Gas.

Fuck, jetzt will ich nur noch zu dir.

Ich will zurück in die Sonne, denn auf dieser Seite ist es so verfickt kalt und ich bin noch nicht bereit, zu erfrieren.


7. Machtlos, Rosalie

[image: Fehlende Bilddatei]

(Kaleo – Break My Baby)

SERGIO

Chicago, Illinois

Fuck, Rosalie.

Ich bin so wütend, dass ich die Fahrt nach Hause kaum mitbekommen habe. Ich weiß nicht, ob meine Mutter mich angesprochen hat, denn ich bin immer noch gefangen in meiner Rage. Es kommt mir vor, als wäre ich auf unsere Seite des Sees geflogen und nicht gefahren.

Ich sehe nichts, ich höre nichts, ich fühle nur und was ich fühle, lässt mein Blut kochen. Ich koche von innen heraus. Schweiß strömt in Schlieren über meinen Rücken. Ich könnte etwas auseinanderreißen. Ich könnte die verdammte Seaside in die Luft jagen. Ich könnte meinen eigenen Vater killen, ihn im See ertränken. Ich könnte, verfickte Scheiße noch eins, meine Hände um seinen Hals legen und ihn strangulieren, bis er blau anläuft.

Ja, ich habe immer gewusst, wer ich bin, wer ich sein muss, wer ich sein werde. Ich habe immer gewusst, was auf mich zukommt, was ich zu tun habe. Aber das macht es nicht besser und ich werde das nicht akzeptieren. Ich werde mich mit allem, was ich habe, und was ich bin, dagegen wehren. Ich werde ihm das verfickte Leben zur Hölle machen, wenn er mich zu dieser Ehe zwingt. Er kann den braven, fügsamen Sergio haben, solange er den braven, fügsamen Sergio nicht abfuckt.

Haarscharf bremse ich vor den Verandastufen.

Es gibt nur einen Ort, an dem ich jetzt sein will. Es gibt nur eine Person, die ich jetzt sehen will. Also reiße ich die Autotür auf.

»Sergio!«, ruft meine Mutter mir nach, aber ich höre ihre Stimme nur wie ein fernes Echo. Nein, ich will jetzt nicht beruhigt werden, ich will jetzt nicht reden und ich will auch nicht, dass sie ihn bei mir entschuldigt oder erklärt. Fuck, ich will es einfach nur rauslassen. Ich will einfach nur entladen, was so heiß in mir brodelt, dass es mich zu Dingen bringen könnte, die ich bereuen würde.

Mit ausladenden Schritten stapfe ich über den Vorplatz und stürme die Verandatreppe hoch. Hart donnere ich die Haustür auf und sie knallt gegen die Wand.

Fuck, Rosalie, wenn du jetzt nicht in deinem Zimmer bist, flippe ich aus. Scheiße, ich hoffe, du bist nicht zu Irina gefahren oder sonst irgendwo außerhalb dieser Gemäuer. Fast renne ich deine Schwester um, die mir auf der Treppe entgegenkommt. Aber auch sie nehme ich kaum wahr, sondern erklimme immer zwei Stufen auf einmal. Es ist mir egal, ob jetzt jemand sieht, wie ich in deinem Zimmer verschwinde. Es ist mir egal, ob jemand von uns erfährt. Jetzt ist alles egal.

Scheiße, ich brauche dich jetzt und wenn du nicht da bist, fahre ich wieder zurück und stecke meinem Vater meine Beretta ins Maul. Nicht einmal Zaydens Stimme, die dumpf durch seine Zimmertür dringt, interessiert mich, obwohl es sein Mädchen ist, das ich heiraten soll. Nicht das Scheppern in Catalinas Zimmer hält mich auf. Nein, ich sehe nur diese eine Tür – deine Tür und diese stoße ich nun auch hart auf.

Fuck, du bist da.

Sofort verriegle ich das Schloss hinter mir. Ich weiß nicht, was genau du da an deinem Schreibtisch machst, aber du musst jetzt sofort damit aufhören. Irritiert drehst du dich mit deinem Stuhl zu mir um, aber da reiße ich mir bereits den Pullover über den Kopf.

Komm jetzt her! Komm her und fick mich, bis ich nicht mehr denken kann!

Sobald du dich erhebst, mache ich die zwei Schritte zu dir und vergrabe meine Hände in deinem Haar. Ich muss in dir sein. Ich muss das alles von mir schieben. Ich will sie nicht. Ich will sie alle nicht. Ich will nur dich.

Hart drücke ich meinen Mund auf deinen und ersticke deinen verwirrten Laut.

Nicht fragen. Nicht reden. Zieh dich einfach aus.

Mit dem Körper drücke ich dich ruckartig gegen den Schreibtisch und du klammerst dich an meinen Arm. Allerdings erwiderst du meinen Kuss, obwohl du nicht weißt, was los ist und eigentlich will ich es dir auch gar nicht sagen.

Du gehörst mir.

Ich gehöre dir.

Du bist die Einzige, die ich will, das weiß ich schon jetzt. Ich brauche keine Lebenserfahrung, keine Reife, ich muss nicht um zwanzig Jahre altern, um herauszufinden, was ich schon lange weiß. Du bist die Eine für mich und auch wenn klar war, dass ich nicht für immer mit dir zusammen sein kann, war nie klar, dass ich eine andere an meiner Seite akzeptieren soll.

Ich packe deine Oberschenkel und setze dich auf den Tisch. Im nächsten Moment zerre ich dir schon die Jeansshorts und das Höschen von den Beinen und reiße meinen Gürtel auf.

Ich bin so getrieben, ich kann kaum atmen.

Es ist, als würde eine riesige Hand meine Lunge zusammendrücken, als würde mir jemand die Rippen brechen, mich von innen heraus einfach demolieren. Ich will das nicht. Und wenn ich eine andere heirate, was machst du dann?

Fuck, was machst du dann?

Fahrig schiebe ich meine Boxershorts runter, dann ziehe ich dich an den Kniekehlen näher und dränge mich an dich.

Ich will nicht, dass du einen anderen hast.

Ich will keine andere haben.

»Se...«, beginnst du, aber da stoße ich schon tief in dich und stöhne an deinem Mund. Die Wut pumpt in meinem Bauch, in meinen Knochen, pulsiert in meinen Venen. Wieder kralle ich mich mit einer Hand in dein Haar, mit der anderen stütze ich mich neben dir ab. Als du dein Bein enger um meine Hüfte schlingst, ficke ich dich härter, tiefer, mehr. Fuck. Ich weiß auch nicht.

Ich weiß nicht, was zu Boden poltert, aber es ist mir fuck-egal. Das ganze beschissene Haus kann brennen. Ich bin so wütend, dass ich höchstpersönlich alles hier auseinandernehmen könnte. Ich dränge meine Zunge in deinen Mund und du stöhnst auf, hältst diesem Überfall stand, hältst dich an mir fest. Ich will, dass du dich an mir festkrallst, ich will, dass du mir gehörst, aber das wirst du nie offiziell. Wenn ich zu dem werde, der ich sein muss und du zurückbleibst, was passiert dann eigentlich? Ich wollte darüber nicht nachdenken, aber jetzt ist es da und es nimmt alles in mir ein. Ich kann mich nicht mehr davor verschließen.

Fester vergrabe ich meine Hand in deinem Haar und ziehe meinen Kopf etwas zurück, um dich ansehen zu können. Diese Hingabe in deinen Augen, sie gehört mir. Du hast mir dein Herz geschenkt. Was bedeutet das eigentlich, Rosalie? Was mache ich damit, wenn ich dieses Haus hinter mir lasse? Wenn ich der Erbe bin und nicht mehr einfach nur Sergio? Deine Brauen zucken zusammen und ich presse meine Zähne aufeinander.

Dieses Herz, das ich in meinen Händen halte, wird zerquetschen und ich werde schuld daran sein. Ich werde dir wehtun müssen. Auch etwas, worüber ich nie genauer nachdenken wollte.

»Fuck«, flüstere ich und lehne meine Stirn an deine. Sofort schlingst du einen Arm um meinen Rücken und es durchrauscht mich heiß. Ich will dich nicht verlieren, aber ich werde und wenn ich dich nicht freilasse, wirst du zerfallen. Ich werde in der Dunkelheit leben und obwohl du auf der Sonnenseite des Sees bleibst, werde ich dich mit mir reißen, solange ich dein Herz nicht freigebe. Ich werde dich einsperren, obwohl wir nicht einmal zusammen sein können. Ich werde dir jede Möglichkeit nehmen, zu strahlen.

Ich schließe meine Augen und bewege mich langsamer. Jedes Mal, wenn ich in dich gleite, fühle ich mich zerrissener. Und jedes Mal, wenn ich aus dir hinausgleite, wird mir kälter. Ich gebe einen frustrierten Laut von mir und du legst deine Hand an meine Wange.

»Nein«, murmelst du an meinem Gesicht. »Sieh mich an.« Ich will nicht. Ich will nicht, denn ich werde entweder etwas sehr Egoistisches tun, oder ich werde mich selbst zerstören. Egal wie ich es mache, es wird uns zerfetzen. Harsch atme ich aus und zwinge mich dennoch, meine Lider zu öffnen. Dein Blick geht so tief.

»Es ist alles gut«, wisperst du, aber du weißt nicht, was auf uns zukommt. Es ist nichts gut, Rosalie, und ab heute wird es auch nie wieder gut sein. Statt zu antworten, küsse ich dich wieder und beschleunige meine Bewegungen. Du krallst dich fester, küsst mich tiefer, du fühlst meine Verzweiflung und sie überträgt sich auf dich. Alles von mir überträgt sich auf dich.

Was also, wenn ich mich verliere? Verlierst du dich dann auch?

Wenn ich erfriere, erfrierst du dann auch?

Wenn ich zu einer Teufelsstatue mutiere, mutierst du dann auch?

Wenn ich dein Herz zwinge, immer nur für mich zu schlagen, obwohl ich nicht die Macht habe, es zu pflegen und mich darum zu kümmern, wird es dann eingehen?

Wirst du eingehen?

Wenn ich dich nicht auf die eine Art verliere, verliere ich dich dann auf die andere?

Ich balle meine Faust auf dem Tisch, als die Lust schier unerträglich wird. Ich kann mich nicht zurückhalten, ich kann nicht tun, was ich sonst immer tue und dich von einem Orgasmus in den nächsten vögeln, denn ich bin viel zu wirr. Und so komme ich einfach mit meinem nächsten Stoß in dir. Es ist so bitter, dass ich nicht einmal einen Ton von mir geben kann, denn alles in mir steht still, so still. Nur eines brüllt unüberhörbar: die Wahrheit.

Ich werde dich kaputtmachen – so oder so – und das, obwohl ich nichts weniger will.

Atemlos verharre ich, während der Orgasmus über mich hinweg rollt. Ich fühle dich, alles von dir. Ich fühle es so überwältigend und doch ist es nicht genug. Endlose Sekunden verstreichen, während derer du auch völlig stillhältst.

Es dauert ewig, bis ich wieder einigermaßen bei mir bin und doch stehe ich neben mir. Trotzdem ziehe ich meinen Kopf zurück und treffe auf deinen forschenden Blick. Ich will nicht, dass irgendein anderer Mann in diesen Genuss kommt. Ich will nicht, dass dich jemand so sieht. Ich will nicht, dass du einen andern so anschaust. Mit dem Daumen streiche ich über deinen Wangenknochen und du schluckst.

»Was ist los?«, fragst du mit belegter Stimme und streichst mir ein paar Strähnen aus der Stirn. Tief atme ich aus und sehe zwischen deinen türkisfarbenen Augen hin und her. »Was hat er gesagt?«

Wie soll ich dir das jetzt erklären? Das wird deine Welt aus den Angeln heben, mindestens so sehr, wie es das bei mir getan hat. Aber ich muss. Ich komme nicht drumherum und du hast es auch nicht verdient, dass ich dich belüge.

Also gleite ich also aus dir hinaus und ziehe meine Hose hoch, dann reiche ich dir deine Kleidung.

»Sergio?«, forderst du angespannt und ich hasse das. Ich hasse es, dass du solche Angst haben musst, dass die Situation für dich genauso unberechenbar ist wie für mich. Ich hasse es, so machtlos zu sein und dir überhaupt etwas erklären zu müssen, was ich nicht selbst entscheiden habe. Ich hasse es, dass er sogar über dich und dein Leben die Macht hat. Das ist falsch.

Vorsichtig schiebst du dich vom Tisch und schlüpfst in dein Höschen. Ich halte dir meine Hand hin. Fuck, ich will dir das gar nicht erklären. Ich will nicht, dass du so zaghaft deine Finger in meine legst, dass du dermaßen auf der Hut sein musst. Ich will es nicht, aber wann läuft in meinem Leben schon mal etwas, wie ich es will? Ich hänge an seinen Fäden und ich weiß nicht, wie ich sie durchschneiden soll.

Sanft dirigiere ich dich zum Bett und du lässt dich darauf nieder. Vor dir sinke ich in die Hocke. Nein, ich will nicht, dass dich jemand in diesem Zustand sieht. Ich will nicht, dass jemand deine Schönheit entdeckt. Ich will das nicht.

»Was ist? Sag es einfach«, drängst du mich leise und ich nehme deine Hände in meine.

»Er hat neue Pläne mit mir«, beginne ich immer noch etwas atemlos.

»Okay«, erwiderst du bemüht beherrscht. Du weißt, was es bedeutet, wenn mein Vater Pläne mit mir hat. Auch dir ist klar, wie machtlos wir sind. »Macht nichts.«

Ich beiße wieder meine Zähne aufeinander, denn was ich auch hasse, ist, dass du so krampfhaft versuchen musst, stark zu sein. Du solltest es nicht sein müssen, du solltest sein dürfen, was auch immer du sein willst.

Als Erstes sage ich etwas, was alles noch schwerer macht. Aber du musst es wissen und ich sage es ohnehin zu selten, weil jedes Mal uns nur enger aneinanderbindet.

»Ich liebe dich.« Sofort umfängst du meine Finger fester und deine Augen strahlen. Gleich werden sie nicht mehr strahlen und das ist seine Schuld. Irgendwann wird er das bereuen, irgendwann werde ich diese Rechnung von ihm einfordern.

»Du weißt, dass ich dich auch liebe. Egal, was kommt.« Oh Baby, das könnte dir noch zum Verhängnis werden.

»Er will, dass ich heirate.« Das Strahlen erlischt sofort, als du zwischen meinen Augen hin und her siehst. Ich packe deine Hände fester, weiß aber doch, dass ich dich eigentlich nicht festhalten kann, denn auch das liegt nicht in meiner Macht. Nicht jetzt.

»Wen? Wann?«, erkundigst du dich mit schmerzerfüllter Stimme.

»Ich weiß nicht genau wann, er hat nur gesagt, es soll nach meinem Geburtstag losgehen.« Du wirkst immer fassungsloser, die Maske, die du in solchen Momenten für mich auflegst, schwindet immer mehr. Du kannst dich immer weniger beherrschen und gleich wird es ganz vorbei sein.

»Selina.« Dieses Wort hallt unheilvoll zwischen uns nach und nun macht sich das blanke Entsetzen auf deinem Gesicht breit. Mit geblähten Nasenflügeln starre ich dich an, warte auf einen Ausbruch, denn ich weiß, es wird einer folgen.

»Nein!«, entkommt es dir hart. »Das kann er nicht machen. Nicht sie! Niemand! Ist er wahnsinnig?!«

»Er kann«, antworte ich bitter, während sich dein Atem beschleunigt und das Chaos nun völlig in deinen Augen ausbricht. Noch bevor du dich endgültig verlieren kannst, lege ich meine Hände an deine Wangen.

»Das darf nicht sein, nein«, murmelst du wirr und umklammerst meine Handgelenke. »Das geht nicht.« Du wirkst so hilflos, dass es mich fast zerreißt. Ich will dich so nicht sehen. Wenn es nach mir ginge, würde ich dich niemals so sehen. Aber es geht verfickte Scheiße noch eins nicht nach mir. Und jetzt treten auch noch Tränen in deine Augen.

»Ich werde eine Lösung finden«, verspreche ich etwas, von dem ich weiß, dass ich es nicht halten kann. »Ich werde irgendwas tun, okay? Ich will sie nicht.«

»Du kannst nichts tun«, bricht es aus dir hervor und zeitgleich laufen auch die Tränen über. Die Hitze brodelt wieder in meinem Bauch. Ich kann nichts tun, das ist die Wahrheit und er weiß es. Er weiß, dass ich ihm unterlegen bin. Er weiß, dass er bestimmen kann, und er nutzt es aus. Er spielt mit uns allen. Er hält mich zum Narren.

»Ich werde eine Lösung finden«, wiederhole ich fester. Für dich werde ich es versuchen. Vielleicht wird er es mir unmöglich machen, mit dir zusammen zu sein, aber er wird mich nicht dazu zwingen, ein Leben mit Selina Sanchez zu verbringen. »Ich will sie nicht«, wiederhole ich und ziehe dich in meine Arme. Sofort umschlingst du meinen Nacken und presst dein Gesicht gegen meinen Hals.

»Ich liebe dich«, schluchzt du an meiner Haut und ich presse meine Lippen an dein Haar.

»Ich liebe dich auch«, antworte ich heiser, wobei mein Blick auf dem Haus gegenüber liegt. Auf der anderen Seite des Sees ragt es dunkel in die Höhe und es ist bereit, unsere Seelen zu verschlingen. »Ich liebe dich und ich lasse das nicht zu.«

»Versprich es.«

»Ich verspreche es.« Mit der Nase streiche ich durch dein Haar und ziehe deinen Duft tief ein. Und in diesem Moment wird mir etwas klar. Ich treffe eine Entscheidung: Irgendwann, wenn ich gehe und dich hinter mir lasse, werde ich dein Herz mitnehmen. Ich werde es nie hergeben können, und ich werde meines bei dir lassen. Vielleicht bin ich ja eines Tages selbstlos genug, um dich loszulassen. Selbstlos genug, um deinem Herzen eine Chance zu geben, für einen anderen zu schlagen. Aber mein Herz, Rosalie, wird für immer bei dir bleiben.

Ob du es nun zerquetschst, flickst, in Ketten legst oder es zum Stoppen bringst. Du kannst damit machen, was du willst, denn ohne dich brauche ich es nicht.

Es gehört dir und deines gehört mir.

Immer.


8. Der richtige Mann, Rosalie
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(Pham – Nostalgia)

SERGIO

Chicago, Illinois

Als ich noch ein Kind war, habe ich zwei sehr unterschiedliche Erziehungsmuster erlebt. Bei den Rushs konnte ich so laut sein, wie ich wollte. Ich musste meinen Teller nicht immer aufessen und ich musste nicht darauf achten, dass meine Kleidung sauber bleibt. Ich durfte sagen, wenn ich etwas nicht wollte, und musste auch nicht alles machen. Ich konnte selbst ausprobieren, wie weit ich gehen wollte, wo meine Grenzen lagen, ich konnte selbst herausfinden, wer ich bin, was ich mag, was ich hasse, was ich gern tue, was ich nie wieder tun will. Dann war da aber noch mein Vater. Seine Erziehung war streng. Er mochte es nicht, wenn ich ihm widersprochen habe, er mochte es nicht, wenn meine Augen größer waren als mein Magen. Er mochte es nicht, wenn ich im Matsch gespielt habe, wenn ich zu laut war, wenn ich nicht nachgedacht habe oder ihn von der Arbeit abhielt. Ein paarmal habe ich all das trotzdem getan, denn ich musste ja ausprobieren, wo meine Grenzen lagen. Ich habe all das bei ihm ausgelebt, was ich bei deiner Familie gelernt habe, aber auch das mochte mein Vater nicht. Bei den Rushs gab es Konsequenzen, bei meinem Vater gab es Strafen und ich habe erst später den Unterschied gelernt.

Ich konnte seine Strafen nicht ausstehen, sie waren hart, auch wenn er mich nie körperlich gezüchtigt hat. Für Kinder sind einige Dinge schwer zu verstehen und so habe ich alles getan, damit er mich nicht bestrafte – damit er mich nicht anschwieg, mir das Spielen nicht verbot, mir den Nachtisch nicht verweigerte. Und mit der Zeit habe ich einfach aufgehört, laut zu sein. Schon mit acht Jahren habe ich lieber meine Fäuste unter dem Esstisch geballt, als einen falschen Ton von mir zu geben. Ich habe genickt, obwohl ich den Kopf schütteln wollte. Ich habe mir auf die Zunge gebissen, um ihm keine Widerworte zu geben. Und sogar wenn mein Gesicht brannte, weil es vor unterdrückter Wut so heiß wurde, war ich artig.

Aber nun bin ich nicht mehr acht Jahre alt. Zehn Jahre sind seitdem vergangen. Ich weiß jetzt, wer ich bin. Ich weiß jetzt, was ich mag und was ich nicht gern tue. Einiges davon tue ich allerdings trotzdem, womit wir wieder zu den Strafen zurückkommen, denn die kann ich immer noch nicht ausstehen. Mittlerweile ist es mir nicht mehr so wichtig, ob mein Vater mit mir spricht oder nicht. Er kann mir nicht befehlen, meinen Teller leer zu essen. Er kann mich nicht zwingen, in seinem Büro zu sitzen, obwohl die anderen draußen Spaß haben. Aber ich wünschte, es wäre nur das, denn nun hat meine Angriffsfläche sich vergrößert. Je älter ich werde, desto mehr kann er mir schaden – mit so vielen Dingen. Allem voran dir, wenn er erfahren sollte, dass ich dich liebe.

Deswegen bin ich wieder hier. Mein Vater hat mir geschrieben, dass ich ihn zu einem Treffen begleiten soll. Eigentlich wollte ich nicht darauf reagieren, aber ich habe trotzdem geduscht, ich habe mich trotzdem beruhigt und bin in mein Auto gestiegen, obwohl mehr als zwei Personen versucht haben, mich abzufangen. Ich will immer noch nicht darüber reden, Rosalie. Aber ich schätze, ich muss, denn ich lehne an dem Auto meines Vaters und warte auf ihn.

Während ich an meiner Zigarette ziehe, halte ich sein Bürofenster im Blick. Da sitzt er den ganzen Tag, verpasst das ganze Leben und will, dass wir auch alle so enden. Irgendwann wird es mir ebenfalls so gehen. Ich weiß, wie die Geschäfte laufen. Ich weiß, wie jeder Mann in der Mafia endet, aber manchmal frage ich mich, ob ich es nicht anders machen kann. Wenn mein Vater nicht wäre, was würde ich dann tun? Wenn ich Oberboss wäre und keine Regeln, keine Grenzen, keine Richtlinien hätte – wie würde ich es dann angehen? Mit dir an meiner Seite? Das wäre ein guter Anfang. Natürlich hätte ich anstelle meines Vaters eine viel größere Angriffsfläche. Natürlich wollen dir viel mehr Menschen schaden, wenn du an der Spitze bist. Natürlich wäre dieses Leben gefährlicher für dich, als das, was du momentan lebst. Aber in Gefahr sind wir alle immer und ich würde dich beschützen. Mit dir an meiner Seite würde ich nicht zu dem werden, was mein Vater ist, denn du bist meine beste Freundin, meine Seelenverwandte, du erdest mich. Du zeigst mir den richtigen Weg, seit wir Kinder waren. Du nimmst mich an die Hand, wenn es zu dunkel wird. Dein Vater hat mir bei einem unserer etlichen Spaziergänge am Lake Michigan erklärt, dass jeder Mann in unserer Welt eine Frau braucht, einen Partner, ein Gegenstück. Er hat mir gesagt, dass es immer die Frauen sind, die den verworrenen Geist eines Mannes ordnen können. Nur Idioten glauben, sie könnten es allein schaffen und wären so besser dran, hat er gesagt. Vielleicht meinte er das damit.

Aber ich bin nicht bei null. Ich bin nicht regellos. Ich bin nicht ungebunden. Ich bin, wer ich bin. Du bist, wer du bist. Und wir können beide nicht frei darüber entscheiden, wohin wir gehen wollen – zusammen oder getrennt. Es liegt nicht in unserer Macht.

Gott, ich hasse meinen Vater wirklich. Das wird mir nur noch klarer, als er aus dem Haus tritt. Natürlich folgt ihm Giovanni die Stufen herab und ich schnippe meine Zigarette fort. Seine arrogante Visage macht mich so aggressiv, dass ich den Blick abwende. Gerade erst habe ich mich entladen und ich brauche es jetzt nicht, wieder hochzufahren. Deswegen denke ich auch nicht daran, wie ich dich zurückgelassen habe – zusammengerollt in meinem Bett und immer noch niedergeschlagen.

Er hat dir das angetan und auch das steht auf seiner Rechnung.

Sobald er den Wagen entriegelt, steige ich ein. Jetzt muss ich mit ihm allein sein. Wir werden uns mit Partnern treffen, also muss ich mich auch noch kontrollieren. Ich muss tun, was er immer von mir verlangt hat – keine Gefühle zeigen.

Auch er steigt ein, aber immer noch sehe ich ihn nicht an. Rückwärts setzt er aus der Parklücke, ohne ein Wort zu sagen. Er kann dieses Spiel ewig spielen. Er könnte mich den ganzen Abend ignorieren, aber ich bin kein Kind mehr, deswegen macht es mir nichts aus. Dann soll er nicht mit mir reden, ich habe ihm sowieso nichts Schönes zu sagen.

Als wir das Grundstück verlassen, folgt Giovanni uns dicht. Das Laub wird aufgewirbelt, als mein Vater den Waldweg befährt, und ich lehne meinen Kopf an den Sitz. Mir ist schlecht. Ich hatte mich mit dem Gedanken abgefunden, bei euch ausziehen zu müssen, ich habe auch versucht, zu akzeptieren, dass ich dich wahrscheinlich verlieren werde. Aber wie soll ich diesen Bullshit jetzt akzeptieren?

»Was hältst du von Selina?«, fragt er unvermittelt und biegt auf die Hauptstraße. Ist das eine ernstgemeinte Frage? Will er jetzt wirklich so tun, als wäre ich vorhin nicht ausgeflippt? Will er mich nochmal reizen? Will er, dass ich dieses Auto auseinandernehme? Was will er von mir?

»Sie ist eine Hure, Dad. Das halte ich von ihr.« Sie ist eine typische Mafiafrau, die darauf getrimmt ist, die Beine breit zu machen, sexy zu sein, gut auszusehen, zu lügen und immer ihren Vorteil aus allem zu ziehen. Ich kann solche Menschen nicht leiden. Ich kann Frauen wie dich leiden. Ich bevorzuge Frauen, die Klasse besitzen, über eine eigene Meinung verfügen und nicht verdorben und hinterhältig sind.

»Kommst du damit klar?«

Langsam wende ich ihm den Blick zu und er erwidert ihn ernst. Ich hoffe, er sieht in meinen Augen, dass ich ihm schon wieder eine reinhauen will. Ob ich damit klarkomme? Ich komme hier gerade mit gar nichts klar, aber das interessiert ihn ja nicht.

»Ob ich damit klarkomme, eine berechnende Schlange heiraten zu müssen? Fragst du mich das wirklich?« Wenn ich keinen Ausweg finde, mache ich Selina kaputt. Es ist mir egal. Ich demoliere ihre Psyche, bis sie vom Balkon springt. Und das mache ich auch mit jeder anderen Frau, die nicht du ist, bis keine mehr übrig sind.

»Ich wollte dir den Luxus bieten, nicht aus Zwang heiraten zu müssen, aber es lässt sich nicht umgehen.« Na klar. Ich verstehe schon. Das Geschäft. Dabei weiß ich doch ganz genau, dass sich alles umgehen lässt, was er umgehen will. Er muss gar nichts. Er ist derjenige, der die Fäden zieht und er hat sich spontan entschieden, mich mit meinen Fäden zu strangulieren. Wichser.

Wortlos wende ich den Blick wieder von ihm ab. Er will mich wohl verarschen. Hält er mich für dumm? Er sitzt in seinem Sessel und lacht sich ins Fäustchen, wenn bei uns drüben etwas nicht so läuft, wie wir es uns vorstellen. Er hat noch nie in seinem Leben eine Frau für das Geschäft geheiratet. Er hat nie mit jemandem das Bett geteilt, weil er musste. Meine Mutter hat er geliebt. Er hat sie gehenlassen – um ihretwillen. Und dort enden die guten Taten des Donovan de Luca auch schon, deswegen rechne ich sie nicht hoch an. Selbstlos zu sein für denjenigen, den man liebt, ist ehrenhaft. Aber kaputtzumachen, was man liebt, ist arm. Diese Waage gleicht sich nicht aus, Rosalie.

»In deinem Alter habe ich mich damit schwergetan, zu tun, was getan werden muss. Ich habe nicht mit dem Kopf funktioniert, sondern bin nur meinem Gefühl gefolgt. Ich habe es in dem Moment gelernt, als ich es lernen musste. Vor dem Tod meiner Eltern war es immer nur ein: Ich versuche es mal. Ein: Das wird schon. Und es wird schon alles gutgehen. Aber als mein Vater dann starb und ich alles über Nacht übernehmen musste, haben sich meine Prioritäten mit einem Mal völlig verschoben. Ich konnte es nicht mehr versuchen. Ich musste es einfach tun, mir blieb keine Wahl. Manchmal braucht ein Mann keine Wahl, um zu dem zu werden, der er sein muss. Also kannst du mich jetzt mit Schweigen strafen und mich hassen, aber irgendwann wirst du froh darum sein.« Froh darum, dass er mein Leben versauen will?

»Du denkst, ich strafe dich mit Schweigen?«

»Das tust du ja.«

Leise schnaube ich. So ein ichbezogener Bastard, mein Vater. »Vielleicht habe ich dir auch gerade einfach nichts zu sagen, Dad. Nur weil du andere mit Schweigen strafst, müssen sie das nicht bei dir tun.«

»Gut.« Es ist doch gar nichts gut. Aber bei ihm kann man sich dumm und dämlich diskutieren, er gibt nicht nach. Sogar, wenn er mit deinem Leben spielt, lässt er nicht mit sich reden. Was soll ich jetzt also noch sagen? Vielleicht, was ich wirklich denke? Dann würde wahrscheinlich sogar ich eine Kugel fressen.

»Du hast nicht mal über eine andere Lösung für diese Partnerschaft nachgedacht, oder?«

»Das habe ich.«

»Was wären denn die Alternativen?«, frage ich tonlos, denn ich glaube, er lügt mich an. Ich glaube, ich war das Erste, was ihm in den Sinn schoss.

»Nichts, was langfristig so erfolgversprechend wäre«, antwortet er gelassen und fährt in die Stadt. Erst, als mein Bizeps unter meinen Fingern zuckt, merke ich, dass ich meine Arme vor der Brust verschränkt habe. Mein Körper ist so angespannt, so verkrampft. Ich würde am liebsten wieder brüllen, ihm am liebsten noch ein Fick dich entgegen speien, doch noch bevor ich Derartiges tun kann, klingelt mein Handy.

Etwas harsch ziehe ich es aus meiner Hosentasche. Damit habe ich jetzt nicht gerechnet. Es ist meine kleine Schwester. Was für ein beschissenes Timing hat sie eigentlich?

»Catalina?«, gehe ich ran und der Wind pfeift nur so durch die Leitung. Nachdem ich in deinem Zimmer fertig war, habe ich mitbekommen, dass Catalina mit Sophia das Haus verlassen hat. Aber ich stand so sehr neben mir, dass ich nicht einmal gefragt habe, wohin.

»Kannst du mich abholen? Ich bin in der Mall.«

»Ich bin unterwegs, hab keine Zeit«, antworte ich und werfe einen Blick auf meine Uhr. Zayden hat sicherlich noch etwas Zeit, bevor er sich mit seinem Flittchen trifft. Das tut er fast jeden Tag, also gehe ich automatisch davon aus.

»Wo bist du denn?«, fragt sie genervt.

»Ich bin unterwegs mit meinem Vater.« Gott, und wie ich hoffe, dass sie niemals erfährt, dass er auch ihrer ist. Er sieht mich aus dem Augenwinkel an, aber er muss sich nicht sorgen. Dieses Geheimnis hüte ich liebend gern.

»Wie lange noch? Wenn es nicht zu sehr dauert, gehen wir noch was essen.«

»Es kann dauern, ruf Zayden oder Onkel Caden an, okay?«, verlange ich leise.

Sie seufzt. »Alle sind mies drauf, Sergio! Ich habe alle angerufen!«

Ich verziehe mein Gesicht, denn ich weiß, warum alle mies drauf sind. »Okay, aber es wird dich jemand abholen, egal, wie mies sie drauf sind. Hast du es bei Rosalie versucht?« Jetzt würde es dir ganz guttun, ein wenig abgelenkt zu werden, das Haus zu verlassen, nicht in meinem Bett zu liegen und daran zu denken, dass ich bald gehen werde.

»Nein, habe ich nicht, weil Sophia gesagt hat …«

»Ruf Rosalie an«, unterbreche ich sie sanft.

»Okay«, seufzt Catalina.

»In der Mall unten ist dieser Italiener. Kauf ihr eine Salamipizza. Bis später.«

»Ja, bis später. Sophia, warte …« Die Leitung wird getrennt und ich sperre sofort mein Handy, denn du strahlst auf meinem Hintergrund und bevor mein Vater das sieht, steche ich ihm die Augen aus.

»Und, wie hat es der Rest der Rushs aufgenommen?«, fragt er und hält sanft an der immer roten Ampel. Worauf spielt er an? Auf dich? Er weiß nichts von uns, aber immer wieder streckt er seine Fühler aus. Er hat dich immer wieder im Visier.

»Wie sollten sie es aufgenommen haben? Ihnen liegt etwas an mir.« Deine Mutter hat sicher keinen Kuchen gebacken und wir haben keine Party gefeiert. Und auf dich werde ich jetzt nicht eingehen. Das kann er vergessen.

»Hast du etwas mit Rosalie Rush, Sergio?«

»Nein«, antworte ich weich.

»Das ist gut, weil es sowieso keine Zukunft hätte.« Er trommelt mit den Fingern auf das Lenkrad und ich unterdrücke jeden Spott, der in mir hochkochen will.

»Weil es mit dir und Mom nicht funktioniert hat?«

»Weil sie nicht die Richtige für dich ist.« Ich tue ihm jetzt nicht den Gefallen, mich zu verplappern, nur weil er es darauf anlegt. Du bist es. Du bist nicht nur die Richtige, sondern die Einzige für mich. Und weil du mir heilig bist, werde ich ihm kein Wort von uns erzählen.

»Ist ja auch scheißegal, was sie für mich ist. Es läuft nichts zwischen uns.«

»Dann werden ja keine Herzen gebrochen.« Doch, etliche. Aber das interessiert ihn sowieso nicht, solange es nicht seines ist. Gott, dieser ganze Bullshit macht mich müde. Deswegen sehe ich auch wieder aus dem Fenster und schweige, aber ich schließe nicht meine Augen, denn dahinter würde ich immer nur dein Entsetzen und deine Hilflosigkeit sehen. Ich habe noch vorhin darüber nachgedacht, dass ich dich schützen könnte. Aber wenn ich es nicht mal schaffe, dir diese Hilflosigkeit zu nehmen, wenn ich dich nicht einmal auffangen kann, weil ich es bin, wegen dem du fällst, wie soll ich dich dann schützen? Vielleicht werde ich irgendwann in der Zukunft zu einem Mann werden, an dem du dich wirklich festhalten kannst. Einem Mann, der alle Dämonen für dich bekämpft, dir den Weg ebnet. Vielleicht kann ich irgendwann frei sein, denn wenn ich es bin, bist es auch du.

Und erst dann bin ich der richtige Mann für dich.


9. Das Geheimnis, Selina
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(Blood Orchid – Doom & Gloom)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Zwei wunderschöne, bunte Pillchen stecken in meiner Hosentasche. Eine davon werde ich dir heute in der Mittagspause in den Rachen schieben und dann werde ich dich ficken, Selina. Vielleicht auf der Schultoilette, vielleicht unter der Tribüne, vielleicht aber auch mitten auf dem fucking Schulhof, denn ich werde sowieso nicht suspendiert. Ich habe einen Freifahrtschein, denn ich bin Sergios Bruder und seinem widerlichen Vater gehört die Privatschule, zu der wir uns fünfmal die Woche zwingen müssen. Wofür eigentlich? Ich werde niemals einem normalen Beruf nachgehen. Ich werde Schutzgelder erpressen, Menschen verprügeln, Leichen verschwinden lassen. Wieso also muss ich mich mit irgendwelchen Losern herumschlagen und auf irgendwelche unterbezahlten Lehrer hören? Es ist fucking Montag und ich habe Besseres zu tun, als in dieser hässlichen dunkelroten Uniform noch gefühlt mitten in der Nacht zum Frühstück runterzugehen.

Das Wochenende war wild, aber das weißt du ja, Selina. Am Samstag haben wir so viel Zeug konsumiert, dass wir die ganze Nacht und den ganzen Tag wach waren. Wir haben gefickt und gestritten wie zwei asoziale ekelhafte Obdachlose. Du hast mir vorgeworfen, ich hätte mich an Irina rangemacht, obwohl du mich erst dazu angestiftet hast. Du bist krank, hat dir das mal jemand gesagt? Du bist absolut geistesgestört. Du wolltest das Haus anzünden und ich wollte dir eine knallen, aber ich konnte mich gerade so beherrschen. Am Morgen hast du dich aus meinem Zimmer geschlichen, während ich geschlafen habe, du Miststück. Dafür bin ich am Abend vorbeigekommen und habe dich nochmal in meinem Auto gevögelt. Leider wurden wir unterbrochen, als meine kleine Schwester mich angerufen hat, weil sie wollte, dass ich sie abhole. Aber ich habe sie nicht abgeholt, denn ich steckte bis zum Anschlag in dir und brannte in meiner Lieblingshölle. Catalina findet immer eine Lösung. Ich bin nicht ihr verschissener Vater. Der kümmert sich ja auch nicht, wieso sollte ich es tun?

Fuck, ist es denn zu glauben, wie laut es in diesem Fuck-Haus schon am Morgen ist? Kein Wunder, dass du ständig Kopfschmerzen bekommst, wenn du mich besuchst.

Ich betrete das Esszimmer, obwohl ich jetzt lieber in dir stecken und gleichzeitig einen Joint rauchen würde. Fuck, aber wir können ja nicht alles haben, was wir wollen, also setze ich mich einfach auf meinen fucking Platz und lockere harsch meine Krawatte. Wer braucht so eine Scheiße eigentlich in der Schule? Sie zwängen uns in Uniformen, damit wir gesellschaftstauglich sind, und unsere Väter schlachten Menschen ab – das ist auch nicht sehr gesellschaftstauglich. Du bist auch nicht gesellschaftstauglich, Selina, und ich bin wirklich gespannt, was du dir heute schon wieder ausgedacht hast.

Ich nehme mir einen Bagel aus dem Brotkorb. Dabei merke ich, dass Sergio nicht am Tisch sitzt. Manchmal verschläft er. Er kann chaotisch sein, vor allem, wenn er den letzten Tag bei seinem stinkenden Vater verbracht hat. Aber meistens ist er pünktlich und vor allem, wenn Rosalie schon am Tisch sitzt, ist er da.

Die erdolcht mich heute nicht mit ihren Blicken, sondern rührt geistesabwesend in ihrem Espresso. Sie erinnert mich an ihr niedergeschlagenes Mein-Hase-ist-verreckt-Ich. Ich könnte sie fragen, was los ist, aber ich habe keine Lust, also halte ich den Mund. Wenn ich Rosalie einmal anspreche, kramt sie plötzlich uralte Themen aus, wie zum Beispiel: Äh, du hast meine beste Freundin angemacht. Vorgestern. Ich hasse dich für immer. Das ist doch jetzt wirklich Vergangenheit. Ich hasse es, wenn mir jemand mit alten Geschichten kommt, also frage ich nicht, sondern schneide meinen Bagel auf.

»Ich brauche dich heute nach der Schule«, spricht mein Vater mich an. Wenn er sonst schon abgefuckt klingt, klingt er heute richtiggehend nach Weltuntergang. Oh fuck, irgendetwas stimmt hier nicht. Erst jetzt fällt mir auf, dass eine komische Spannung über dem Tisch schwebt.

»Was ist denn los?«, frage ich.

»Gar nichts«, antwortet Tante Alayna und schiebt mir den Gemüseteller zu. Tante Alayna ist der fürsorglichste Mensch dieser Welt. Sie ist auch der einzige Mensch in diesem Haus, der mir manchmal ein schlechtes Gewissen macht. Ich weiß nicht, wieso. Ich schaue sie an und bekomme ein schlechtes Gewissen. Wahrscheinlich, weil sie so rein ist, aber das sind einige Rush-Frauen.

Heute ist Tante Alayna überfürsorglich, denn sie lässt auch die Cookies folgen. Das bedeutet, dass wirklich etwas nicht stimmt, und sie versucht, es zu kompensieren. Anhand der Cookies kann ich auch endlich das Geheimnis der Geräusche lösen, die letzte Nacht aus der Küche kamen: Sie hat gebacken.

»Irgendetwas ist doch mit euch.« Ich schmiere Frischkäse auf meinen Bagel und nehme meinen Onkel ins Visier. Er weiß immer alles. Irgendwie kommt er stets hinter jedes Geheimnis, er sieht es, wenn Menschen ihn belügen. Er ist der geborene Detektiv und wertvoll in jeder Hinsicht. Viele in der Mafiawelt sind scharf auf eine Zusammenarbeit mit ihm, aber wir sind nicht das Arbeitsamt und tun es nicht mit jedem, so wie du, Selina.

Als er den Mund öffnen will, gibt mein Vater einen Laut von sich, der ihn aufhält.

»Später, Zayden. Iss«, sagt Dad zu mir, starrt aber meinen Onkel warnend an. Ich kann nicht weiter bohren, denn im Flur poltert es.

»Ah, fuck«, zischt Sergio und kommt ins Esszimmer. Er hat auf jeden Fall verschlafen und sieht richtig beschissen aus. Seine dunkelbraunen Haare sind zerzaust, er ist unrasiert und unter seinen Augen liegen tiefe, dunkle Schatten. Ich kenne diese Hautfarbe, diese leichte Rötung in seinem Dunkelblau. Sergio sieht aus, als hätte er die letzte Nacht vierzehn Joints geraucht und keine Sekunde geschlafen.

Es stimmt etwas nicht und es hat mit ihm zu tun. Außerdem will es mir aus irgendeinem Grund niemand erzählen.

Mein Bruder wirkt gehetzt und ist noch dabei, sein weißes Hemd zuzuknöpfen, als er den Tisch umrundet. Tante Alayna stellt ihm wortlos seinen Espresso hin, noch während er sich setzt, und streicht ihm durch das Haar, wie sie es immer tut.

»Fuck, du siehst richtig beschissen aus«, stelle ich fest, aber Sergio meidet meinen Blick.

»Ich konnte nicht schlafen«, meint er und kippt den Espresso wie Wasser herunter. Er sieht mich nicht an, Selina. Er hat ein Geheimnis vor mir. Sie alle haben ein Geheimnis vor mir. Was? Soll Sergio heute um Mitternacht von seinem Vater auf dem Steg erschossen werden? Ist jemand aus dem Grab auferstanden, den ich nochmal töten muss?

Ich schnippe vor Sergios Gesicht und nun sieht er mich doch an. Fragend wedle ich mit der Hand, denn ich merke, dass er mich belügt.

»Nein, ich konnte einfach nicht schlafen«, schmettert er allerdings ab und lehnt sich in seinem Stuhl zurück. Gerade will ich ihn am Kragen packen und ihn zwingen, mit der Sprache rauszurücken, als Onkel Caden das Wort erhebt.

»Und, was habt ihr heute so vor?« Er isst eine Tomate und sieht interessiert von einem zum anderen. Sein Tonfall lenkt mich von Sergio ab, denn wir alle wissen, was er bedeutet. Mein Onkel hat manchmal seine ganz bestimmten Phasen. In diesen Phasen steckt er seine Finger in Wunden, provoziert, stichelt, erzählt Geheimnisse, die man ihm anvertraut hat, reizt. Es ist, als hätte er eine zweite Persönlichkeit, die es einfach nur liebt, alle einmal rundum abzufucken. Aber er hat keine zweite Persönlichkeit. Er kann einfach nur manchmal ein wirkliches Arschloch sein. Das mag ich. Neben ihm fühle ich mich nicht ganz so mies.

Ich frage mich nur, was diesen Modus bei ihm ausgelöst hat, aber wahrscheinlich hängt das alles zusammen.

Nun sind alle besonders vorsichtig. Keiner wird schmatzen, schlürfen, etwas zu laut abstellen oder zu laut kauen. Deswegen nimmt Sophia auch die Gurkenscheiben von ihrem Brot. Jedes Knacken, jedes Knarzen, jedes Schlucken könnte meinen Onkel nun besonders fies werden lassen. Zeit für mich, zu gehen. Ich stecke mir meinen Bagel zwischen die Zähne und erhebe mich.

»Kannst du die anderen mitnehmen? Ich muss noch was erledigen«, spricht Sergio mich an. Fuck, nein. Nein, nein, nein, Selina. Ich will Catalina, Sophia und Rosalie nicht in meinem Auto. Aber so, wie Sergio heute drauf ist, bin ich ausnahmsweise mal kein Arschloch und nicke nur genervt.

Fuck, dann nehme ich eben die ganze Meute mit. Gut, dass ich die Teile nicht schon geschmissen habe, bevor ich das Zimmer verließ. Für Erste lasse ich jetzt locker, aber ich werde heute noch herausfinden, was das verfickte Problem ist. Und dann werde ich es wie immer an dir auslassen.
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Ich lehne an der Wand hinter der Turnhalle. Das ist der perfekte Ort, um unbemerkt einen Joint zu rauchen und gleichzeitig habe ich den Parkplatz der Highschool im Blick. Tief ziehe ich an meiner Tüte und die brauche ich gerade auch dringend, denn ich bin immer noch nicht dahintergekommen, was meine Familie vor mir verbirgt. Auch während der Fahrt hat niemand etwas verraten, aber ich habe herausgefunden, dass ohnehin nur Rosalie mehr weiß. Das heißt, ich werde es später nochmal bei ihr versuchen, auch wenn es schwer wird, weil sie mich zurzeit hasst. Aber das hält sie sowieso nicht lang aus. Ich weiß genau, was ich sagen muss, damit sie aufweicht und das werde ich einsetzen. Später. Jetzt warte ich auf meinen Bruder. Bei ihm werde ich natürlich als Erstes bohren.

Als ich den Rauch in Kringeln ausstoße, fährt Sergio endlich in seinem Audi auf den Hof. Ich schnippe den Joint fort und stoße mich von der Wand ab. Jetzt kann er mir nicht entwischen. Ich werde ihn zur Seite ziehen und löchern, bis er mit der Sprache rausrückt und wenn ich nicht weiterkomme, werde ich Plan Rosalie verfolgen.

Während ich wieder auf den Parkplatz trete, steigt mein Bruder aus. Ich lasse ich ihn nicht aus dem Blick, als ich mich durch die Massen dränge. Dabei ist es mir auch völlig egal, wie viele Typen ich wegschubse und wie viele Weiber empörte Laute von sich geben. Sie können froh sein, dass ich meine Waffe nicht mit in die Schule nehmen darf, sonst würde ich mich mit ihr vorbeidrängen.

Sergio verriegelt seinen Wagen und steuert das Schulgebäude an, wo wahrscheinlich Rosalie auf ihn wartet. Doch gerade, als ich ihn abfangen will, strandet mein Blick auf niemand Geringerem als dir, Selina. Scheiße, du lenkst mich ab, wie du es immer tust. Deine rot geschminkten Lippen schließen sich um den Filter einer Zigarette, die du völlig ungeniert mitten auf dem Schulhof rauchst. Außerdem bist du geschminkt, obwohl das gegen die Schulordnung verstößt und deine Bluse steht zu weit offen. Es ist nicht lange her, da habe ich dich zwischen diese Titten gefickt. Dass du keine Strumpfhose trägst, ist wahrscheinlich eine Einladung an mich, hm? An mich und tausend andere Wichser, die du gewissenlos in deine Pussy lässt. Miststück.

Fuck, wo ist denn jetzt Sergio?

Ich drehe mich um meine eigene Achse, kann ihn aber nicht mehr ausmachen. Hast du das mit Absicht gemacht, Selina? Du hast einen Radar dafür, wenn ich mich für andere Menschen interessiere. Das magst du nicht.

Scheiß drauf, ich werde später mit Sergio sprechen. Wir besuchen immerhin nicht nur die gleiche Klasse und die gleichen Kurse, sondern leben auch im selben Haus.

Aber als ich einen Schritt auf dich zu mache, rennt jemand mit voller Wucht gegen mich und ich packe reflexartig einen schlanken Arm.

Irina Terekovs Arm.

Erschrocken starrt sie mich aus ihren riesigen, dunkelgrünen Augen an. Oh fuck, das kann doch jetzt nicht wahr sein. Ausgerechnet diese kranke Stalkerin, die ich am Wochenende fast dazu gekriegt hätte, sich etwas einzuschmeißen.

»Gott im Himmel«, murmelt sie atemlos und wischt sich ein paar hellblonde Strähnen aus dem Gesicht.

Ich nehme meine Hand von ihr, obwohl ich sie auch noch etwas liegenlassen könnte. Es würde dich reizen und sie würde es nervös machen. Aber heute Morgen ist mir alles zu chaotisch, also nehme ich meine Finger von ihr.

»Pass doch auf, wo du hinrennst«, fahre ich sie erstmal an.

Irritiert überschaut sie mich. »Aber du bist doch in mich ... egal.« Ich bin also in sie gerannt? Nein, die Lage ist offensichtlich: Sie ist gegen mich geprallt und sie braucht mir jetzt auch nichts anderes zu erzählen. Das war wahrscheinlich Absicht.

»Alles okay?«, fragt sie. Fast lache ich. Wieso sollte denn nicht alles okay sein? Weil dieses Schwergewicht mich umgerannt hat? Ich meine, wie groß ist sie? Ein Meter zwanzig?

»Ja, bei mir ist alles klar«, antworte ich spöttisch und ziehe meine Tasche weiter auf die Schulter.

»Du siehst nicht so aus.« Irina imitiert meine Geste mit ihrer eigenen Tasche. Diese ist golden. Fucking russisch golden. Als Irina meinen Blick bemerkt, schiebt sie die Tasche auch unauffällig auf ihren Rücken. »Die hat mir meine Mutter geschenkt!«, verteidigt sie sich unbehaglich. Ja, so sieht dieser Rucksack auch aus. Wie von einer russischen Mama geschenkt.

»Sie ist hässlich, Irina«, bemerke ich ehrlich, wie ich bin.

»Ich weiß!«, erwidert sie verzweifelt. »Glaube mir, ich weiß.« Wieso benutzt sie sie dann? Was ist mit den Menschen los? Scheiße, dir gefällt etwas nicht? Dann benutze es nicht. Du magst jemanden nicht? Schlag ihn zusammen. Wozu immer dieses künstliche Drama auf allen Seiten? Wir wissen auch alle, dass ich früher oder später hinter das große Geheimnis kommen werde, egal, wie sehr sie es vor mir verstecken. Wahrscheinlich will mein Vater deswegen heute Nachmittag mit mir losziehen.

»Du bist doch Rosalies beste Freundin«, fällt mir urplötzlich ein und sofort verschließt sich alles an der blonden Russin. Auch sie weiß etwas, oder? Fuck, sogar sie weiß es?

»Bin ich.« Sie umklammert ihre Tasche so fest, dass ihre Knöchel hervortreten. Auch sie verbirgt definitiv etwas vor mir.

»Hat sie dir irgendetwas erzählt, was mit mir …«

»Nein, nein, nein! Sie hat mir nie etwas erzählt!«, fällt sie mir panisch ins Wort. »Ich weiß gar nichts!« Sie weiß, verdammte Scheiße noch eins, mehr als ich. Und sie steht auf mich. Also werde ich diesen Umstand ausnutzen. Man sollte immer alle Mittel nutzen, die man hat.

»Irina ...«

Sie beginnt, hektisch ihren Kopf zu schütteln und macht einen Schritt von mir weg. Panik explodiert in ihrem Blick.

»Ich weiß, dass du auf mich stehst. Wenn du mir sagst, was sie dir erzählt hat, bekommst du eine Nacht mit mir.« Du musst es ja nicht erfahren und ich muss sie auch nicht ficken. Ein kleiner Blowjob passt auch. Aber wieso sollte ich sie eigentlich nicht ficken? Dieser Körper ist eine Zehn.

Schockiert keucht Irina auf und ich schenke ihr ein leichtes Lächeln, weswegen ihr Blick sofort weich und schmachtend wird. Sie stellt sich diese Nacht wohl vor, als hätte sie das nicht schon tausendmal gemacht, denn ihr Blick wird etwas glasig.

»Eine Nacht mit dir?«, erkundigt sie sich heiser.

»Eine Nacht mit mir ganz allein. Wo auch immer du willst. Du musst mir nur sagen, was du weißt.« Tief starre ich in ihre Augen und ihr Atem beschleunigt sich doch tatsächlich. Scheiße, dieses grünäugige Ding ist wirklich völlig vernarrt in mich.

»Kann nicht! Sie ist meine beste Freundin!«, antwortet sie monoton und ich atme harsch aus. Fuck, ich hasse es, wenn Menschen anderen gegenüber loyal sind. Der Gedanke an meinen Schwanz ist wohl nicht Ansporn genug für sie, um ihre Loyalität über Bord zu werfen. Offensichtlich ist Irina Terekov weder wie du noch wie ich, Selina.

»Keine Nacht mit mir?«, frage ich zweifelnd und hebe eine Braue.

Irina presst ihre Faust vor den Mund und starrt mich an wie einen Lottogewinn, den sie ablehnt. »Keine Nacht«, nuschelt sie gequält. Warum machen Menschen sich immer dermaßen das Leben schwer, hm?

»Willst du nicht, dass ich dich anfasse?«, bohre ich härter und sie gibt einen verzweifelten Laut von sich. »Dich küsse?« Ein weiterer verzweifelter Laut folgt und sie presst die Faust noch fester gegen ihre Lippen. Außerdem kneift sie auch noch die Lider zu und während Irina mit sich selbst kämpft, werfe ich dir einen Blick zu.

Du wirkst nicht gerade amüsiert, wie ich es mir schon gedacht habe. Warnend hebst du eine Braue und schüttelst deinen Kopf. Baby. Baby, Baby, Baby, denkst du wirklich, du kannst mir sagen, was ich zu tun habe? Ich weiß, für wie viele Typen du die Beine breitmachst. Denkst du wirklich, du kannst mir irgendetwas verbieten?

»Bitte hör auf«, reißt Irina mich aus den Gedanken und ich senke meinen Blick wieder in ihr verkniffenes Gesicht. Ich gebe noch nicht auf, außerdem will ich dir zeigen, dass du mir nichts zu sagen hast, also kombiniere ich das, was ich brauche, mit einer Lektion an dich.

»Komm, ich begleite dich«, sage ich zu Irina und nicke Richtung Hauptgebäude.

»Ähm … okay.« Das scheint sie noch mehr zu irritieren, aber ich bleibe entspannt, als ich meine Hände hinter dem Rücken falte. Aber nur, um dir den Mittelfinger zu zeigen, als wir uns abwenden. Fick dich, Selina.

Ich deute Irina, die Stufen zum Hauptgebäude vor mir hochzusteigen. Ich bin kein Gentleman, ich will einfach nur ihren Arsch besser sehen können. Und der ist nicht von schlechten Eltern. Allerdings ist ihr Rock nicht so kurz wie deiner und sie trägt auch Strumpfhosen. Sie ist ein gutes Mädchen, ein kleines unschuldiges Lämmlein. Sie ist das Gegenteil von dir. Aber sie hat wirklich, wirklich einen guten Arsch.

»Weißt du, was ich nicht verstehe?«, fragt sie und sieht über ihre Schulter zu mir.

Schnell lasse ich meine Augen wieder hochgleiten. »Hm?«

»Woher dieser Flamingo am Samstag bei der Party kam. Er saß auf einmal neben mir.« Belustigt schnaube ich. Das ist das Nächste, was es bei mir an ein Lachen schafft.

»Aber du hast das nicht mitbekommen, denn du warst schon weg.« Sie dreht sich zu mir um und geht rückwärts weiter. Die Sonne scheint auf ihr Gesicht und du, Selina, du bewegst dich irgendwo hinter mir im Schatten. Tja, fuck mich nicht ab, dann musst du auch nicht im Schatten zurückbleiben. Irina Terekov jedenfalls ist alles, was ich hasse. Alles, was ich nicht bin. Alles, was ich am liebsten umbringen würde. Unschuldig. Strahlend. Hell. Rein. Sagt Nein zu Drogen. Buhu. Ich kann liebe Mädchen nicht ausstehen, ich mag lieber die bösen.

»Die Nacht hätte auch anders enden können, aber Rosalie hat dich ja von mir weggezerrt.« Ich hätte alles mit ihr gemacht, was sie zugelassen hätte, nur um dich abzufucken und sie von ihrem Heiligenschein-Trip runterzuholen. Das hält ja keiner aus.

»Sie passt nur auf mich auf. Das tun Freunde nun mal.«

»Ja, ja, ich habe schon gehört, dass alle auf dich aufpassen. Lebst du auch mal ohne Bodyguard?« Wahrscheinlich eher nicht. Wahrscheinlich ist sie immer die brave, kleine Irina. Die zielstrebige Russin, die fünf Hobbys hat. Wahrscheinlich spielt sie zehn Instrumente und ist die Beste im Ballett. Sie reitet – aber nicht auf Schwänzen. Wahrscheinlich geht sie ihrer Mama bei allem zur Hand und ist Daddys Darling.

»Wieso siehst du mich jetzt so angewidert an?«, verlangt sie, zu erfahren.

»Ich bin doch nicht angewidert.« Über ihrem Kopf öffne ich die Tür zur Schule und es wird prompt lauter um uns herum.

»Was bist du dann?« Irina schlüpft hinein und ich folge ihr. Als ich allerdings noch einmal über die Schulter sehe, bist du verschwunden, Selina. Ah, deine Spielchen. Entweder bläst du gerade irgendwem einen, um mich abzufucken – und es funktioniert immer wieder –, oder du bist einfach nach Hause gefahren, damit ich dir hinterherrenne.

»Ich habe Mitleid mit dir«, antworte ich verspätet. »Wie langweilig muss dein Leben sein, wenn du immer nur das brave Mädchen bist, auf das alle aufpassen?«

»Es ist gar nicht so langweilig«, murmelt sie. »Und ich habe auch Mitleid mit dir.« Sie weiß ja auch nicht, was für grandiosen Sex ich habe. Ich ficke für mein Leben gern und ich ficke wirklich gut.

»Das brauchst du nicht, Irina. Aber wenn du irgendwann mal aufhören willst, immer das Richtige zu tun, schenke ich dir vielleicht eine Nacht ohne einen Gefallen.« Bitte, ich würde sie tot ficken. Ich liebe Jungfrauen und ich glaube, sie ist eine.

Fast rennt sie gegen ihren Spind. Über ihrem Kopf blinkt eine der vielen Kameras auf dem Flur rot. Überwachungskameras, als wären wir hier in der Bronx. Aber eigentlich befinden die sich nur dort, weil Donovan de Luca ein beschissener Kontrollfreak ist und seine beiden Kinder/Knechte im Blick haben will.

Scheiß drauf. Er kann mir den Arsch küssen.

Ich bleibe vor Irina stehen. »Ehrlich, du solltest nicht zu viel auf Rosalie hören. Sie ist nicht gerade glücklich, oder?«, frage ich rau und komme ihr nah genug, dass sie mich riechen kann. Fest klammert Irina sich an ihre goldene Tasche, die mich wahrscheinlich noch in meine Albträume verfolgen wird.

»Ich weiß, sie ist nicht glücklich, aber schlau.« Womit wir wieder beim Thema wären.

»Also, wenn du mir sagst, warum sie nicht glücklich ist, kann ich ihr helfen und du kriegst deine Belohnung. Ihr habt beide was davon.« Ich stütze mich mit einer Hand über ihrem Kopf ab und sie schmilzt förmlich dahin. Das ist gut. Sie reagiert wirklich gut auf mich. Es ist auch dumm, aber das sage ich jetzt besser nicht laut.

»Hm?«, macht sie verwirrt, weil sie wohl nicht richtig zugehört hat. Ich lenke sie ab, auch gut. Ich komme ihrem Gesicht noch näher und sehe direkt in ihre Augen.

»Sag mir, was du weißt«, murmle ich mit meiner Ich-ficke-dich-gleich-wund-Stimme.

»Ich liebe deine Augen ...«, antwortet sie entrückt und ihr Rucksack sinkt zu Boden. Fuck, so sieht es wahrscheinlich auch in ihren Träumchen aus und jetzt erwartet sie, dass ich sie stürmisch küsse. Diese Mädchen sind doch alle gleich. Vor allem, wenn sie wie Irina Terekov sind. Ich glaube aber, ich könnte wirklich etwas aus ihr herauskriegen. Ich muss nur noch ein bisschen mehr ...

»Zayden!«, unterbrichst du uns allerdings ziemlich angepisst. Ich lächle kurz, bevor ich mich vom Spind abstoße und dich über meine Schulter mustere. Deine Augen erdolchen mich und du hast die Arme vor der Brust verschränkt. Als Irina ihren Rucksack aufheben will, kickst du ihn weg. Oh, das war jetzt aber nicht nett, Selina.

»Verpiss dich, Aschenputtel«, meinst du angewidert und deutest mir, dir zu folgen. Ich werfe Irina noch einen Blick zu, während sie ihre Tasche aufhebt. Aber dann konzentriere ich mich wieder auf deinen Arsch.

An deinem Spind wartest du auf mich und ich lehne mich neben dir mit der Schulter an. »Selbst schuld, du warst ein Miststück«, komme ich dir zuvor.

Obwohl deine Augen eiskalt sind, streichst du sanft über den Kragen meines Hemdes. »Du liebst es doch, wenn ich ein Miststück bin.«

Fest fange ich deine Hand ab und beuge mich zu dir runter. »Ich hasse dich. Ich dachte, das wäre klar.«

»Ich muss dir etwas erzählen!«, antwortest du ernst und ich stocke, denn ernst bist du selten. Entweder bist du die totale Bitch, high oder verrucht. Langsam senke ich deine Hand. Du willst mir etwas erzählen, die anderen verheimlichen etwas vor mir – hat das auch miteinander zu tun?

»Was?«

»Du darfst jetzt nicht durchdrehen«, machst du mir eindringlich klar. »Es geht um deinen Bruder.«


10. Schwarz, Selina
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»Was ist los, Selina?«, frage ich, als das letzte Klingeln ertönt, aber das ist mir scheißegal. Ich gehe zum Unterricht, wenn ich zum Unterricht gehen will und gerade will ich nicht. Ich will wissen, was du mir zu sagen hast.

Tief atmest du durch und ich bohre meinen Blick in deine dunklen Augen. »Fuck, was ist?«, frage ich drängender. Ich habe es für heute satt, dass alle ein Geheimnis aus allem machen. Also rede einfach.

»Okay, Zayden. Ich soll deinen Bruder heiraten. Ich habe es selbst gestern erst erfahren, aber anscheinend ist es beschlossene Sache.« Fuck, was? FUCK, WAS? Wollt ihr mich alle verarschen? Fuck, was redest du? Selina, willst du mich verarschen? Willst du, dass ich meine Familie kille, oder warum erzählst du so eine Scheiße? Hitze explodiert in meinem Bauch und die roten Punkte, die ich immer vor mir sehe, wenn die Wut mich besonders überkommt, breiten sich radikal schnell aus.

»Willst du mich verarschen?«, knurre ich verbissen.

»Nein, das will ich nicht! Ganz sicher nicht. Ich habe mir das nicht ausgesucht. Flipp jetzt nicht aus. Der Einzige, der es abwenden könnte, wäre Sergio und er hat es nicht getan. Er war einverstanden. Jetzt muss ich es tun«, erklärst du unbehaglich. Noch mehr rote Punkte, noch mehr Hitze, noch mehr Hass.

Ich packe dein Handgelenk und ziehe dich harsch an mich. »Du sollst was?«, presse ich hervor und umfange dein zierliches Gelenk fester. Am liebsten würde ich es brechen, weil ich so wütend werde.

»Ich soll ihn heiraten und ich will das sicher nicht!«

Du.

Sollst.

Was?

Fuck, und Sergio hat nichts dagegen getan? Er war einverstanden? Fuck, was? Nein. Selina, er hasst dich. Er wäre niemals einverstanden ... oder? Scheiße, dieser Bastard von Donovan. Ich kille ihn. Ich kille dieses Stück Scheiße. Warum hat Sergio verfickt nochmal nichts gesagt? Das. Geht. Nicht. Du wirst ihn nicht heiraten. Ich verbiete es. Fuck!

Fuck, oder steht Sergio etwa auf dich? Hat er mir die ganze Zeit sein Desinteresse vorgeheuchelt, weil er mich in Sicherheit wiegen wollte und hat es eigentlich auf dich abgesehen?

»Ich weiß nicht, was ich tun soll«, meinst du ungewohnt verzweifelt. Die Wut durchrauscht mich noch heißer und die roten Punkte verdichten sich. Scheiße, Selina, du bist nie verzweifelt. Das gefällt mir jetzt auch nicht. Shit, dieser Wichser von Donovan. Irgendjemand sollte ihn endlich auslöschen.

»Ich bringe ihn um«, knurre ich. »Du wirst ihn nicht heiraten. Ich bringe ihn um!«

Du lehnst deine Stirn an meine Brust und atmest wieder durch, während ich mit den Zähnen mahle. Blicklos starre ich den leeren Gang herab. Ich kann mich kaum noch zurückhalten.

»Es ist so ausweglos«, murmelst du.

»Ich bringe ihn um«, zische ich starr in deine Strähnen und kralle meine Hand in deine Hüfte. Fuck, Selina, ich zerreiße dich gleich.

»Ich glaube, er wollte das schon länger. Ich glaube, dein Bruder steht auf mich«, wisperst du kaum hörbar und schaffst es damit fast, dass ich explodiere. Nein, fuck, nein. Sergio steht nicht auf dich. An der Schulter schiebe ich dich etwas von mir, damit ich in dein Gesicht sehen kann. Du bist völlig aufgelöst. Vielleicht bildest du dir ja irgendwas ein.

»Was?«, erkundige ich mich starr.

»Vielleicht hat er seinen Vater auf die Idee gebracht. Zayden, ich weiß es doch auch nicht! Manchmal sieht er mich so komisch an!«

»Was meinst du damit?«, bohre ich und balle meine Hand zur Faust. Scheiße, bin ich so blind? Eigentlich war ich immer sicher, dass Sergio dich verabscheut und es war mir scheißegal. Habe ich irgendetwas übersehen?

»Er sieht mich an, wie er Rosalie ansieht.«

Fuck, Scheiße. Was? Moment mal. Ja, die beiden stehen sich nah, aber mehr ist da nicht. Fuck, was? Sergio steht doch nicht auf Rosalie. Selina, fick nicht mit mir. Zu den roten Punkten mischen sich ein paar schwarze und das macht die Sache erst wirklich gefährlich für mein Umfeld. Immer mehr spannen sich meine Muskeln an und immer heftiger bebt es in mir.

»Was meinst du damit? Fuck, Selina. Sprich. Ich habe keine verfickte Geduld!«, bohre ich, wobei ich kaum die Zähne auseinanderbekomme, und du runzelst die Stirn.

»Das weißt du nicht?«

»Was weiß ich nicht, Selina?«, blaffe ich dich an und drücke dich so hart gegen die Spinde, dass es im leeren Gang scheppert. Fest packe ich deinen Kiefer. »Fuck, was weiß ich nicht?!«

»Ich hab sie im Rosengarten gesehen. Sie haben rumgemacht.« Rumgemacht. Rumgemacht? Will diese Missgeburt mich eigentlich verarschen?

Nun boxe ich gegen den Spind über deinem Kopf und er vibriert nur so. Aber ich vibriere auch, denn die Punkte vor meinen Augen vermischen sich nun zu einer einzigen schwarzen Masse.

»Dieser gottverdammte Bastard!«, zische ich und stoße mich ab. Die Wut rauscht heiß durch meine Venen, sie prickelt bis in meine Fingerspitzen. Dieser Wichser steht also nicht nur auf dich und hat möglicherweise was damit zu tun, dass du ihn heiraten musst, nein, er fickt auch noch meine Cousine. Obwohl er genau weiß, dass er ihr das Herz brechen wird. Ach, warte mal, warte mal. Ich weiß ja noch nicht mal, was das alles soll. Fuck, verarscht er sie?

Fuck!

»ICH KILLE DICH, SERGIO!«, brülle ich in den Flur und die ersten Türen öffnen sich. Einige Lehrer kommen rausgestürmt, aber sie sind mir scheißegal. Wo ist diese Missgeburt? Dieser Bastard, ich bringe ihn um und dann bringe ich seinen hässlichen Vater um. Fuck, scheiß doch auf diese Scheiße. Wenn mir jetzt einer zu nah kommt, schlage ich ihn tot. Das wissen auch die Lehrer, deswegen pirschen sie sich äußerst vorsichtig an mich heran. Ich bin schon bekannt für meine Ausbrüche und besonders, wenn ich nur noch schwarz sehe, sollte man sich von mir fernhalten. Deswegen hat meine Familie heute Morgen so ein Geheimnis aus allem gemacht. Sie wissen, wie ich sein kann. Aber diese Wichser hätten einfach ehrlich sein sollen. Scheiße, zu Hause hätte mich Dad zurückhalten können. Hier hält mich niemand zurück. Ich scheiße auf die Schüler, die aus den Klassen strömen, erst recht, als mein Blick auf dem einen strandet, den ich suche.

Und da kommt er ja schon. Mein Bruder. Er schiebt sich einfach an den anderen vorbei. So furchtlos. Und Rosalie folgt ihm natürlich wie ein kleines Hündchen. Ein läufiges Hündchen, das die Beine für ihn breitgemacht hat.

»Bleib, wo du bist!«, blaffe ich sie an. Sergio hebt eine Hand in ihre Richtung, weswegen sie sofort stehen bleibt. Ich schnaube und pumpe meine Faust. Da kommt er mit seiner arschglatten Visage. Und er soll dich heiraten, Selina. Hat der eigentlich ein persönliches Problem mit mir? Deswegen fickt er Rosalie. Er will mich anpissen und er will dich mir wegnehmen, oder?

»Mr. Rush«, mahnt mich Mr. Todd, der Sportlehrer, mit strenger Stimme. Fuck, er soll die Fresse halten, sonst schaue ich heute Abend mit meiner Beretta bei ihm vorbei.

Sergio schiebt sich vor ihn und sein Blick schweift zu dir. Fuck, er soll dich nicht anschauen. Er soll sich verfickt nochmal jemand anderen suchen, verfickte Scheiße!  Jetzt reicht es mir, ich marschiere auf ihn zu und ramme meine Faust einfach in seine Fresse. Die ersten Handys werden ausgepackt und Rosalie ruft: »Zayden, nein!« Sie kann mich am Arsch lecken. Sie beide können das. Sergio hält seinen Kopf, der durch meinen Schlag zur Seite geruckt ist, ein paar Sekunden so und scheint sich beruhigen zu wollen, aber fuck, ich brauche seine Ruhe nicht.

»Mr. Rush!«, werde ich wieder ermahnt, aber keiner der Anwesenden traut sich in meine Nähe. Sergio reibt sich langsam über das Kinn, bevor er mich wieder mit seinen dunkelblauen de Luca-Augen ansieht – so verschlossen und kalt. Sofort hole ich wieder aus, aber mein Bruder reagiert diesmal schnell genug und weicht meinem Schlag aus. »Wirklich? Das machst du jetzt wegen ihr?«, zischt er wütend.

»Scheiße, hör auf jetzt, Zayden!«, brüllt Rosalie und ihre Stimme ruft mir wieder in Erinnerung, was zwischen ihr und Sergio läuft.

»Reicht es dir nicht, dass du meine Cousine fickst? Muss es jetzt auch noch sie sein?«, speie ich aus. Die umstehenden Schüler ziehen scharf die Luft ein und tuscheln drauf los.

Sergios Augen lodern auf und er sieht mich an, als würde er mich gleich umbringen wollen. Gut, wie sein beschissener Vater sagen würde. Dann soll er doch herkommen. Fuck, ich kille ihn. Als er auf mich zu marschiert, komme ich ihm entgegen. Ich rechne, weil ich Sergio kenne, mit einem Magenhieb, aber er boxt mir wuchtartig ins Gesicht und ich beantworte diesen Schlag sofort mit einem Hieb auf seinen Wangenknochen.

»Scheiße, hört auf!«, ruft Rosalie verzweifelt und nähert sich. Zeitgleich, als wir von zwei Lehrern gepackt werden, die uns auseinanderreißen. Fuck, aber ich bin hier noch nicht fertig. Wutentbrannt starre ich ihn an, er jedoch sieht an mir vorbei. Direkt zu dir, Selina. Er soll das lassen. Fuck, er soll das lassen.

»Ich. Werde. Dir. Das. Leben. Zur. Hölle. Machen«, verspricht er mit vor Wut bebender Stimme. Sofort will ich mich erneut auf ihn stürzen und er versucht ebenfalls, sich loszureißen.

»SCHLUSS JETZT!«, donnert Mr. Hendrickson und zerrt mich gemeinsam mit Mr. Todd mit aller Kraft zurück.

»Mr. de Luca«, versucht ein anderer Lehrer, an Sergios Vernunft zu appellieren, und Rosalie schiebt sich einfach vor ihn. Die will mich wohl verarschen. Ich bin ihr Cousin. Scheiße, die sind doch alle krank.

»Hör auf, Sergio«, fordert sie leise, während er dich immer noch über ihren Kopf hinweg fixiert. Ich steche ihm gleich die Augen aus. Fuck, er soll dich nicht ansehen. Aber zu seinem Glück sagt er nichts mehr.

»Lassen Sie mich los«, fordert er von den Lehrern und sie kommen seinem Befehl zögerlich nach. Sergio reißt seine Arme zurück und als er an dir vorbei Richtung Ausgang stapft, spuckt er Blut vor deine Füße, Selina. Dieser Bastard. Fuck! Hart stößt er die Tür auf und verschwindet. Er will dir also das Leben zu Hölle machen? Das werden wir ja sehen. Er braucht nicht zu glauben, dass er wegen seinem Daddy irgendeine Macht besitzt. Er besitzt gar nichts. Er ist nur ein kleines Püppchen.

Fuck.

»In mein Büro«, ordert Mr. Todd und es wundert mich nicht, dass nur ich dorthin beordert werde. Sein Vater ist ja auch Donovan de fucking Luca. Jetzt werden sie meinen Dad anrufen, ich werde Ärger bekommen. Aber. Es. Ist. Mir. Scheißegal. Mir ist alles scheißegal. Ich tue verfickt nochmal, was ich will und ich lasse mich nicht verarschen. Auch nicht von meinem Bruder.

Ich sehe nochmal zu Rosalie, während ich Mr. Todd zum Büro folge. »Merkst du nicht, was sie tut?«, fragt sie.

»Ach, halt du einfach deine Beine zusammen, ja?«, wispere ich in ihr Gesicht und ziehe mich dann zurück.

»Sie macht uns alle kaputt! Siehst du das nicht?«, versucht sie, mir klarzumachen.

»Hat sie dich gezwungen, mit Sergio zu ficken?«, rufe ich über den Flur und sie erstarrt.

»MR. RUSH!«, werde ich wieder ermahnt und schnaube spöttisch. Was? Warum sind alle so still, wenn es um die Wahrheit geht? Ich taxiere Rosalie noch ein paar Sekunden mit meinem stechenden Blick, während sie resigniert den Kopf schüttelt. Aber auch das ist mir scheißegal.

Wenn es schwarz wird, wird es schwarz. Nicht nur in meiner Rage, sondern auch bei allem, was danach kommt.

Sie sind selbst schuld.


11. Für dich, Rosalie
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(Labrinth – Kill For Your Love)

SERGIO

Chicago, Illinois

»Fuck«, zische ich und spucke das Blut, welches sich wieder in meinem Mund gesammelt hat, auf den Schulhof. Harsch wische ich mit dem Handrücken über meine Lippen. Meine Schritte sind ausschweifend und ich weiß auch nicht, wohin ich marschiere, aber verdammte Scheiße, ich muss so weit von Zayden weg, wie irgend möglich. Dieser verfluchte Pisser. Was glaubt er eigentlich, wer er ist? Lässt sich von dieser dahergelaufenen Kolumbianer-Schlampe manipulieren und hat eigentlich keine Ahnung von fucking nichts!

Ich knurre unterdrückt und kicke einen leeren Kaffeebecher aus meinem Weg. Jetzt bin ich froh um all die mutwilligen Provokationen meines Vaters, denn nur so konnte ich mich eben davon abhalten, völlig kopflos auf Zayden einzuschlagen.

Fuck. Mein Vater. Nun brauchen wir wirklich nichts mehr geheimzuhalten, Rosalie, denn Zayden hat mein heiligstes Geheimnis durch die Schule gebrüllt. Shit! Shit, Shit!

»Shit!«, zische ich und steuere mein Auto an. Ich werde garantiert nicht hierbleiben. Ich werde dafür sorgen müssen, dass ich Zayden – wenn überhaupt – erst heute Abend wieder begegne. Mein Vater wird von uns erfahren und er wird alles tun, um uns auseinanderzuhalten. Wenn er dich verheiratet, damit ich nicht mehr an dich rankomme, kille ich ihn. Wenn er dir schadet, zerstöre ich sein Leben. Er weiß nicht, wie tief ich für dich fühle. Niemand weiß das. Niemand weiß, wie weit ich für dich gehen würde. Bis ans Ende der Welt, Rosalie. So sieht es aus. Und wer sich mir in den Weg stellt, wird ausradiert. Fuck! Dieser verfluchte Wichser! Wir stammen von derselben Mutter ab. Wir sind in derselben Familie aufgewachsen. Wir haben fast die gleichen Werte mit auf den Weg bekommen. Und jetzt stellt er sich vor diesen ganzen Nieten gegen mich, gegen dich? Und wozu das alles?

Ich habe schon über so vieles hinweggesehen, was Zayden getan oder gesagt hat. Ich habe ihm nie etwas nachgetragen, weggehört, wenn er gelogen hat, weggesehen, wenn er mal wieder jemandem geschadet hat. Ich habe ihn gedeckt und bin für ihn mehrmals zum Lügner geworden. Und was ist der verschissene Dank, Rosalie? Dass er mir ans Bein pisst.

Fucking. Danke.

»Sergio!«, hallt deine Stimme über den leeren Hof und ich bleibe prompt stehen. Frustriert lasse ich den Kopf in den Nacken sinken. Fuck, Rosalie, nein. Nein, ich will es nicht an dir auslassen. Geh einfach weg.

»Was?«, knurre ich und richte den Blick über die Schulter. Verdammt, da bist du in all deiner Perfektion und mit all deiner Sorge. Deine Schritte überschlagen sich fast, als du auf mich zu hastest und ich balle meine Faust. Wenn mein Vater jetzt irgendeine Scheiße baut, werde ich es Zayden nie verzeihen. Wenn du darunter leiden musst, dass dieser Trottel nur mit seinem Schwanz denkt, drehe. Ich. Durch.

»Sergio, warte«, stößt du atemlos aus und ich drehe mich verbissen zu dir um. Ich kann ja nicht. Ich kann nicht einfach weitergehen, wenn du sagst, ich soll warten.

Mit zerzausten Haaren bleibst du vor mir stehen und ich schnaufe. Fuck, wir hatten alles so perfekt im Griff. Bald hätte es sowieso enden müssen und mein Vater hätte nie davon erfahren. Jetzt hat Zayden alles kaputtgemacht, dieser Köter.

»Scheiße, das sieht übel aus«, murmelst du und ich weiß erstmal gar nicht, was du meinst, bis ich das Pochen in meinem Gesicht wahrnehme. Wenigstens blute ich nicht mehr und diese Wunden sind auch mein kleinstes Problem.

»Ich muss das ... komm jetzt!« Du packst mich am Unterarm und ziehst mich hinter dir her. Am liebsten würde ich mit dir ins Auto steigen und abhauen. Aber dieser Detektiv würde mich überall finden und dann wärst du erst richtig im Arsch. Wie auch immer ich es drehe und wende, im Endeffekt würdest du darunter leiden.

Dieser verfluchte Pisser.

In mir drängt es danach, in die Klasse zu stapfen und mich diesmal weniger kontrolliert auf Zayden zu stürzen. Doch du bist hier, also bleibe ich auch hier und bringe mich nicht in noch größere Schwierigkeiten.

Ich lasse zu, dass du mich an die Motorhaube drückst, als wäre ich deine Bitch. Macht nichts, Rosalie. Wenn ich dadurch die letzten zwanzig Minuten rückgängig machen könnte, würde ich auch zu deiner Bitch werden.

»Er ist so ein Arsch«, murmelst du und drehst mein Gesicht am Kiefer. Ich stütze mich links und rechts am Auto ab und versuche, mich von deinem Anblick beruhigen zu lassen. Aber diesmal funktioniert es nicht, denn jede Sekunde, die ich in deine türkisen Augen sehe, wird mir nur bewusster, dass alles, was jetzt folgt, einem Albtraum gleichen wird. Immer noch kriege ich die Zähne nicht auseinander. Ich weiß nicht, wann ich zuletzt so wütend war.

Mit dem starren Blick folge ich dir zum Kofferraum. Kurz darauf kehrst du mit meinem Erste-Hilfe-Kasten zurück. Rosalie, ich brauche jetzt keine erste Hilfe, ich brauche eine verfluchte Bombe und die schmeiße ich geradewegs in das Haus meines Vaters – vorsorgehalber.

Du tupfst mit einem Pad in meinem Gesicht herum, wobei du wahrscheinlich Blut beseitigst.

»Was machen wir jetzt?«, fragst du leise. Jetzt kommt es wieder zurück – das Gefühl der absoluten Machtlosigkeit. Siehst du, Rosalie, ich kann nicht der Mann sein, den du brauchst, weil ich deine Probleme nicht lösen kann. Gut, kein Siebzehn- oder Achtzehnjähriger kann großartig Probleme lösen, aber verdammte Scheiße, für mich ist es noch etwas schwerer, denn mein Vater ist ein Mafiaoberboss und er könnte mein als auch dein Leben mit einem Fingerschnippen zerstören. Es würde ihn nicht mal besonderen Aufwand oder viele Worte kosten.

»Ich weiß nicht«, antworte ich gepresst. Wie sehr ich es doch hasse, diese Worte zu sprechen. Weißt du, was ich gern sagen würde? Mach dir keine Sorgen, Tesoro, ich habe das im Griff. Aber ich habe nichts im Griff. Es entgleitet mir sogar von Tag zu Tag mehr.

»Scheiße«, murmelst du und schmeißt das Wattepad auf den Boden. Dann lehnst du auch noch deine Stirn an meine Brust. Ist jetzt auch egal, Rosalie. Die ganze Welt kann uns so sehen, kein Problem. Mein Bruder war so freundlich, jetzt müssen wir uns nicht mehr verstecken. Ist das nicht schön?

Ich lege meine verkrampfte Hand an deinen Hinterkopf, während ich das Schulgebäude anstarre. Da drin hinter dem dritten Fenster rechts sitzt er gerade im Büro des Rektors, aber das wird auch nichts ändern. Es ist scheißegal, was dieser Mr. Snider zu sagen hat, mein Vater hat immer ein bisschen mehr zu sagen. Sogar, was Zayden angeht. Trottel. Er hätte sich mit dieser Aktion auch selbst ins Bein schießen können.

»Ich glaube, ich drehe durch«, murmelst du und ich senke meine Lippen an deinen Haaransatz. Dein Duft steigt in meine Nase, aber auch er beruhigt mich nicht, denn mit einem Mal stelle ich mir nur vor, wie ein anderer diesen Duft bekommt – und das, weil mein Vater es befohlen hat. Ich muss mit ihm reden. Ich muss ihm irgendwie entgegenkommen. Ich muss jetzt bei ihm punkten, sonst fickt er mein Leben. Ich warte nur auf seinen Anruf. Ich wette, er wird sehr bald informiert, außerdem hat er auch Zugriff auf die Schulkameras. So hält er mich unter Kontrolle.

Freak.

»Wieso hat er das gemacht?«

»Weil er mit dem Schwanz denkt.« Und weil Zayden alles andere schlichtweg egal ist. Das ist ein Fakt. Wenn es nicht gerade brennt, lehnt er sich zurück und lässt alle untergehen. Er war nicht immer so, aber diese Schlange in seinem Leben hat es nicht besser gemacht.

»Ich finde eine Lösung, okay?«, murmle ich nicht ganz so zuversichtlich, wie ich gern klingen würde.

Tief atmest du aus und ich streiche mit gespreizten Fingern durch dein Haar. Ich glaube, jetzt komme ich doch ein wenig runter. Als du deinen Kopf zurückziehst und zu mir hochsiehst, bist auch du nicht mehr ganz so aufgewühlt.

»Ich würde alles für dich tun«, versichere ich dir und klemme ein paar Strähnen hinter dein Ohr. Ja, ich würde alles für dich tun und deswegen werde ich auch eine verfickte Lösung finden. Ich. Werde.

»Ich für dich auch. Ich kann Zayden umbringen«, entgegnest du ernst. Du bist der einzige Mensch auf der Welt, der mich jetzt zum Lachen bringen könnte, auch wenn es nicht lang anhält.

»Ja, kill ihn einfach im Schlaf.«

»Und deinen Vater auch.«

»Das übernehme ich.« Mit größter Freude.

»Okay.« Du hältst mir deine Hand entgegen und ich ziehe sie sofort an meine Lippen. Mir egal. Mir egal, was ich tun muss, egal, welche Grenzen ich überschreiten muss – ich werde es für dich tun. Ich. Werde. Eine. Lösung. Finden.

Am Handgelenk ziehe ich deinen Arm über meine Schulter. Ich kann ja wenigstens diese kurzen Minuten genießen, mich nicht mit dir hinter der Turnhalle verstecken zu müssen. Du wirfst einen gestressten Blick zur Schule, schmiegst dich aber trotzdem an mich.

»Jetzt ist es sowieso egal«, stellst auch du fest.

»Ist es.« Aber gerade, als ich mich zu dir runterbeugen und wirklich kurz auf alles scheißen will, passiert es: Mein. Handy. Klingelt. Geschlagen stöhnend sinkst du zurück auf die Hacken und ich wappne mich, als ich das Telefon aus meiner Hosentasche ziehe. Mein Vater ist die Arroganz in Person. Er ist der einzige Mann in der Mafiawelt, der seine Nummer nicht unterdrückt, weil er sich für unantastbar und unabhörbar hält.

Ich werfe dir einen kleinen Blick zu, denn ich will nicht, dass du in der Nähe bist, wenn ich mit ihm darüber reden musst. Du verstehst und greifst genervt nach dem Verbandskasten.

»Ja?«, gehe ich ran, während du das Auto umrundest.

»Erklärung«, fordert er kühl und ich beiße meine Zähne aufeinander. Erklärung, Erklärung. Ich schulde ihm eigentlich keine Erklärung, aber gut.

Ich verschränke einen Arm vor der Brust. »Es war nur ein Streit zwischen Brüdern, Dad.«

»Ein Streit?«, erkundigt er sich ungläubig. »Mr. Snider ist außer sich.« Mr. Snider kann mich am Arsch lecken, aber das behalte ich nun für mich. Ich muss auf meinen Ton achten und darf mir Dad für den Moment nicht noch mehr zum Feind machen.

»Was soll ich sagen?«

»Sag nun am besten gar nichts. Komm.« Fuck, eigentlich wollte ich irgendwo hinfahren und so tun, als wäre das alles nie passiert. Einfach den ganzen Tag in meinem Auto sitzen. Aber mir hätte klar sein sollen, dass er mich sehen will.

»Bin in einer Dreiviertelstunde da.«

»Gut«, knurrt er und legt auf. Ich lasse die Luft aus meinen aufgeblasenen Wangen entweichen und mustere das Handy noch weiter, nachdem mein Vater das Gespräch beendet hat.

»Soll ich mitkommen?«, durchbrichst du meine Gedanken und ich hebe den Blick. Ich bringe dich nicht unnötig mit meinem Vater zusammen. Erst recht nicht, wenn er wütend ist.

»Nein, geh in den Unterricht. Ich schreibe dir danach.« Am Oberarm ziehe ich dich näher und drücke einen Kuss auf deinen Kopf.

»Okay, wir müssen dann noch ... egal.« Was auch immer wir noch tun müssen, wir tun es später, Rosalie. Denn nun muss ich mich einem äußerst auszehrenden Monster widmen.
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Ich werde Selina Sanchez zerstören.

Das habe ich auf dem Weg an die Seaside endgültig beschlossen. Sie hat meinem Bruder Gift ins Hirn gespritzt. Sie hat ihm Dinge eingeredet, oder? Wie sonst kommt er auf einen solchen Bullshit? Nein, mir reicht es jetzt mit diesem Selina-Frettchen. Mir reicht es, ihren fetten Arsch auf unserem Grundstück zu sehen. Mir reicht es, dass sie und Zayden sich gegenseitig immer mehr abfucken. Mir reicht es, dass sie ihn gegen seine Familie aufhetzt. Diesmal geht es um dich, Rosalie, und diese Hure wird noch sehen, was das bedeutet. Sie wird noch bereuen, Zayden auch nur angesehen zu haben. Ich werde sie auslöschen.

Das ist der einzige Gedanke, den ich noch zulasse, während ich aus meinem Wagen steige. Ich wäre gern noch etwas sitzengeblieben und hätte blicklos vor mich hingestarrt, aber das würde meinen Vater jetzt nur unnötig reizen. Das kann ich mir gerade nicht leisten. Momentan bewegen wir beide uns sowieso auf sehr dünnem Eis. Nun muss ich zurückstecken und still sein, ich muss ihm entgegenkommen, denn ich will etwas von ihm. Ich will, dass er dich in Ruhe lässt und das bewirke ich nicht, indem ich ihm meine Faust ins Gesicht ramme.

Nein, nein. Das mache ich jetzt nicht. Deswegen stecke ich meine Hände in die Hosentaschen, als ich das de Luca-Haus betrete. Innerlich bin ich so gereizt, dass sogar das höhnisch lächelnde Gemälde meines verstorbenen Onkels mich noch weiter hochfährt. Und jetzt spüre ich auch noch Giovannis Blick. Wie immer steht er vor der Bürotür. Dieses arme Schwein, das sein halbes Leben damit verschwendet, vor einer Tür zu stehen.

»Alles in Ordnung, Sir?« Seltsame Frage, Rosalie. Wahrscheinlich hat er alles mitbekommen.

»Alles ist perfekt«, speie ich aus.

»Seien Sie vorsichtig, Sir. Ihr Vater erwartet Sie bereits.« Wenn der Bodyguard deines Vaters dir schon sagt, dass du vorsichtig sein sollst, was erwartet dich dann, Rosalie? Der Tod? Peitschenhiebe? Russisch Roulette? Der Bunker?

Ich bin ein Mann, also laufe ich jetzt nicht weg, sondern klopfe.

»Ja«, sagt mein Vater umgehend und klingt eiskalt. Was soll’s, Rosalie? Jetzt ist sowieso schon alles egal. Also trete ich durch die Pforten zur Hölle, direkt auf den Teufel zu, der auf seinem Thron sitzt und seinen Daumen und seinen Zeigefinger aneinanderreibt. Öfter mal habe ich diese Geste beobachtet, bevor er jemanden getötet hat. Auch gut. Ich schließe trotzdem die Tür hinter mir. Bin ja ein Mann und kein Weichei. Erst jetzt fällt mir auf, dass mein Vater mir heute extrem ähnlich sieht und damit meine ich das Veilchen unter seinem linken Auge. Oh, da war wohl jemand wütend auf ihn. Als erstes fällt mir da natürlich der Carter-Dad ein, welcher einen extremen Beschützerinstinkt mir gegenüber hegt und heute beim Frühstück mürrischer als sonst war. Allerdings bin ich viel zu sehr auf meine eigenen Probleme fixiert, als dass ich meinen Vater darauf ansprechen könnte. Abgesehen davon würde es auch seinen Stolz kränken, womit ich noch schlechtere Karten hätte, heute gut bei ihm dazustehen.

Sein Blick ist sowieso völlig stechend, als er zu dem Stuhl ihm gegenüber nickt und seine Augen brüllen: sprich mich nicht auf das Veilchen an. Natürlich setze ich mich wie ein Roboter. Die Lieblingskategorie Mensch meines Vaters sind Roboter, Rosalie. Er mag es, wenn man einfach tut, was er sagt, und ich bin ja gerade abhängig davon, dass er mich mag.

»Ein König schlägt sich nicht mit einem Bauern«, ist das Erste, was er zu mir sagt. Meine Finger zucken, weil er meinen Bruder gerade einen Bauer genannt hat. »Und er schläft auch nicht mit einem.«

Fuck.

Rosalie.

Jetzt hat er mich kalt erwischt.

Niemand sagt etwas gegen dich. Ich würde alles tun, um deine Ehre zu verteidigen, deswegen fühle ich mich umso schlechter, als ich die Zähne zusammenbeiße. Denn wenn ich meinem Vater jetzt zeige, was du mir wirklich bedeutest, verlieren wir.

»Ein König lässt sich nicht ablenken. Weder durch den Aufstand eines anderen noch durch Verführung. Offensichtlich hast du dich ablenken lassen und das von der Tochter einer verfeindeten Familie. Du weißt, was die Rushs getan haben. Du weißt, wie hinterhältig sie waren. Sie haben einige de Lucas ins Gefängnis gebracht, unter anderem auch mich. Und jetzt schläfst du ausgerechnet mit deren Brut?«

So schlimm könnt ihr nicht sein, Rosalie. Sonst hätte er Catalina und mich nicht dort aufwachsen lassen. Diese Geschichte kenne ich außerdem von beiden Seiten und habe mir mein eigenes Bild gemacht. Ich weiß, warum wer ins Gefängnis gewandert ist und ich weiß auch, durch wen er wieder rauskam. Und doch halte ich wieder den Mund.

»Das muss aufhören, also werde ich dafür sorgen und Rosalie Rush verheiraten.« Ich. Wusste. Es. Ich wusste, dass er so etwas im Sinn haben würde.

»Nein«, halte ich hart dagegen und mein Vater hebt die Braue. Seine Finger stocken, während ich meine fest um die Stuhllehne schließe, um nicht durchzudrehen. Ich habe mich darauf vorbereitet und ich weiß, was ich jetzt sagen muss. »Verheirate sie nicht. Sag mir, was ich tun soll.«

»Was du tun sollst, Sergio?«

»Was ich tun soll, damit du sie in Ruhe lässt. Sie kann nichts dafür und ich will nicht, dass sie unter meinen Pflichten leidet. Also halt sie raus, halte sie alle raus und sag mir, was ich tun soll. Es ist schließlich meine Sache, mein Erbe, meine Zukunft.« Das ist alles an Mann, was ich jetzt für dich sein kann. Ich halte den Blick meines Vaters, denn ich will, dass er weiß, wie ernst es mir ist. Ich kann förmlich sehen, wie er kalkuliert.

»Dann zeig mir, dass du deine Pflichten wirklich ernst nimmst«, sagt er schließlich, aber ich weiß, dass es das noch nicht war. »Zeig mir, dass dir etwas an deinem Erbe liegt und dass du Verantwortung übernehmen kannst. Löse dich von ihr und ziehe schon jetzt hier ein.« Fast fällt mir alles aus dem Gesicht, denn ich habe meine drei Monate eingeplant. Ich war überzeugt, dass ich noch Zeit habe. Ich kann jetzt nicht hier einziehen – fuck. Uns würde zwar nur eine Seezunge trennen, nur sieben Minuten mit dem Auto über die Brücke, aber alles würde sich ändern. Ich müsste mich wahrscheinlich wirklich von dir fernhalten und ich weiß nicht, ob ich das schaffe.

Ich balle meine Faust in meinem Schoß, als die Wut wieder hochschießen will, als ich meinem Vater entgegenbrüllen will, dass ich einen Scheißdreck mache und er sich einen neuen Erben suchen soll. Und was dann? Was macht er dann mit dir, nun, da er von uns weiß? Dich mit dem übelsten Motherfucker Chicagos verheiraten, nur um mich zu bestrafen?

»Sofort?«

»Sofort« antwortet er postwendend und ich beiße die Zähne aufeinander.

»Gib mir noch ein bisschen Zeit. Meine Mutter ist da drüben.« Das ist wahrscheinlich das Einzige, womit ich ihn überzeugen kann – ihm weiszumachen, dass ich mich von meiner Mutter trennen muss.

»Die Sache ist wie die Schwellung unter deinem Auge.« Oder unter deinem? »Wenn du es nicht abkühlst, wird es sich immer weiter ausbreiten und immer verheerendere Folgen nach sich ziehen«, erklärt er. »Ein Kompromiss – in zwei Wochen. Sollte es keinen weiteren Vorfall dieser Art geben.«

Zwei Wochen, Rosalie.

Es ist, als würde ich mit voller Wucht auf einem Betonboden aufkommen.

»Vielleicht habe ich damals doch einen Fehler begangen«, murmelt er mit verengten Lidern und starrt das Haus auf der gegenüberliegenden Seite hasserfüllt an. Indem er Catalina und mich bei euch leben ließ? Das war das einzig Richtige, was er je getan hat.

»Lass sie einfach alle aus dem Spiel«, sage ich mit kühler Stimme.

»Dann halte dich endlich an die Regeln.«

»Das werde ich.« Jetzt muss ich es tun – für dich.

»Zwei Wochen, und vergiss dich nicht noch einmal so. Keine Frau der Welt ist das wert.« Weil er für niemanden so weit gehen konnte, sitzt er jetzt allein in seinem Büro und er will, dass ich genauso ende. Wie soll ich es jetzt aufhalten, Rosalie? In zwei Wochen soll es schon beginnen.

»Ist angekommen. Kann ich jetzt gehen?«

»Ja«, erlaubt er etwas bitter. Ich schieße sofort in die Höhe und stürme aus dem Büro. Beherrschter als das schaffe ich es jetzt nicht. Ich verschränke meine Hände im Nacken, währende ich das Foyer durchquere und es kocht so heiß in mir. Es kocht und kocht und kocht.

Fuck!

Zwei Wochen, Rosalie.

Und ich bin nicht bereit für nichts davon.

Nicht mal annähernd. Nicht mal ein kleines bisschen.


12. Die Hände meines Vaters, Sergio
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(Lucky Love – LOVA)

ROSALIE

Chicago, Illinois

Sergio. Wir sind im Arsch.

Denn diese Schlange hat Zayden in der Schule dermaßen aufgehetzt, dass ihr aufeinander losgegangen seid. Außerdem hat er uns auch noch verraten und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, als ich zu Hause ankomme.

Mit Zayden bin ich nicht gefahren, ihn will ich gar nicht mehr sehen, also haben Irina und ihr Bruder Ilja mich mitgenommen. Als sie fragte, wie es mir ginge, habe ich nur den Kopf geschüttelt, denn ich will jetzt nicht darüber reden. Auch nicht mit meinen Eltern, die ich seit Jahren anlüge. Ich will das erste Mal unser Haus nicht betreten. Ich will Dad nicht vor die Augen treten. Ich fühle mich mies, so verdammt mies und dir geht es sicher auch nicht besser.

Seit du zu deinem Vater gefahren bist, habe ich nichts von dir gehört. Ich weiß nicht, wo du dich herumtreibst, und das hasse ich. Ich hasse es, wie fertig du vorhin warst, aber ich konnte dich auch nicht beruhigen, denn ich stand kurz vor einer Panikattacke.

Und das alles nur wegen dieser kolumbianischen Bitch.

Ich hasse sie und sie hasst mich.

Vielleicht, weil ich mit Zayden zusammenwohne und ihm etwas bedeute? Sie kann keinerlei Frauen in seiner Nähe ertragen, ob verwandt oder nicht. Sie dreht total durch, wenn sich irgendjemand Zayden nähert. Besonders Irina. Die ist Selina ein Extra-Dorn im Auge und ich ahne, wieso. In Selinas Denken gehört Zayden ihr. Nur ihr. Außerdem weiß sie genau, dass sie mit all dem, was Irina hat – ein Herz, eine Seele, ein Gewissen – nie mithalten könnte. Man sollte Menschen wie Selina allerdings nicht unterschätzen. Sie hat meinen Cousin die letzten Jahre so sehr verändert und manipuliert. Sie hat einen Bastard aus ihm gemacht, der einfach seine eigene Familie verrät.

Er hat unser größtes Geheimnis vor der ganzen Schule gelüftet, er hat mir sogar geraten, die Beine zusammenzuhalten. Ich wollte ihn schlagen, ich wollte im Boden versinken und ich hasse ihn. Am liebsten würde ich nie wieder ein Wort mit ihm wechseln. Er hat uns in den Dreck gezogen, aber ich bereue keine Minute mit dir. Ich würde alles wieder tun, jede Sekunde mit dir immer und immer wieder durchleben. Ich würde dich immer wieder wählen, immer auf dich warten und ich würde immer auf dich aufpassen, wie du auf mich aufpasst.

Was tut dein Vater jetzt?

Wie wird er reagieren?

Wir beide wissen, dass er meine Familie hasst und uns niemals zusammen sein lassen wird.

Verdammt.

Vor mir erhebt sich unser Haus strahlend weiß in den blauen Himmel, dahinter funkelt der See. Hier ist alles so friedlich und hell. Die Villa deines Vaters hingegen ist dunkel, so dunkel wie das Leben, das du bald führen musst. Ich wüsste wirklich gern, wie es für dich lief, aber ich werde mich gedulden müssen, wie ich es so oft muss, wenn du bei deinem Dad bist. Nun muss ich mich meiner eigenen Familie stellen. Da mein Onkel in der Schule war, um wegen Zayden mit dem Rektor zu sprechen, ist mir klar, dass sie alle Bescheid wissen.

Unwillig erklimme ich die Treppe und betrete unser Foyer. Es ist ungewohnt still, was das Ganze nicht leichter macht. Allerdings dringen Stimmen aus dem Wohnzimmer zu mir durch, als ich weiter eintrete.

»Scheiße Mom, ich habs verstanden«, sagt dieser Verräter von Zayden in seinem ewig trägen Tonfall. »Sergio darf nicht kaputtgehen.« Und sofort explodiert die Wut in mir. Fester umfange ich meine Tasche, um sie Zayden nicht um die Ohren zu schmettern. Er hat keine Ahnung davon, wie schwer du es hast und sollte dich unterstützen, aber er scheißt auf dich. Er scheißt auf uns alle. Nur er ist in seiner Welt wichtig.

»Darum geht es nicht«, antwortet eure Mutter. »Ihr seid eine Familie, alle drei. Ihr müsst zusammenhalten – egal, was kommt.« Ja, genau das haben wir hier gelernt, aber Zayden hat das vergessen, seit er sich auf dieses schwarze Gift eingelassen hat. »Dein Bruder und deine Schwester werden irgendwann alles sein, was dir bleibt.« Und die werden nicht mal bleiben, wenn er so weitermacht. »In einer Familie verrät man sich nicht. Egal, was ist, man fällt niemandem in den Rücken und man stellt sich nicht gegen seine eigenen Geschwister, schon gar nicht für eine x-beliebige Frau.« Oder besser gesagt Hure. »Zayden, sie ist es nicht wert.«

»Hatte nicht vor, sie zu heiraten.« Das musst du ja machen. Sofort steigt die Galle wieder in meinen Hals.

Als ich mich mit einem Ruck abwende, renne ich beinahe in meine Mutter, die aus dem Keller kommt. Sie zu sehen, gefällt mir jetzt überhaupt nicht.

»Oh hey«, sagt sie überrascht, als hätte sie nicht mit mir gerechnet. Was dachte sie denn? Dass ich das Land verlasse? Ich muss zugeben, dass ich heute während der Schule nicht nur einmal darüber nachgedacht habe. Wir könnten einfach abhauen, irgendwohin, wo uns niemand kennt. Wo dein Vater nichts zu sagen hat und du sein kannst, wer auch immer du sein willst.

»Hey«, antworte ich mürrisch. Ich hasse es, mich so mies zu fühlen. Ich hasse es, wenn die Stimmungen um mich herum schwanken. Ich weiß nicht, wie Dad drauf ist. Er reagiert nicht besonders gut auf Geheimnisse und wenn ihm etwas vorenthalten wird, kann er schon mal sehr widerlich werden – vor allem zu jenen, die ihm am nächsten stehen. Doch meine Mutter wirkt recht geordnet, nicht als hätte Dad sie psychisch völlig fertiggemacht und seine Laune an ihr ausgelassen. Sie hat ihre dunkelbraunen Haare zu einem Zopf zusammengebunden, sodass ihr ungeschminktes Gesicht besonders zum Vorschein kommt. Ihre Züge sind weich wie ihr ganzer Charakter, aber der Blick aus ihren braungrünen Augen ist besorgt und das mag ich nicht.

»Ich frage dich jetzt nicht, wie es dir geht«, meint sie leise und streicht mir die Haare über die Schulter. Ich schüttle den Kopf. Bitte nicht. Bitte nicht fragen, ich bin sowieso einen Millimeter davon entfernt, völlig auseinanderzufallen und mich in ein heulendes, dramatisches Häufchen Elend zu verwandeln.

»Dein Vater will mit dir reden, aber ich komme mit«, sagt sie auch schon die Worte, die in diesem Haus niemand mag. Aber ich wusste es. Wahrscheinlich liege ich auch in der Annahme richtig, dass er schlecht drauf ist, denn sonst würde Mom mich nicht begleiten wollen.

»Okay«, antworte ich etwas zu hoch und wende mich einfach der Treppe zu. Es bringt ja auch nichts, davonzulaufen. Dad würde mich finden und er würde sich reinsteigern. Ich hoffe, er hat sich nicht reingesteigert.

»Wie ist er drauf?«, frage ich Mom.

»Es geht so«, antwortet sie und legt ihre Hand an meinen unteren Rücken. Es geht so ist nicht gut, aber was habe ich erwartet? »Möchtest du vorher mit mir allein reden?«

»Nein.« Ich will es einfach hinter mich bringen und eigentlich komme ich mit meinem Vater meistens gut klar. Ich liebe es, Zeit mit ihm zu verbringen und er versteht alles, was ich denke oder tue. Aber ich weiß nicht, ob sein Verständnis so weit reichen wird.

»Es wird schon nicht so schlimm werden«, murmelt Mom wohl mehr zu sich selbst. »Er kann dir sowieso nicht widerstehen.« Das ist schon öfter mein Glück gewesen. Ich konnte ihn manchmal aus seinen widerlichsten Launen herausreißen, indem ich mich einfach schweigend auf seinen Schoß gesetzt habe, oder ihn fragte, ob er mir etwas erklären kann. Das werde ich jetzt auch tun. Ich werde ihn runterbringen. Mit allen Mitteln.

Wir erklimmen auch das nächste Stockwerk und stoppen vor seiner Bürotür im Dachgeschoss. Mom drückt aufmunternd meinen Oberarm, ehe sie die Tür öffnet. Ich liebe dieses Büro normalerweise, hier kann ich Stunden verbringen und Dad bei der Arbeit helfen. Abrechnungen mit ihm machen, Listen erstellen, Dinge für ihn einsortieren. Und er mag es wirklich sehr sortiert. So sieht es hier auch aus, dieser Raum ist immer hell und weiß, aber Dad sitzt nicht hinter seinem Schreibtisch. Nein, er steht vor der verglasten Wand uns sieht direkt zu euch rüber, Sergio.

Er ist starr, zu starr.

»Caden«, spricht meine Mutter ihn behutsam an.

»Ja, Alayna, ich habe euch schon gehört. Setz dich, Rosalie«, sagt er zu mir und ich lasse ihn nicht aus den Augen, als ich mich lautlos auf den weißen Stuhl vor dem Tisch sinken lasse. Mein Vater spricht allerdings nicht gleich mit mir, sondern sieht weiterhin zu der dunklen Villa. Mom stützt die Hände auf meine Rückenlehne und ich muss sagen, dass ich froh darum bin.

»Ich verstehe nicht, Rosalie«, beginnt Dad nachdenklich und ich falte die Hände im Schoß. Natürlich wird er nicht verstehen, Sergio. Er ist ja auch nicht in dich verliebt. »Was hast du Schreckliches in deiner Kindheit erfahren, dass du das Gefühl hast, nicht ehrlich zu deinen Eltern sein zu können?« Eigentlich nichts. Ich hatte eine schöne Kindheit. Mein Dad war nur manchmal ein bisschen psychopatisch und niemand wollte ihn in diesen Modus versetzen, aber sonst war alles gut.

Als ich nicht antworte, dreht er sich zu mir um. Er betrachtet mich fragend aus seinen türkisblauen Augen und ich schlucke. Jetzt Ruhe bewahren, Schultern straffen, cool bleiben. Mit dem Kopf vorgehen.

»Caden, es geht ihr nicht gut«, meint Mom verteidigend und legt eine Hand auf meine Schulter.

»Ja, es geht mir nicht gut«, bekräftige ich leise und das ist keine Lüge.

»Das kann ich mir vorstellen«, schmettert Dad ab und zieht seinen Bürostuhl heraus. Gegenüber von mir lässt er sich nieder und verschränkt seine Finger auf dem Tisch. »Ich warte auf eine Antwort.«

»Wir wussten nicht, wie er reagieren würde«, erkläre ich, so ruhig ich kann.

»Er ist Donovan, nehme ich an.«

»Ja.«

Mein Vater neigt mir den Kopf entgegen und ich ziehe meinen etwas zurück, denn sein Blick ist wie ein Messer, das sich geradewegs durch meine Augen in mein Hirn bohrt.

»Rosalie.«

»Dad.«

»Sieh mich an.«

»Ich sehe dich an.«

»Sehe ich aus wie Donovan de Luca?«

»Nein.« Ich schüttle den Kopf. Zum Glück nicht.

»Wundervoll und jetzt noch einmal meine Frage.« In seinen Augen blitzt es gefährlich. Eine falsche Antwort und ich fliege in die Luft. »Welchen Grund gibt es dafür, dass du glaubtest, uns belügen zu müssen?« Jetzt wird mir ziemlich heiß. Ich mag es nicht, derart von Dad in die Mangel genommen zu werden. Wirklich niemand mag das, nur Sophia hat damit überhaupt kein Problem und beantwortet jede Frage völlig geduldig.

»Wir fanden einfach, dass es besser wäre, so wenig Leute wie möglich einzuweihen.« Es war unser Geheimnis, es ging niemanden etwas an, auch nicht unsere Familie. Was, wenn jemand etwas dagegen gesagt hätte? Ich wäre durchgedreht, du wärst durchgedreht und wir hätten trotzdem nicht aufgehört. Das wollten wir nicht.

»Ich verstehe.« Dad lehnt sich zurück und meine Mutter drückt meine Schulter etwas zu fest.

»Ich empfinde etwas für ihn«, erkläre ich zaghaft und das ist noch absolut untertrieben, denn du bist die Welt, um die sich mein gesamtes System dreht.

»Das weiß ich.« Das weiß wahrscheinlich jeder. Ich liebe dich, seitdem ich ein Herz besitze.

»Und er empfindet auch etwas für mich.«

»Ich habe Augen im Kopf, Rosalie.« Dad scheint leicht pikiert. »Jedoch wusste ich nicht, wie weit es zwischen euch geht. Deine Mutter war der Ansicht, euch Freiraum zu gewähren, sei eine gute Idee.« Ja, sie war die Einzige, welche darüber Bescheid wusste und sie hat das Geheimnis jahrelang vor Dad gewahrt. Deswegen ist sie nun auch besonders steif. »Nun sieh nur, wohin dieser Freiraum euch gebracht hat. Hättest du mich eingeweiht, wäre es selbstverständlich nicht so weit gekommen, Rosalie.« Er ordnet die Stifte in seinem Behälter und ich glaube, er wird nun keinen nach mir werfen. Aber man weiß es nie, also beobachte ich sein Tun ganz genau. »Ich kann dir sagen, wie Donovan jetzt reagieren wird, nachdem Zayden sein durchaus großes Mundwerk nicht halten konnte.«

»Caden«, meint Mom empört und ich tätschle beiläufig ihre Hand. Er hat ja recht.

»Es ist ganz einfach, Rosalie. Er wird alles tun, um euch voneinander zu trennen, denn du bist meine Tochter und er kann mich nicht sonderlich gut ausstehen.« Ja, wahrscheinlich weil mein Onkel und mein Vater Donovan vor Jahren in den Knast gebracht haben, aber er war selbst schuld. Sonst hätte er deine Mutter und Zayden niemals rausgerückt. Das wissen wir alle. »Von Carter will ich gar nicht erst anfangen. Nun hat Donovan Sergio bereits verlobt, was denkst du, was er mit dir machen wird? Rate!« Dad steht kurz vor dem Psychomodus, weswegen ich nun besonders vorsichtig vorgehen muss.

»Caden«, meint Mom sanfter, aber er ignoriert sie völlig.

»Er wird alles tun, um dich aus dem Weg zu räumen. Richtig.« Mit einem Bleistift deutet er auf mich und ich zucke leicht zusammen. »Das heißt, entweder wird er uns alle aus Chicago verbannen.« Nun deutet er Richtung Fenster. »Oder er wird dich verheiraten. Wie findest du das?« Das Blut weicht mir langsam aus dem Gesicht. Daran dachte ich nicht, ich habe nur darüber nachgedacht, was er mit dir tun würde.

»Aber das kann er nicht tun«, murmle ich steif und Dad seufzt schwer.

»Er kann«, meint meine Mutter und streicht durch mein Haar.

Ja, er kann. Scheiße, er kann.

Dad schmeißt den Bleistift auf den Tisch, bevor er sich in den Nasenrücken kneift. Drei Sekunden verharrt er so und ich beobachte ihn gebannt. Er wird eine Lösung finden, er findet immer eine Lösung. Er ist Caden Rush. Harsch atmet er aus und beugt sich dann wieder zu mir. Sein Blick ist nun etwas weicher und das ist gut. Er hält mir seine Hände hin und ich lege meine hinein, ohne von ihm wegzusehen. Als er seine Finger um meine schließt, fühle ich mich etwas besser, aber auch etwas wackliger.

»Ich will nur das Beste für dich und auch für Sergio will ich nur das Beste.« Weil du wie ein Sohn für ihn bist.

»Ich weiß, Dad.«

»Aber ich kann Sergios Werdegang nicht beeinflussen, denn ich bin nun mal nicht sein Vater. Ich kann nicht beeinflussen, wie es für ihn weitergeht, aber ich kann beeinflussen, wie es für dich weitergeht. Ich will dich nicht in einer Zwangsehe sehen. Ich will dich nicht als Donovan de Lucas Schwiegertochter sehen. Er würde dich all unsere Fehler ausbaden lassen und du würdest die Sünden und Fehden der Vergangenheit auf deinen Schultern tragen.« Ich schlucke, denn die Vorstellung gefällt mir gar nicht.

»Ich weiß«, antworte ich leiser. »Wir wussten, dass diese Option nicht existiert.« Aber ich konnte trotzdem nicht von dir lassen und du von mir auch nicht.

»Das wusstet ihr. Gut. Ihr seid ja die vernünftigsten Siebzehnjährigen, die ich je gesehen habe.« Okay, manchmal habe ich schon von deinem Ring an meinem Finger geträumt, von einer gemeinsamen Zukunft, aber davon habe ich dir nie erzählt. »Ich könnte von keinem besseren Mann für dich träumen als von ihm, aber das wird nicht passieren, und selbst wenn Donovan es erlauben würde, müsste ich dagegenhalten. Nicht unter diesen Voraussetzungen.« Wie zerschmetternd.

»Ich weiß«, antworte ich dennoch und meine erfrorene Mutter legt auch ihre andere Hand an meine Schulter.

»Also wirst du ihm nicht das Leben zur Hölle machen?«, erkundige ich mich, denn ich weiß, was Dad mit jedem anderen Mann tun würde, der mich anfasst. Kurz blitzt es auch in seinen Augen.

»Das ist eine Sache zwischen Sergio und mir.«

»Dad«, meine ich so mahnend, wie ich gerade kann.

»Es ist eine Sache zwischen Sergio und mir«, wiederholt er und drückt meine Hände, bevor er sie loslässt. »Jetzt geh baden oder so was ...« Ich lehne meinen Hinterkopf an Moms Bauch und sehe zu ihr hoch. Sanft streicht sie mir wieder durch das Haar. Ihre Augen sagen mir, dass alles gut wird, aber sie lügt. Das alles ist so endgültig. Ich glaube, nicht einmal Törtchen können mir jetzt helfen, aber wenigstens wissen sie es endlich und das fühlt sich gut an. Kurzzeitig war es schon aufregend, unsere Beziehung geheim zu halten, aber jetzt, da es raus ist, bin ich froh. Wirklich froh.

»Okay«, murmle ich.

»Und wenn du mich noch einmal belügst, verbanne ich dich aus Chicago«, schließt mein Vater das Gespräch. Ich erhebe mich und küsse ihn auf die Wange.

»Das kannst du doch gar nicht.« Sein Schnauben folgt mir, als ich das Zimmer verlasse und Mom mir deutet, nachzukommen. Ich gehe die Stufen herab. Direkt vorbei an meinem Zimmer, bevor ich mich wieder mal in dein Bett lege. Wahrscheinlich wird hier zu liegen und auf dich zu warten, das Einzige sein, was mir bleibt.

Das war mir noch nie so klar wie jetzt. Noch nie hat es sich so vernichtend angefühlt, dich zu lieben und ich glaube, das ist nur ein Vorgeschmack auf all das, was kommen wird. Und ich bin nicht bereit, Sergio. Nicht bereit, dich zu verlieren. Das werde ich nie sein.


13. Macht, Sergio
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ROSALIE

Chicago, Illinois

Mittlerweile bin ich in mein Bett umgezogen und zerbreche mir immer noch den Kopf. Denn ich habe dich den ganzen Tag nicht erreicht und so langsam mache ich mir wirkliche Sorgen.

Ich: Wo bist du?

Zum tausendsten Mal schicke ich dir diese Nachricht, aber die zwei Häkchen, welche meine Frage als angekommen markieren, werden einfach nicht blau. Du hast sie nicht gelesen.

Hat er dich vielleicht irgendwo eingesperrt?

Zwingt er dich nach Sizilien zum Rest eurer Familie?

Was hat dein Vater vor?

Ich schwöre mir, dass ich dich suchen gehe, wenn du dich bis morgen früh nicht meldest. Manchmal versackst du nach Treffen mit deinem Vater. Einiges musst du mit dir selbst ausmachen, denn er zwingt dir oft Aufgaben auf, die dich kaputtmachen – weil er kaputt ist.

Dein Vater ist nicht wie meiner. Donovan de Luca ist kein guter Mensch und ich hasse ihn. Ich hasse ihn, genau wie ich Zayden ...

Erschrocken schieße ich in meinem Bett hoch, als meine Tür aufgerissen wird. Du taumelst in mein Zimmer und donnerst die Tür viel zu laut hinter dir zu.

Scheiße, du bist total betrunken, das sehe ich nicht nur an deinen glasigen Augen. Deine dunkelbraunen Haare sind ein Chaos. Du bist ein Chaos, Sergio. Du trägst immer noch deine Schuluniform, aber ohne Cardigan oder Krawatte. Dein Hemd ist zerknittert und schaut halb aus der Hose.

Verdammt, du bist völlig fertig.

Vorsichtig stehe ich auf, während du dich schwer an die Tür lehnst. Mein Herz verkrampft sich, denn wenn ich etwas nicht ertragen kann, dann, wenn es dir schlechtgeht.

Mit nackten Füßen schreite ich über den beigen Teppich.

»Ops, das war wohl das falsche Zimmer«, meinst du trocken und ich verziehe das Gesicht, denn du bist dein zynischstes Selbst, wie immer, wenn du nicht weiterweißt. »Aber ist jetzt auch scheißegal.« Der Geruch von Alkohol und Gras strömt mir entgegen, als ich näherkomme. Du wirkst so erschöpft.

Gott, ich hasse jeden einzelnen Menschen, der dich so aussehen lässt.

Ich beiße die Zähne aufeinander, als du langsam an meiner Tür auf deinen Hintern sinkst und die Beine anwinkelst. Ich kann es noch weniger ertragen, dich am Boden zu sehen, auf welche Art auch immer. Mein Herz verkrampft sich noch etwas mehr, als du schwer den Hinterkopf anlehnst.

»Fuck, Baby, ich bin so müde.«

»Ich weiß.« Ich sinke zwischen deinen Beinen auf die Knie. »Ich weiß«, wiederhole ich mit brüchiger Stimme, während ich eine Hand an deine stopplige Wange lege.

»Rosalie, das geht nicht«, erklärst du angestrengt.

»Was geht nicht?« Ich streiche mit dem Daumen über deine Haut und du beißt die Zähne aufeinander. »Was hat er gesagt?«

Was hat er dir angetan, dass es nun so extrem in dir wütet?

»Ich habe nur noch zwei Wochen«, erklärst du heiser und jetzt verkrampft sich mein Magen, als hätte jemand mit voller Wucht hineingeboxt. Wie bitte? Was sagst du da? Wir haben noch mehr Zeit! Was soll das heißen? »Er will, dass ich in zwei Wochen bei ihm einziehe.« Mich durchfährt siedend heiße Wut auf deinen Vater. Stück für Stück nimmt er dir alles, was dir wichtig ist und mir auch.

Wie kann er uns das nur antun?

»Zwei Wochen?«, frage ich ungläubig. Fast drei Monate waren schon der Horror, aber jetzt ... kann ich immer weniger atmen. Er nimmt mir meine Luft. Wie soll ich das alles denn ohne dich schaffen? Ich war noch nie ohne dich, du warst bei jedem einzelnen meiner Schritte dabei und ich habe dich auch überall hinbegleitet. Wie soll das gehen, Sergio?

Wir sind so machtlos, können nichts tun, sind dem völlig ausgeliefert.

Verdammt, ich will dich nicht verlieren. Ich kann nicht.

Wieso tut er uns das an?

»Ich muss ...« Du stockst, während sich meine Kehle zuschnürt. Mit einem Mal will ich nicht, dass du weitersprichst, denn ich fühle, dass du in Begriff bist, etwas Schreckliches zu sagen. »Ich muss«, setzt du nochmal an, aber ich beuge mich einfach vor und presse meinen Mund auf deinen, weswegen du aufstöhnst.

Nein. Sag es nicht.

Sag einfach gar nichts mehr.

Worte tun nur weh.

Ich will nicht, dass es wehtut.

Ich will mich nicht von dir trennen.

Ich will nicht, ohne dich sein. Also küss mich einfach.

Das ist genau das, was ich jetzt brauche. Dich. Pur. So nah es geht.

Du schmeckst nach Whisky, nach Gras, nach dir.

Was, wenn ich das hier nie wieder haben kann?

Was, wenn es in zwei Wochen wirklich einfach vorbei ist?

Mit der Zunge streichst du über meine und ich komme dir hart entgegen. Fest kralle ich mich in dein Haar.

Sergio.

Ich kann dich nicht gehen lassen! Ich kann das einfach nicht.

Dein Kuss wird drängender, fordernder, genau wie meiner. Ich würde mich am liebsten einfach in dir verkriechen, wo mich niemand von dir trennen kann. Du stöhnst in meinen Mund, worauf sich alles in mir zusammenzieht. Die Verzweiflung flutet mich immer heftiger.

Und was, wenn ich dieses Stöhnen nie wieder höre?

Wenn ich dich nie wieder so berühren darf? Was dann?

Du zerrst mein Nachthemd über meinen Kopf. Ich kann kaum einen Atemzug nehmen, dann küsst du mich schon wieder – härter diesmal. Mit deinem Körper drängst du mich zurück und stützt dich über meinem Kopf ab. Fahrig öffne ich währenddessen die Knöpfe deines Hemdes, denn ich brauche deine Haut, ich brauche deine Wärme. Ich brauche dich. Fuck, Sergio. Ich brauche dich so sehr. Ungeduldig reißt du den Rest auf. Du scheinst genauso getrieben wie ich und das bist du bei mir sehr oft. Weil du es bei mir rauslässt, weil du dich vor mir nicht verstellen musst, weil du mir alles zeigen kannst. Und ich kann dir auch alles zeigen. Nur durch dich bin ich ich.

Ich kann das nicht verlieren!

Sonst entreiße ich mir mein eigenes Herz, denn es hat nie gelernt, ohne dich zu schlagen, Sergio.

Mein Kuss wird noch drängender, verzweifelter, fast panisch, während ich dir den Stoff von den Schultern streife und atemlos zu dir hochsehe. Das schummrige Nachtlicht erhellt dein perfektes, imperfektes Gesicht. Es tut so verdammt weh, mir vorzustellen, dich nie wieder so zu sehen. Sanft streiche ich mit meinen Fingerspitzen über deine Wange, spüre jeden Zentimeter deiner Haut so überdeutlich.

Ich brauche das.

Ich brauche dich.

Verlass mich nicht.

Du ziehst die Brauen zusammen und dein Kiefer verhärtet sich. In deinen Augen tobt es genauso wie in mir.

Ich brauche dich.

Du bist mein Zuhause.

Pure Verzweiflung wallt in mir auf, als du mich wieder küsst und meine Finger an deinen Gürtel senkst. Sofort zerre ich das Leder aus der Schlaufe. Meine Hände sind hektisch, mein Herz schlägt schnell und hart in meiner Brust. Drängend drückst du mir deine Hüften entgegen und normalerweise liebe ich es, wenn du so entfesselt bist, aber nun verkrampft sich alles in mir.

Ich kann nicht ohne das hier leben.

Ich kann nicht ohne deine Leidenschaft leben.

Ich kann nicht ohne deine Berührungen leben.

Ich kann nicht ohne dich leben.

Ich. Kann. Nicht.

Fahrig reißt du mein Höschen die Beine runter und ich keuche, als ich plötzlich nackt auf dem Teppich liege. Mit einer Hand kralle ich mich in deinen Unterarm und recke mich dir entgegen, um dich tiefer zu küssen.

Ich brauche dich. So sehr.

Geh nicht. Gott.

Ich liebe es, dich zu spüren, und gleichzeitig würde ich am liebsten schreien, weil alles so falsch ist, obwohl es so richtig ist. Weil sich das hier nach Abschied anfühlt.

»Gott!«, keuche ich in deinen Mund, als du dich hart in mich schiebst. Für einen Moment verblasst alles andere, die Außenwelt verblasst, dieses Haus verblasst genauso wie dein Vater. Genau wie das, was du sein musst, und was ich nie sein werde. Es verblasst einfach alles.

Denn für einen Moment ist alles perfekt.

Wir sind perfekt, Sergio.

Wieso verstehen sie das nicht?

Krampfhaft krallst du deine Fäuste in den Teppich, als du dich hart und ungehalten in mich treibst.

»Fuck«, zischst du und senkst deine Stirn an meine Halsbeuge. Mein Herz hat noch nie so wehgetan und doch ist es nur ein Vorgeschmack.

Fuck. Sergio. Ich zerspringe gleich.

Vor Verzweiflung.

Vor Lust.

Vor Liebe.

Vor Schmerz.

Du schiebst deinen Arm unter meinen Rücken und drückst mich so eng an dich, dass ich kaum atmen kann, dass ich jeden Zentimeter von dir spüre und es noch mehr wehtut.

Wenn du mir nahe bist, lebe ich. Ohne dich bin ich tot.

Ich sterbe ohne dich, ohne das hier. Ohne deinen Atem an meiner Haut und deine Seele, die ich in diesen Momenten immer fühle.

»Sergio«, hauche ich atemlos und es klingt wie ein Gebet, weil ich dich anbete.

»Fuck. Ich. Kann. Nicht.« Noch drängender bewegst du dich in mir. Noch fester kralle ich mich an dich.

Ich kann auch nicht.

Ich weiß.

Am liebsten würde ich für immer mit dir auf diesem Boden liegen.

Aber ich ahne, dass es ein Für-immer nicht geben wird. Ich will schreien, denn ich liebe dich wirklich, wie noch nie ein Mensch einen anderen auf dieser Welt geliebt hat, aber es ist dennoch nicht genug und diese Erkenntnis zerschmettert mich völlig.

Du krallst deine Finger in meine Haut und stößt so hart in mich, dass ich keine Wahl habe, als zu kommen, einfach loszulassen, obwohl ich gar nicht will.

Niemals werde ich dich loslassen.

Die Panik schnürt mir die Kehle ab, während ich verzweifelt stöhne und du deinen Kopf hochreißt.

»Fuck, fuck, fuck, fuck«, knurrst du und presst deinen Mund wieder auf meinen. Ich zerspringe in tausend Einzelteile, aber du wirst mich immer zusammenhalten.

Das wirst du doch, oder Sergio?

Gequält stöhnst du, als du dich schneller in mir bewegst und ich wünschte, ich könnte dir diese Qual nehmen. Ich wünschte, ich könnte dich einfach befreien, aber ich kann nicht und das hasse ich so sehr.

»Fuck«, knurrst du noch einmal und lässt los.

Es ist, als wären wir durch unsichtbare Fäden verbunden und so fühle ich praktisch deinen Orgasmus mit. Ich fühle die Schauer, die dich durchrauschen, ich fühle, dass du mich nicht verlieren willst, ich fühle alles und ich will auch alles von dir – solange ich es noch haben kann. Mit einem schwachen Stöhnen bewegst du dich noch einmal schleppend in mir und meine Lider gleiten zu.

Wie oft noch?

Wie oft darf ich das noch spüren?

Wie oft wirst du mir noch so nahe sein, Sergio?

Atemlos lehnst du deine Stirn an meine und ich muss mit den Tränen kämpfen.

Die Gewissheit, dich zu verlieren, ist so zerschmetternd.

Ich kann nicht.

»Verlass mich nicht«, entkommt es mir heiser, obwohl ich das gar nicht laut sagen wollte. Du schiebst auch den anderen Arm unter meinen Rücken und umfängst meinen Nacken mit einer Hand. Genau so brauche ich dich, genau so ist es richtig. »Bitte«, flehe ich, obwohl ich es uns beiden damit so verdammt schwer mache. Aber ich komme nicht aus meiner Haut. Ich sterbe ohne dich.

»Ich kann nicht«, wisperst du und ich klammere mich fester an dich.

»Nein. Sag, dass du mich nicht verlässt«, fordere ich mit bebender Stimme, denn auch in mir bebt alles.

»Fuck, ich kann nicht.« Und als du deine Lippen wieder auf meine drückst, zerreißt es mich fast, denn sie nehmen dich mir weg. Sie reißen dich von mir fort, sie töten uns. Und ich bin nicht bereit zu sterben, Sergio.


14. Die Waage, Rosalie
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(BLOW – Fall in Deep)

SERGIO

Chicago, Illinois

Du bist eingeschlafen, Rosalie, und ich bin immer noch nicht nüchtern. Ich weiß gar nicht, wie die Zeit so schnell vergehen konnte. Heute Morgen hat mein Vater mich während unseres Gesprächs auf den Boden der Tatsachen gebracht. Seitdem fühle ich mich, als würde ich gegen eine unsichtbare Macht kämpfen: Die Zeit. Es ist, als hätte ich keine Wahl mehr, als hätte er mir jeglichen Wind aus den Segeln genommen. Er hat mir klar und deutlich vor Augen geführt, was meine Pflichten sind, was auf mich zukommt und nun ist er doppelt so mächtig, denn er kennt meine größte Schwäche. Ich bin immer noch so verfickt sauer auf Zayden, aber er ist nicht zu Hause. Bevor ich in dein Zimmer gestolpert bin, habe ich an seiner Tür gehämmert, denn ich wollte ihn zusammenschlagen – die letzten Stunden habe ich mich zur Genüge reingesteigert. Jedoch ist er nicht da und Carter-Dad ist auch nicht da. Schätze, sie haben etwas zu erledigen und ich hatte auch etwas zu erledigen.

Dich.

Während ich also den ganzen verdammten Tag in dieser Bar saß und mich mit irgendwelchen fremden Typen unterhalten habe, habe ich immer und immer wieder darüber nachgedacht, was ich jetzt tun soll. Ich muss mich also von dir fernhalten. Ich kann nicht einmal außerhalb der de Luca-Mauern deine Nähe genießen, denn er würde es mitbekommen. Was mache ich jetzt? Darauf habe ich keine Antwort gefunden und wenn ich dich so schlafen sehe, fällt mir nur eines ein: Meinen Vater töten. Das wäre das einzig Logische, aber das kann ich nicht machen. Dann muss ich das Erbe noch schneller antreten – nämlich sofort.

Scheiße, ich bin so verflucht müde, so verflucht erledigt, aber mein Kopf gibt mir keine Ruhe und das, obwohl ich versucht habe, ihn mit viel Alkohol zu betäuben. Er ist einfach zu vollgestopft. Es hilft mir nicht mal, neben dir zu liegen – nein, das macht alles irgendwie noch schlimmer. So verzweifelt, wie du vorhin warst, will ich dich einfach nicht sehen. Ich will nicht, dass du mich anflehen musst, dich nicht zu verlassen. Ich will, dass du dir sicher sein kannst, dass ich immer da bin. Immer, wie ich es dir versprochen habe. Aber du kannst dir nicht sicher sein und meine Versprechen sind leer.

Mit dem Zeigefinger streiche ich dir eine Strähne von der Wange. Du schläfst so tief und fest, so friedlich. Ich würde mich gern von deinem Frieden anstecken lassen, aber dafür ist der Krieg in meinem Kopf zu laut. Dein Atem streift immer wieder meine Seite und deine reine Haut glänzt im Schein der Nachttischlampe. Die Sache ist die: Hätte ich dich nie angefasst – denn ich wusste immer, dass ich irgendwann gehen muss –, könntest du diesen Frieden jetzt wahren. Ich müsste uns beiden nicht das Herz aus der Brust reißen. Aber ich kann es auch nicht bereuen. Ich bin nicht wie mein Vater. Ich habe keine Angst vor Gefühlen, ich liebe Gefühle. Ich liebe alles pur und ungefiltert. Beherrschung kann ich nicht ausstehen und doch verfüge ich über sie. Und doch beherrsche ich mich immer wieder völlig automatisch. Würdest du für immer an meiner Seite bleiben, würde ich irgendwann sicher damit aufhören, weil ich das bei dir nicht tun muss. Aber das wird nicht passieren. Habe verstanden. Habe wirklich verstanden.

Es ist frustrierend, hier zu liegen, keine Ruhe zu finden und mich dabei auch noch selbst zu ficken, indem ich betrachte, was ich bald nicht mehr haben werde. Also erhebe ich mich leise aus deinem Bett und ziehe die Decke über deine Schulter. Nur, weil Krieg in mir herrscht, muss ich ihn nicht auf dich ausweiten. Ich bin nämlich auch nicht Zayden.

Fahrig steige ich in meine Hose und lasse das Hemd am Boden liegen. Scheiß drauf, ich brauche jetzt keine Klamotten. Was ich brauche, sind neue Papiere und ein Flugticket.

Erst, als ich die Klinke senke, merke ich, dass wir nicht abgeschlossen haben. Aber wen interessiert es, Rosalie? Jetzt weiß sowieso jeder Bescheid und ich bin gespannt, wer mich als Erstes darauf anspricht. Hat eigentlich schon jemand mit dir darüber geredet? Und was ist das Ergebnis dieses Gesprächs?

Meine Fragen erübrigen sich, als ich in den Flur trete und fast in deinen Vater renne. Fuck, ich habe nicht einmal an der Tür gelauscht, nicht einmal überprüft, ob die Luft rein ist und als er das Licht anmacht, brennt es so heftig in meinen Augen, dass ich sie stöhnend abschirme.

»Herrje«, meint er und öffnet meine Zimmertür. Fuck, ich glaube, jetzt will er mit mir reden. Leise schließe ich deine, bevor ich mich an Onkel Caden vorbeischiebe. Es ist mitten in der Nacht, aber er wirkt, als wäre er gerade aufgestanden und aus der Dusche gekommen. Er tritt mir auch nicht in den Arsch, wie ich es kurz erwarte, weil ich halbnackt aus deinem Zimmer spaziere, als wäre das normal. Ich habe Glück, dass er ein Kopfmensch ist und du nicht Carter-Dads Tochter bist.

Erschöpft lasse ich mich auf meiner Bettkante nieder und schalte das Nachtlicht an. Äußerst behutsam schließt dein Vater die Tür hinter sich. Er geht immer sehr bedacht vor, wenn es besonders in ihm brodelt. Vielleicht fresse ich jetzt noch eine Rush-Faust. Macht auch nichts mehr.

Dein Vater zieht meinen Schreibtischstuhl heran und lässt sich vor mir nieder. Ja, er will definitiv reden und er weiß definitiv Bescheid.

»Sprich«, fordert er geradeheraus und verschränkt die Finger zwischen den Knien. Was soll ich sagen, Rosalie? Ich bin betrunken und gleichzeitig ernüchtert. Wie geht das eigentlich?

»Ich liebe sie.« Und dafür entschuldige ich mich nicht. Bei niemandem. »Ich wollte ihr nicht wehtun, aber jetzt muss ich es doch.«

»Das war die einzige Antwort, die dich gerade rettet.« Dem Alkohol sei Dank.

»Hätte ich es euch erzählt, wäre es real geworden.« Und alles, was real ist, kann zerstört werden. Träume nicht.

»Falsch. Hättest du es uns erzählt, hätten wir nach einem Ausweg suchen können, aber jetzt hat er einen gefunden, nicht wahr?«

Ich beiße meine Zähne aufeinander. Nein, mir fehlt das Vertrauen, um das zu glauben, Rosalie, denn mein Vater will immer mit dem Kopf durch die Wand und meistens schafft er das auch. Egal, auf wessen Kosten.

»Ich muss in zwei Wochen ausziehen und ich muss mich von ihr fernhalten, sonst verheiratet er sie.« Das ist der Deal, Rosalie, und ich muss meinen Part erfüllen. Alles andere kommt nicht in Frage. Du heiratest nicht irgendeinen Wichser, den du nicht willst. Ich bin der einzige Mann, den du heiraten darfst.

»Wenn dein Vater nicht wäre, würde ich dir sagen, dass du ausgerechnet jetzt keinen Abstand halten, sondern dich an allem festhalten solltest, was dich aufbaut. Denn in nächster Zeit wirst du oft genug dagegen ankämpfen müssen, am Boden zu landen.« Wie ich es heute schon mehrmals getan habe. »Du wirst oft genug das Gefühl haben, auseinanderzufallen. Du wirst oft genug vergessen, was richtig und was falsch ist und dich womöglich selbst verlieren. Jeder braucht manchmal seinen Gefühlskompass. Das sind unsere Frauen für uns, sie zeigen uns den richtigen Weg – besonders in dieser Welt. Aber dein Vater will dir deinen Weg vorgeben und er wird dafür über Leichen gehen. Er besitzt keine Skrupel und ich weiß, dass du genauso wenig wie ich zulassen wirst, dass sie eines seiner Opfer wird.«

Wie es heute schon so oft der Fall war, frisst der Frust sich durch meine Brust. Ich stütze meine Ellbogen auf die Knie und streiche mit beiden Händen über mein Gesicht. Ja, als Kompass bräuchte ich dich. Ich bräuchte dich als Sonne in diesem dunklen Haus da drüben. Ich bräuchte dich, um mich nicht zu verlieren, aber dein Vater hat recht und ich werde nicht deine Sicherheit riskieren. Fuck, eine Stimme in mir brüllt zwar, dass ich es trotzdem tun soll, dass schon nichts passieren wird, dass ich es riskieren muss, weil ich ohne dich nicht kann. Aber die andere Seite weiß es besser. Für die andere Seite bist du zu heilig und sie kann dich nicht riskieren.

Schwer lasse ich meine Hände sinken und verschränke sie ebenfalls zwischen meinen Knien. Der de Luca-Ring schimmert im Licht. Wie sehr wollte ich als Kind genau so einen Ring tragen. Jetzt würde ich ihn mir am liebsten vom Finger reißen und in den See schmeißen.

»Ich weiß, wie viel ihr euch bedeutet«, sagt dein Vater nachdenklich und mustert ein Foto von Zayden, dir und mir auf meinem Nachttisch. »Du hast dich immer als Erstes versichert, wie es ihr geht, wenn du einen Raum betreten hast. Du hattest sie immer auf dem Radar und deine erste Sorge galt immer ihr, nicht dir, nicht deiner Mutter, nicht einmal deinem Bruder oder deiner Schwester. Ich erkenne den Blick eines Mannes, der etwas betrachtet, was ihm die Welt bedeutet. Ich habe geahnt, dass das irgendwann zwischen euch mehr werden würde. Ich weiß genau, wer du bist und ich hoffe, dass du weißt, was du mir bedeutest, aber sie ist meine Tochter.«

»Ich weiß«, antworte ich rau. Ich bin nicht wütend, ich fühle mich auch nicht benachteiligt. Ich bin froh, dass du so einen Vater hast. Nur so kann ich gehen. Ich weiß, dass sie auf dich aufpassen. Mindestens so gut wie ich, vielleicht sogar noch besser, weil sie mehr Macht haben. Aber das macht es nicht leichter.

Ich nehme meinen Blick von dem Siegelring und richte ihn in die türkisen Augen deines Vaters. »Was soll ich machen?« Ich weiß nicht, wie ich es dir beibringen soll. Ich weiß nicht, wie ich dir sagen soll, dass es das wirklich war. Ich weiß nicht, wie ich mich selbst daran halten soll. Das könnte ich nur, wenn du dich wirklich von mir fernhältst und das würdest du nur tun, wenn ich dich verletze und genau das wollte ich doch nicht.

»Ich weiß nicht, wie ich es ihr sagen soll.«

»Die Aufgabe eines Mannes ist es, seine Frau vor dem größten Übel zu bewahren. Auch wenn man selbst dieses Übel ist. Du musst ehrlich zu ihr sein.«

Ich lache freudlos auf. »Das wird sie nicht akzeptieren.« Es geht hier um dich, um dein Wohl, solange nur du gefährdet bist und nicht deine restliche Familie oder ich, wirst du dich nicht fernhalten.

»Du musst an ihre Vernunft appellieren und am besten ...«

»Du kennst deine Tochter aber schon, oder?«, unterbreche ich ihn argwöhnisch und er verzieht das Gesicht, weil er dich sehr gut kennt.

»Du musst sagen, dass du es nicht schaffst, wenn du dir Sorgen um sie machen musst«, meint er unwillig. Aber er begreift nicht, dass ich zurückkommen werde, wenn ich weiß, dass ich zurückkann. Solange du mir die Tür aufhältst, werde ich hindurch schreiten. Ein paar Monate, ein wenig Routine und ich werde sicherlich wieder kopflos. Und dann gefährde ich dich, weil mein Vater irgendwie mitbekommt, dass noch etwas zwischen uns läuft. Wie soll das alles funktionieren?

»Also soll ich ihr sagen: Rosalie, du musst dich fernhalten, weil ich es nicht schaffe und du sonst heiraten musst?«

»Ja, vorerst wirst du ihr genau das sagen. Es wird wahrscheinlich nichts bringen und du wirst zu drastischeren Maßnahmen greifen müssen.« Dir willentlich wehtun, dich von mir stoßen? Das mache ich nicht. Ich kann mir nicht die Möglichkeit nehmen, mich in deine Arme zu flüchten, wenn ich es brauche und ich kann deinen Glauben an mich nicht zerstören. Aber vielleicht muss ich das auch gar nicht.

»Heute Nacht findest du sowieso keine Lösung. Heute Nacht kann ich dir nur raten, dich hinzulegen und zu versuchen, zu schlafen. Und morgen sehen wir, was sich machen lässt.«

Als dein Vater meinen Nacken mit einer Hand packt und ihn sanft drückt, entspanne ich mich automatisch ein wenig, obwohl das Chaos in mir nicht verstummen will.

»Eins ist sicher: Auch wenn du auf die andere Seite des Sees ziehst, bleiben wir deine Familie. Ich will, dass du das nicht vergisst. Und ich will auch, dass du die Hoffnung nicht aufgibst, egal, wie aussichtslos es vielleicht scheinen mag, egal, wie dunkel es wird, und egal, wie sehr du denkst, dich verirrt zu haben. Aus jedem Labyrinth führt ein Weg hinaus.«

Ich präge mir seine Worte gut ein. Ja, er hat recht, Rosalie. Es ist nie das Ende der Welt, es fühlt sich nur manchmal so an. Und doch gibt es ein Labyrinth, in dem sich schon viele Menschen verirrt haben: Die Psyche.

»Ich weiß, dass ich mich verändern werde. Was, wenn ich mich nicht mehr finde?« Ohne dich kann ich mir dieses Szenario gut vorstellen. Ohne dich, den Carter-Dad und all diese Menschen, die wirklich meine Familie sind.

»Jeder Mensch verändert sich im Lauf seines Lebens, aber solange …« Er tippt mir an die Brust. »Das hier gleichbleibt, solange du weißt, wofür es schlägt, und solange es jemanden gibt, der es dich immer wieder fühlen lässt, wirst du dich nie ganz verlieren. Ich erinnere dich immer wieder gern höchstpersönlich und auch der Rest von uns wird das tun.«

Verbissen nicke ich. Verdammt, ich will hier nicht weg. Ich will das alles nicht hinter mir lassen.

»Ich weiß, dass du Angst hast und das ist gut«, sagt er leise. »Nimm die Angst an. Sie zeigt dir, dass du lebst. Sie zeigt dir, dass dein Herz noch da ist. Wenn du irgendwann keine Angst mehr vor und um nichts empfindest, dann solltest du dir Sorgen machen.« So wie mein Vater. Er fürchtet nichts, aber offensichtlich macht ihn das nicht mutig, sondern nur bemitleidenswert.

»Danke«, murmle ich, als ich merke, dass es sich in meiner Brust endlich ein wenig entspannt.

Er verzieht das Gesicht und lehnt seine Stirn an meine. Wie den Nackengriff hat er auch das schon immer getan. Dein Vater hat extrem beruhigende Energien, die immer wieder sofort auf mich übergehen. Wenn ich unsicher bin, reicht ein Blick zu ihm und ich kenne den richtigen Weg oder die richtige Antwort. Wenn ich früher gestürzt bin, reichte ein Tippen seines Fingers und es tat nicht mehr weh. Wenn ich wütend bin, reicht ein fester Griff in meinen Nacken und ich komme runter. Er führt mich wie kein anderer – nicht diktatorisch, sondern sanft und bestimmend.

»Immer«, meint er und drückt nochmal meinen Nacken, bevor er sich zurückzieht. »Und wenn gar nichts mehr hilft, haut Carter deinem Vater einfach noch eine rein.«

»Er war das?«, frage ich mit einem schwachen Lächeln. Da kommt also Dads Veilchen her, ich hatte es geahnt.

Onkel Caden erhebt sich und richtet das weiße Oberteil. »Er war das. Gleich heute Morgen nach dem Frühstück.«

»Wo ist er eigentlich?«, fällt mir ein, als mein Kopf sich langsam klärt. Aber genauso fährt er runter – endlich.

»Mit Zayden unterwegs.« Fuck. Zayden. An ihn will ich jetzt nicht denken, sonst fahre ich gleich wieder hoch. Onkel Caden scheint meinen Blick richtig zu deuten. »Er ist so verblendet, so abgekapselt von sich, dass du gerade der Klügere sein musst.« Rosalie, ich verstehe schon, aber bis ich wieder ein Wort mit Zayden wechseln kann, muss Zeit vergehen.

»Das wäre klug. Abregen und den ersten Schritt machen, ist immer klug. Je mehr Carter aufdreht, desto ruhiger werde ich. Geheimrezept, die Waage zwischen Kopf und Herz muss sich ausgleichen.« Ach, diese Waage.

»Ich werde darüber nachdenken«, imitiere ich meinen Vater und deiner wird ausdruckslos.

»Gute Nacht, Sergio, und denk nicht zu viel.«

»Gar nicht so leicht«, flüstere ich und lasse mich auf den Rücken fallen.

»Wem sagst du das.« Er schließt meine Zimmertür hinter sich und ich lächle etwas. Ja, dein Vater ist der Meister des Zerdenkens. Viele Menschen in meinem Leben sind so, aber das macht sie immer nur unglücklich.

Ich betrachte das Bild auf dem Nachttisch. Damals, als wir noch Kinder waren, haben wir über gar nichts nachgedacht. Alles war leichter, wir mussten keine Entscheidungen treffen, nichts aufgeben, was wir liebten. Jetzt, da ich eigentlich schon erwachsen bin, weiß ich aber wenigstens, wie es ist, jemanden so sehr zu lieben, dass man sich lieber selbst erschießen würde, als ihm wehzutun.

Und das ist eine Lektion, für die wir damals einfach noch zu jung waren.


(15. M)ein Grab, Selina
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(Mike Dimes – WISS)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Schon den ganzen Tag schleicht mein Vater um mich herum. Heute Morgen wurde er von unserem Rektor in die Schule zitiert, ich habe mir einen Anschiss abgeholt und seitdem sind wir unterwegs. Ich war nur kurz zu Hause, wo ich mir auch einen Anschiss von meiner Mutter abgeholt habe. Ich hatte es so eilig, wieder zu gehen, dass ich immer noch meine Schuluniform trage. Aber das ist mir scheißegal, Selina.

Dad hat mich Drecksarbeit im Südviertel verrichten lassen. Er hat mich ausgepowert wie einen Hund, den man stundenlang beschäftigt, damit er ausgeglichen ist. Ich bin nicht ausgeglichen. Wie könnte ich das auch sein? Ich habe den Pub auseinandergenommen, dessen Besitzer uns Geld unterschlagen hat, aber auch das hat nicht geholfen. Ich habe zwei Joints geraucht, während mein Vater irgendwelche Lieferungen überprüft hat, aber auch das hat nicht geholfen. Nichts hilft. Es ist mitten in der Nacht und ich bin immer noch voll bis oben hin – nicht nur mit Hass, sondern auch mit Gras.

Ich habe vergessen, wohin wir jetzt fahren, aber offensichtlich nicht nach Hause, denn wir passieren die Stadtgrenze. Ich habe Dad nicht wirklich zugehört, als er mir aufgezählt hat, was ansteht. Es war mir einfach egal. Es ist mir immer noch egal. Was mir nicht egal ist, ist, dass du meinen Bruder heiraten sollst. Er hatte nicht einmal die Eier in der Hose, es mir selbst zu erzählen. Mir scheißegal, wer diese Entscheidung getroffen hat. Er wird dich anfassen und das geht gar nicht. Ich weiß, dass du kein Engel bist. Ich weiß, dass du immer wieder einen anderen Schwanz in dir hast – anders erträgst du deine kümmerliche Existenz ja nicht.

Aber das ist mein Bruder und da hört es auf.

Scheiße, was war eigentlich mit Familie und all dem Bullshit? Dann vögelt er auch noch Rosalie. Wie lang eigentlich schon? Wie konnte ich das nicht sehen? Du bist schuld. Du lenkst mich ab, Bitch.

Schwer lasse ich den Hinterkopf gegen die Lehne sinken und beobachte unter trägen Lidern die hellblauen Babychucks an Dads Rückspiegel. Oh fuck, wirst du jetzt kleine Babys mit Sergio zeugen? Ich drehe durch. Dann werde ich Onkel – Halleluja. Und was hat es eigentlich mit Rosalie auf sich, huh? Dieser ganze Abfuck macht mich müde. Ich merke, wie mein Blick immer mehr in den Chucks versinkt und letztendlich fallen meine Lider zu. Allerdings tun sie das nicht lang, denn im nächsten Moment prallt etwas gegen meine Schläfe.

»Fuck!«, zische ich und mein Vater schnippt mir gleich nochmal gegen die Stirn. »Fuck!«, wiederhole ich nachdrücklicher und ziehe den Kopf zurück. Was soll die Scheiße?

»Wer seinen Bruder schlägt, pennt nicht in meinem Auto.« Der Blick aus Dads türkisen Augen ist bereits den ganzen Tag äußerst hart. Hätte Sergio einen Fanclub, würden Dad und Rosalie das Fähnchen schwingen. Alle stehen immer und zu jeder Zeit hinter ihm. Egal, was passiert, er ist nie schuld. Alles wird immer aus seinen Augen gesehen, aber nie aus meinen. Hat irgendein Pisser mal darüber nachgedacht, dass das Sergio und mich spaltet?

»Ja, du hast deinen Bruder bestimmt noch nie geschlagen«, erwidere ich gereizt und sehe aus dem Fenster. Die Straße wird immer verlassener und ein Wald erstreckt sich in einiger Entfernung.

»Hab ich. Oft«, gibt er ungeniert zu. »Das ist aber keine Freikarte für dich. Und es kommt immer auf die Gründe an.« Ach, es kommt auf die Gründe an, wenn du jemandem auf die Fresse gibst? Auch interessant. Mit zwei Fingern halte ich mich an dem Griff über der Tür fest, als mein Vater einen unebenen Berg befährt. Ah fuck, was? Killt er mich jetzt wegen Sergio, oder was?

»Klar«, murmle ich und fahre über meine brennenden Augen. Eine Diskussion ist unnötig, wenn es um meinen Bruder geht.

»Klar«, meint auch mein Vater. Als wir weiter bergauf fahren, scheint die funkelnde Stadt immer kleiner zu werden.

»Wohin fahren wir nochmal?«, frage ich schleppend und verschränke die Arme vor der Brust. Das beschissene Schulhemd spannt um meine Arme und ist schon völlig durchgeschwitzt. Ich glaube, der Pub-Besitzer hat es auch ein wenig angeblutet.

»Ich will dich oben im Wald verbuddeln«, antwortet Dad abwesend. Leider ist ihm so etwas durchaus zuzutrauen, wenn er in dieser beschissenen Stimmung ist.

»Aber erstmal beseitigen wir diesen Buchmacher im Kofferraum«, erklärt er weiter und ich erinnere mich schlagartig an die in Folie gewickelte Leiche, dir wir schon den ganzen Tag mit uns rumschleppen. Dad hat sie selbst kurzzeitig vergessen und erst, als Onkel Caden ihn anrief, um zu fragen, ob der Müll schon weggebracht wurde, ist es ihm wieder eingefallen. Andere Bosse in unserer Welt lassen Leichen über Dritte verschwinden, aber mein Vater macht alles gern selbst. Er ist gern auf der Straße unterwegs, er ist gern unter dem Pöbel, er macht sich gern die Hände schmutzig. Nicht wie dein zukünftiger Wichser von Schwiegervater, Selina. Und wie soll das dann laufen? Du wohnst dann im Haus mir gegenüber, oder wie? Wie soll ich dich ficken, wenn du eine de Luca bist, huh? Gott, ich kille ihn, wenn er dich anfasst.

Es wird immer dunkler. Schon bald scheint nicht einmal mehr der Mond durch die dichten Baumkronen. Weit oben am Waldweg hält mein Vater an.

Während er aussteigt, werfe ich einen Blick auf mein Handy. Ich kontrolliere immer wieder mal, was du treibst und jedes Mal werde ich fündig. Du hast eine Story hochgeladen, Selina. Es ist Montagnacht und du tänzelst auf irgendeiner Party herum. Gar nicht mehr so deprimiert wie in der Schule, huh? Du bist eine schlechte Schauspielerin, Baby, und ich werde dir diesen hübschen Hals umdrehen, wenn ich dich morgen sehe. Denn in der nächsten Story verteilst du Tequilashots auf irgendeinem nackten Männerbauch.

Ich: Willst du mich anpissen, Selina?

Derweil öffnet mein Vater den Kofferraum. »Wird das heute noch was?«, ruft er mir zu und ich stecke mein Handy ein, bevor ich aussteige. Lässt du dich heute gleich von dreien ficken, weil ein Schwanz dir nicht mehr reicht? Erzählst du mir morgen, dass du dich ablenken musstest? Fick dich.

Hart schlage ich die Tür hinter mir zu. Fuck, pisst du mich an. Und natürlich lasse ich das nicht auf mir sitzen. Obwohl du mir antwortest, sehe ich jetzt nicht nach. Stattdessen trete ich an meinen Vater heran und halte ihm mein Zippo vor die Zigarette, weil sein Feuerzeug nicht funktioniert.

Tief zieht er an dem Filter und nickt zum offenstehenden Kofferraum. Die nächste Folter für mich, ich darf diese plattgesichtige Leiche allein schleppen. Gereizt klappe ich mein Zippo zu und stecke es wieder ein. Dann schiebe ich meinen Arm unter den schweren Körper und hieve ihn über meine Schulter.

Fuck! Fast zwingt dieser Hurensohn mich in die Knie und ich packe ihn fester. Wie viel wiegt er? Zweitausend Kilo? Verfickte Leichen, werden immer so schwer. Dad schwingt die Schaufel über seine Schulter und schließt den Kofferraum mit der Kippe im Mundwinkel. Verbissen warte ich, dass er mir die richtige Richtung angibt, aber ich bin kurz davor, diesen verfickten Buchhalter einfach brüllend gegen einen Baum zu schleudern. Fuck!

Dad schlendert in den Wald und ich folge ihm, wobei Schweiß über meinen Rücken läuft. Fester packe ich die Leiche, um mit der anderen Hand fahrig ein paar Hemdknöpfe zu öffnen.

»Dieses Waldstück gehört übrigens Tom Miller. Der existiert gar nicht wirklich«, informiert mein Vater mich, was mich einen Scheiß interessiert. Es reizt mich, dass diese verfickten Knöpfe so klein sind. Harsch reiße ich den Rest einfach auf und seufze erleichtert, als die kühle Luft über meine Brust streicht.

»Aber wenn diese Leichen mal gefunden werden, gehören alle ihm. Dein Onkel ist manchmal wirklich schlau.« Das ist er, aber nicht schlau genug, um zu differenzieren, deswegen wird er mich jetzt wahrscheinlich für immer hassen. Immerhin habe ich seinem Liebling ein Veilchen verpasst. Aber ich wette, es gibt kein großes Theater darum, dass Sergio seinen italienischen Schwanz in Rosalie gesteckt hat.

Mein Dad lässt die Zigarette zu Boden fallen und tritt sie aus. Der restliche Rauch strömt in meine Nase, als wir zwischen den hohen Bäumen entlang schreiten. Unter unseren Sohlen knistert und knarzt es immer wieder und irgendwo brüllt ein verfickter Uhu. Ich habe keine verfickte Lust mehr. Ich will eine Line Koks und in deine Pussy. Ich will dich beim Ficken ohrfeigen, weil du es wagst, dich auf irgendwelchen Partys rumzutreiben. Dann will ich deinen Arsch ficken, bis du nicht mehr sitzen kannst.

»Hier ist doch gut, Dad«, knurre ich, als dieser Typ droht, von meiner Schulter zu rutschen.

»Nope.« Dad spaziert weiter und ich beiße meine Zähne aufeinander. Wenn er nicht mein Vater wäre, hätte ich ihm schon längst eine Kugel in den Rücken gejagt. Starr betrachte ich seinen breiten Rücken, der von einer schwarzen Lederjacke bedeckt wird. Mein Vater trägt gern schwarz, aber eigentlich ist seine Seele weiß. An mir ist nichts weiß, Selina. Es ist immer nur so verdammt schwarz. Vor allem wegen dir, Bitch. Weil mein Vater sowieso nicht zu mir nach hinten sieht und ich jetzt wirklich wissen will, was für eine dumme Ausrede du dir wieder ausgedacht hast, verlagere ich die Leiche ein wenig und zücke mein Handy.

Meine Bitch: Sicher nicht. Ich muss mich nur ablenken.

Ich: Mit anderen Schwänzen?

Meine Bitch: Baby, dein Schwanz ist der Einzige, den ich will.

Fick. Dich! Fuck, fick dich! Wir wissen beide, dass das nicht stimmt. Fuck! Kurz machst du mich so aggressiv, dass es in meinen Beinen und Armen zu prickeln beginnt. Fast brülle ich einfach und schmeiße diesen Wichser auf den Boden.

Ich: Noch eine Lüge und du kannst diesen Schwanz vergessen, Baby.

Was mich noch aggressiver macht? Fuck, das würde ich gar nicht aushalten. Ich bin fucking süchtig nach dir, deinem Körper, deinen beschissenen Augen, deinem Sex. Du bist das auch nach mir, doch trotzdem schaden ein paar Drohungen nicht. Auch wenn ich sie nicht durchziehe.

Meine Bitch: Komm her, dann lasse ich dich die Wahrheit fühlen.

Fuck, Selina, du Miststück. Du weißt genau, was du mit diesen Worten in mir auslöst. Du weißt genau, dass es mich sofort zu dir treibt. Du weißt genau, dass ich keine verfickte Wahl habe.

»Wir sind da«, reißt mein Vater mich zurück in den Wald und die roten Punkte verschwinden aus meinem Blickfeld. Fuck, Selina, fast hast du es wieder geschafft. Ohne dir zu antworten – tut dir auch mal ganz gut –, stecke ich das Handy ein. Als ich den Blick hebe, begegne ich Dads erhobener Augenbraue.

»Was ist los?«, fragt er lauernd, weil er meine Stimmungen meistens durchschaut. Aber ich rede mit ihnen nicht über dich. Sie hassen dich alle.

»Nichts. Was jetzt?«, frage ich knapp und lasse meinen angespannten Nacken knacken. Aber es hilft nichts, wenn du über mich hinweg wütest, Bitch.

»Leg ihn hin«, fordert mein Vater und ich lasse sofort einfach los. Mit einem dumpfen Aufprall landet der Buchmacher auf dem Moos.

Dad lehnt sich an einen Baum und hält mir die Schaufel entgegen. Fuck, das soll ich auch allein machen? Scheiße, er kann sich auch ficken. Ihr könnt euch alle ficken!

»Ist das dein Ernst?«, frage ich gereizt.

»Schaufeln ist eine sehr gute Therapie, hat mal jemand gesagt.« Offensichtlich verpasse ich hier irgendeinen Witz, Selina, denn ich lache nicht. Und du lachst auch nicht mehr, wenn ich dich später tot ficke.

Ich reiße ihm die Schaufel aus der Hand. »Ich brauche keine Therapie«, knurre ich in mich hinein.

»Jeder Mensch braucht eine fucking Therapie«, meint Dad ungerührt und zieht seine Zigarettenschachtel aus der Hosentasche. Dann zündet er sich eine weitere Zigarette an. Er macht es sich fucking gemütlich, während ich arbeiten soll.

Hart stemme ich die Spitze der Schaufel in die Erde und drücke sie mit meinem Fuß tiefer.

»Ich wollte meinen Bruder auch mal wegen einer Frau umbringen. Sie hieß Melissa«, erklärt Dad und betrachtet die Kippe zwischen seinen tätowierten Fingern sinnierend. Mein Vater und Onkel Caden haben ihre Lebensgeschichten in Maori-Tattoos auf ihren Körpern verewigt. Fast alle sind identisch, bis auf ein paar Ausnahmen.

»Scheiß auf Melissa«, flüstere ich heiser. Wer zur Scheiße ist Melissa? Bitch. Ihr alle seid Bitches, Selina. Ich schippe die Erde neben den Buchhalter und wische meine schweißnasse Wange an meiner Schulter ab. Meine Muskeln beben immer noch leicht wegen diesem toten Bastard.

»Sie hat sich einen Spaß daraus gemacht, mit mir zu spielen. Vorneherum hat sie das unschuldige Rehkitz gemimt und hintenrum war sie eine lügende, verräterische Schlange. Für Aufmerksamkeit hat sie alles getan. Ich habe ihr alles abgekauft, weil ich es nicht sehen wollte. Ich habe mir ein Bild von ihr gemacht und an dem habe ich festgehalten.« Ich weiß, worauf er hinaus will.

»Ich weiß, was du tust, Dad.«

»Dir zeigen, wie abhängig du von Selina Sanchez bist?«

Ich ramme die Schaufel wieder in den Boden. »Bin ich. Weiß ich. Sie macht mir nichts vor, ich mache ihr auch nichts vor. Ich weiß, dass sie eine hinterhältige Bitch ist, das ändert aber nichts.«

»Doch, das ändert dich. Sie hat dich gegen deinen Bruder und deine Familie aufgehetzt. Glaubst du, er hat sich das ausgesucht? Glaubst du, er will irgendetwas von dem tun, was er tun muss?« Wie ich sagte: Sergio ist immer das Lamm und ich bin der böse Wolf. Die Dinge können völlig klar sein, völlig offen liegen – Sergio ist trotzdem niemals schuld.

»Glaubst du, er will Rosalie ficken?«, führe ich meinem Vater vor Augen.

»Bohre jetzt nicht in meinen Wunden«, mahnt er mich mit einem irren Blitzen in den Augen. »Wusstest du davon?« Will der mich jetzt verarschen?

»Selina hat es mir erzählt und es ist die Wahrheit.«

Er gibt einen wissenden Laut von sich und zieht härter an seiner Zigarette. »Kam ihr wohl gerade recht, hm?«

Ich pausiere, um das Hemd endlich von meinem Körper zu ziehen. Obwohl ich oberkörperfrei bin, läuft der Schweiß immer noch. Dad zündet eine weitere Zigarette an und hält sie mir entgegen. Ich klemme sie zwischen meine Lippen, bevor ich weiter schaufle und ja, seine Aussage ignoriere ich einfach. Mache ich öfter, wenn mir etwas nicht passt. Geht schon. Am besten lenke ich das Thema weg von dir, Selina. Ich bin der Einzige, der über dich urteilt, dich beleidigt, dich hasst. Die anderen dürfen das nicht.

»Und was ist mit Melissa passiert?« Wahrscheinlich hat Onkel Caden sie umgebracht.

»Na ja, als plötzlich der Schwanz meines Bruders in ihrem Mund steckte, habe ich auch gemerkt, dass sie wirklich nur eine manipulative Schlampe war. Ich hab sie am Highway ausgesetzt. Das hat gutgetan«, erzählt er und ich wische mir weiteren Schweiß von der Stirn. Am Highway aussetzen, Selina. Das könnte ich auch mal mit dir machen. »Aber du hast Glück, dir wird das nicht passieren. Weil dein Bruder nie etwas berühren würde, was dir etwas bedeutet. Auch wenn sein Vater ihn dazu zwingt.« Ach, Selina, er wird dich trotzdem ficken.

Träge schnaube ich.

»Was?« Dad zieht wieder und es knistert, als die Glut sich durch das Paper frisst.

»Nichts.« Keine Lust zu erklären. Ich weiß, wie es ist und sie werden alle sehen, dass ich recht habe – wie meistens.

»Bestimmt hat Sergio Rosalie deswegen gefickt«, führe ich ihm wieder vor Augen. »Weil er nie etwas anfassen würde, was uns was bedeutet.«

»Du willst mich jetzt unbedingt genauso reizen, wie du gereizt bist, oder?« Oh, heute so schlau unterwegs?

»Bist du jetzt Onkel Caden, Dad?«, frage ich, aber dann stocke ich, denn das könnte durchaus sein. Die beiden haben mich in der Vergangenheit nicht nur einmal komplett verarscht. Kein Wunder, dass ich Vertrauensprobleme habe. Hatte mein Vater keine Lust auf meinen Ausflug, hat er Onkel Caden geschickt und der hat mir Dad vorgespielt. Meine Familie ist krank, Selina. Alle denken, die Rushs wären friedlich, vernünftig. Nein. Sie sind manipulativ und gewissenlos – sie verstecken es nur besser.

»Vielleicht«, meint er mysteriös.

»Verarsch mich nicht.«

Dad dreht jedoch sein Gesicht, sodass ich die Narbe an seiner Schläfe sehen kann. Diese unterscheidet ihn von dem makellosen Onkel Caden. Schnaubend widme ich mich wieder dem Grab. Der Zigarettenrauch strömt aus meiner Nase und brennt in meinen Augen, aber scheiß drauf. Du brennst auch und ich ficke dich trotzdem immer wieder. Was soll’s.

»Es ist jetzt so, wie es ist, und wir können es nicht ändern. Aber was ich mich frage, ist, wie es in der Schule dazu kam.« Wie es dazu kam? Niemand hat mich vorgewarnt und ich musste von dir erfahren, dass du meinen Bruder heiraten sollst und dass dieser meine Cousine fickt. Wie sollte es denn dazu gekommen sein? Sie wissen doch, wie ich bin, wenn ich überrumpelt werde. Selbst schuld. Hätten sie was gesagt, wäre es nicht so weit gekommen. Jetzt muss sich auch niemand mehr wundern. Pech gehabt.

»Ich glaube, Sergio hat nicht genug getan, um die Ehe zu verhindern.« Ich stütze mich auf die Schaufel und nehme die Zigarette mit Daumen und Zeigefinger aus meinem Mund. Fuck. Dieses Loch scheint einfach nicht tiefer zu werden. Nicht so wie deins, Selina. Sei froh, dass mein Schwanz so groß ist, sonst würdest du gar nichts fühlen. Und ich erst recht nicht. Mein Schwanz würde sich in dir verlaufen.

»Ich denke, dass Donovan zu viel gegen deinen Bruder in der Hand hat. Sergio weiß, was auf dem Spiel steht. Ich kann mir vorstellen, dass sein Vater uns alle bedroht, wenn Sergio nicht nach seiner Pfeife tanzt. Explizit Rosalie, denn er weiß ja jetzt auch von ihr.« Der Vorwurf in seinen türkisblauen Augen ist unverkennbar und fast schmeiße ich die Schaufel einfach auf den Boden und gehe auf ihn los.

»Klar. Und das ist jetzt meine Schuld, oder? Er steckt seinen Schwanz in sie und es ist meine Schuld, dass Donovan jetzt was darüber weiß. Hätte er es eben nicht gemacht!«, brause ich auf.

»Na ja, du bist derjenige, der es in der Schule rumgebrüllt hat. Du hast die zwei verraten.« Was ich hasse, Selina? Schuldzuweisungen. Vor allem, wenn sie nicht zutreffen.

»Hätte er es nicht gemacht, hätte ich es nicht rumgebrüllt. Er hätte uns ja nicht alle anlügen müssen!« Harsch schnippe ich meine Zigarette ins Grab und fahre damit fort, es auszuschaufeln. Meine Schuld. Klar. Jedes Mal, wenn jemand in dieser Familie Scheiße baut, ist es meine Schuld.

»Zayden, ich kenne keinen Menschen, der sich die Tatsachen besser so hindreht, wie er sie braucht, als dich. Ah, doch. Meinen Bruder im Psychomodus.«

»Ihr seht die Dinge einfach nur verdreht«, knurre ich und schmeiße endlich diese Schaufel zu Boden. »Reicht das?« Mit beiden Händen deute ich auf das Grab. Ich habe jetzt keine Lust mehr, Selina. Ich will dich ficken.

Mein Vater seufzt, als würde er die Last der Welt auf seinen Schultern tragen. »Ja, das reicht. Wirklich.«

Neben dem Grab gehe ich in die Hocke und packe das Bein des Buchhalters. Mit einem Ruck ziehe ich ihn näher, bevor ich ihn in das tiefe Loch stoße. Mit einem dumpfen Aufprall verschwindet er in der Dunkelheit, diese glückliche Missgeburt.

»Vergiss einfach nicht, dass Sergio dich liebt.«

Ich schaufle den Buchhalter wieder zu und er verschwindet immer weiter unter der Erde.

»Klar, Dad«, antworte ich träge, aber seine Worte schaffen es nicht in mich hinein. Die restlichen fünfzehn Minuten schweige ich und lasse diese Leiche für immer verschwinden. Gleichzeitig schließe ich gedanklich auch mein eigenes Grab und versuche, verschwinden zu lassen, was da ist. Die Oberfläche meines Grabes ist nicht eben, nicht glatt. Ich mache mir keine Mühe, irgendwem irgendetwas zu zeigen, was er sehen will. Ich zeige meine kaputte raue Oberfläche und all die Dunkelheit, die darunter verborgen liegt.
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Mein Vater wollte mich partout nicht bei dir rauslassen, auch nach etlichen Todesdrohungen nicht. Ich hatte kurz die dumme Idee, einfach auf ihn loszugehen, aber ich habe keine Lust auf eine gebrochene Nase, denn mein Vater ist einer der übelsten Motherfucker in Chicago.

Jedenfalls ist er schuld daran, dass ich heute keinen wegstecken kann. Ich habe das zum Anlass genommen, dich schmoren zu lassen. Ich hoffe, du wartest auf mich. Ich hoffe, ich habe dich abgefuckt, denn ich habe dir nicht abgesagt.

Nun ist es kurz vor zwei in der Nacht und wir fahren auf unser Grundstück. Ich bin fucking müde und fucking wütend. Aber zu müde, um die Wut rauszulassen, deswegen ist mir auch egal – so egal –, dass bei Sergio noch Licht brennt. Ich werde nicht sein Zimmer stürmen. Ich werde einfach direkt in meines gehen, die Tür abschließen und den Schlüssel aus dem Fenster werfen. Fuck, am liebsten würde ich Sergio nie wieder über den Weg laufen.

Und jetzt sitzt auch noch meine Mutter auf der Veranda. Das kann nichts Gutes bedeuten. Was ist nun wieder los? Oder geht es immer noch um die Sache von heute Morgen? Ist doch jetzt Vergangenheit.

Dads Scheinwerfer schweifen über ihre dunkel gekleidete Gestalt auf der Hollywoodschaukel. Ihre schwarzen Haare sind chaotisch auf dem Kopf zusammengerafft und sie wirkt müde. Wahrscheinlich geht es ihr wie mir. Wahrscheinlich würde sie gern jemanden töten – mich? –, aber ist zu fertig dafür. Was kommt jetzt? Will sie mich auch noch reizen?

Als Dad parkt, schnalle ich mich ab und will aussteigen, aber er hält mich am Ellbogen auf.

»Hm?«, frage ich gereizt.

»Reiß dich zusammen. Ich will keinen Streit mehr.«

Mein Blick wandert zu Sergios Fenster und ich beiße meine Zähne aufeinander. Nicht mein Problem, wenn er gerade schon wieder Rosalie fickt. Bin ja nicht ihr Vater. Ich tue einfach so, als wäre mir alles scheißegal.

»Ja, Dad, ist gut. Ich gehe einfach duschen und schlafen.«

»Genau, geh schlafen.«

Als er mich aus seinem Griff entlässt, steigen wir beide aus. Ich schmeiße das Hemd über meine Schulter, während ich ihm die Verandastufen hinauf folge.

»Du sitzt hier auf der Hollywoodschaukel mitten in der Nacht, weil du Sehnsucht nach mir hast?«, fragt mein Vater, als wir bei meiner Mutter ankommen.

Die lehnt ihre Schläfe an. »Ja, genau deswegen«, meint sie leise und hält Dad ihre Wange hin.

»Verstehe«, murmelt er und streift mit seinen Lippen über ihre Haut. »Und was ist der wirkliche Grund?«

Der Blick aus ihren hellgrünen Augen schweift zu mir und ich hebe abwehrend meine Hand. »Hab mich beruhigt, ist schon gut.« Trotzdem werde ich argwöhnisch überschaut. Dad macht eine abwägende Handbewegung, bevor er sich neben Mom niederlässt und einen Arm hinter ihr ausstreckt.

»Darüber reden wir noch«, sagt sie leise und schmiegt sich an meinen Vater. »Donovan hat angerufen«, verkündet sie und presst sich noch enger an Dad, denn sie hat das rote Tuch geschwungen.

»Angerufen«, wiederholt er gereizt und lässt den Kopf nach hinten fallen.

»Was wollte das Schweinchen?«, frage ich und lehne mich mit dem Steißbein an die Brüstung. Jede Minute, die ich nicht im Haus bin, ist eine gute Minute.

»Er will dich sehen, hat er gesagt«, antwortet sie mir mit einem mahnenden Unterton. Meine Mutter mag es nicht, wenn ich Älteren gegenüber respektlos werde, aber das ist mir scheißegal und vor diesem Wichser da drüben nehme ich sowieso kein Blatt vor den Mund.

»Wird es jetzt zur Gewohnheit, dass er jeden Tag einen anderen von uns in seinen Thronsaal zitiert?«, spottet mein Dad und schiebt seine Hand in Moms Nacken.

»Frag ihn doch selbst, wenn du Zayden begleitest«, schlägt sie vor und haucht ihm einen Kuss auf den Kiefer. Ich will nicht zu diesem Bastard rüber. Wenn er etwas von mir will, soll er doch herkommen. Er weiß, wo ich wohne und ich bin ihm gar nichts schuldig. Ich bin nicht sein kleiner Knecht, auch wenn er das gern hätte. Ich bin nicht sein Sohn. Er kann nicht auf meinem Kopf herumtrampeln, wie er es bei Sergio tut.

»Ja, das mache ich und wenn er dich das nächste Mal anruft, trete ich ihm wirklich in den Arsch.«

»Ich habe ihm gesagt, dass er das mit dir und Zayden selbst klären und mich nicht anrufen soll.« Mom hebt nachdrücklich die Brauen und ich verschränke schnaubend die Arme vor der Brust. Dieser Bastard kann ja auch einfach verrecken, dann wären wir alle glücklicher.

Dad bleibt nur scheinbar ungerührt. »Mhm, und er?«

»Er hat gesagt, dass er sich mit mir unterhalten will, weil Zayden und Sergio beide meine Söhne sind.« Richtig. Wir sind Moms Söhne. Ich bin Dads Sohn und er soll mich in Ruhe lassen. Ich will nichts mit diesem Ekel zu tun haben.

Jetzt wird Dad wütend und das gefällt mir. Ich finde es schön, wenn nicht nur ich wütend sein muss.

»Geh schlafen, Zayden«, meint er unheilvoll. Ja, das werde ich – aber nicht in meinem Zimmer. Ich werde ins Poolhaus gehen, denn dort verstecke ich meine Drogen unter den Holzdielen. Ich werde einen fetten, fetten Joint rauchen, duschen, dir ein Bild von meinem Schwanz schicken, den du heute nicht haben kannst und ja ach so sehr liebst, und schlafen gehen.

Und morgen will ich meinen Bruder vielleicht sogar nicht mehr töten.


16. Nicht Irina Terekov, Selina
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(Eminem – So Bad)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Guten Morgen, Lieblings-Bitch. Heute bin ich so richtig angepisst und ich hoffe, du bist bereit für mich. Ich habe nicht viel geschlafen, Selina. Das liegt nicht nur daran, dass ich von dir und meinem Bruder geträumt habe – er hat dich äußerst gut gefickt und ich musste zusehen, du Bitch hast mich natürlich angelächelt und seinen Namen gestöhnt –, nein, du hast mir auch noch in der Sekunde, in der ich das Licht ausmachen wollte, ein Foto von deiner Pussy geschickt. Aber diese Pussy war nicht allein, es steckte irgendein fremder Schwanz drin. Du hast mit irgendeinem Typen gefickt, Selina, und du hast mir ein Foto davon geschickt. So lenkst du dich also ab? Ich kann dich ja heute mal ablenken. Oh Baby, ich werde dafür sorgen, dass du an nichts anderes denken kannst als an meine Launen. Ich werde dich leiden lassen. Vielleicht ficke ich in der Pause irgendeine Tussi auf der Toilette. Wie wäre es eigentlich mit dieser kleinen Irina, huh? Das würde dich am meisten reizen, denn sie ist dir ein Dorn im Auge. Natürlich ist sie das. Sie ist ja auch keine durchtriebene Hure. Ich gebe zu, sie langweilt mich, wenn ich sie nur ansehe, aber sie ist keine durchtriebene Hure. Was heißt das, Selina? Sie hat etwas, was du nicht hast, deswegen kann man dich gut mit ihr reizen. Wie gesagt, ich bin Caden Rushs Neffe und ich kann mit der Psyche spielen, wenn ich will. Meistens bin ich nur zu faul.

Mein Vater hat recht – ich lege mir die Dinge zurecht, wie ich sie brauche, und du tust das auch, oder? Ich kenne dich, das habe ich meinem Vater und Melissa voraus. Ich weiß, wer du bist. Ich weiß, was du denkst. Das Einzige, was ich nicht weiß, ist, was du fühlst. Weißt du was? Ich will es auch gar nicht wissen, denn ein Teil von mir hat sich eng an dich gebunden und dieser Teil würde kaputtgehen, wenn er es wüsste. Und weißt du, was ich nicht zulasse, Selina? Dass eine Bitch wie du mich kaputtmacht. Niemand macht mich kaputt und das werde ich dir heute auch zeigen.

Ich bin auf dem Weg zur Schule. Ich habe das Frühstück ausgelassen und bin geradewegs vom Poolhaus in mein Zimmer spaziert, um mich umzuziehen und dann bin ich gegangen. Sergio bin ich deshalb nicht über den Weg gelaufen, aber meine Mutter hat mir schon im Vorbeigehen gesagt, dass er nicht zur Schule kommen wird. Mir egal. Mir auch egal, wie die anderen zur Schule kommen – sollen sie doch mit Rosalie fahren. Die will ich übrigens auch nicht sehen. Rein aus Prinzip. Sie soll meine Wut spüren und dann soll sie angekrochen kommen. Angekrochen.

Ich weiß immer noch nicht genau, was zwischen den beiden läuft, aber sie haben mich angelogen. Angelogen. Ich hasse Lügen, wenn ich sie nicht selbst erzähle. Ja, Dad hat auch hier recht – Donovan bestimmt über Sergios Leben. Aber meiner Meinung nach hat Sergio zu wenig Gegenwehr geleistet. Ich war zwar bei dem Gespräch nicht dabei, aber ich weiß es. Er hätte auch mit mir reden können. Wir hätten zusammen überlegen können, was wir wegen der Ehe mit dir tun sollen. Aber er hat nicht mit mir geredet und das lässt mich darauf schließen, dass er dich heimlich will. Selina, man macht nur aus Dingen ein Geheimnis, die verboten sind. Also hat er verbotene Gedanken? Hat er?

Frustriert verkrampfe ich meine Finger um das Lenkrad.

Dass Donovan nun von Rosalie und Sergio weiß, ist mir egal. Hätten sie mich früher eingeweiht, wäre so etwas nicht passiert. Man darf mich nicht mit Informationen überrumpeln. Und jetzt soll ich schuld an allem sein, oder was? Klar, ich bin sicherlich auch schuld daran, was Donovan entschieden hat. Und daran, dass Rosalie so apathisch ist. Und wahrscheinlich auch daran, dass Dad und mein Onkel vor Urzeiten in der Mafia gelandet sind.

Zayden ist schuld an allem. Ich verstehe schon. So ist es leichter für euch alle.

Bis ich vor den weißen Toren der Schule ankomme, bin ich schon wieder bis oben hin geladen. Danke schön an euch alle. Danke, dass ihr immer nur das Schlechteste aus mir herausholt. Dann wollen wir doch mal sehen, wo dein kolumbianischer Arsch heute herumhopst. Er wird keine Beachtung von mir kriegen. Nicht. Heute. Selina.

Ruckartig und schief halte ich auf meinem üblichen Parkplatz. Die Pisser hier wissen schon, dass sie ihn mir nicht wegnehmen dürfen. Ich habe Typen schon für weniger verprügelt. Apropos verprügeln. Ich werfe noch einen kleinen Blick in den Spiegel. Manchmal kann ich eitel sein und deswegen muss ich mir meine Wange nochmal genauer ansehen. Sie ist noch etwas gerötet, aber wahrscheinlich nicht so verfärbt wie Sergios Auge. Das liegt daran, dass Sergio beherrscht ist und ich nicht. Ich habe mich nicht zurückgehalten, auch wenn er mein Bruder ist. Er sich schon, weil ich sein Bruder bin. Manchmal denke ich, er tut das alles nur, um mich zu reizen oder schlecht dastehen zu lassen.

»Scheiß drauf«, flüstere ich und steige aus. Ich richte den weißen Pullover am Kragen. Heute habe ich auf das Schulhemd verzichtet und nur die Uniformhose angezogen. Scheiß auch darauf, Selina. Was wollen sie denn machen? Mich suspendieren? Bitte schön, ich habe diesen Bullshit hier sowieso nicht nötig.

So, Selina.

Na, wo bist du denn, hm?

Es hat mich alles gekostet, nicht gestern Nacht noch zu dir zu fahren und dich so fertigzumachen, wie du noch nie fertiggemacht wurdest. Ich wollte dich lieber ignorieren, denn keine Aufmerksamkeit ist besser als Wut, wenn es um dich geht. So funktionierst du, Baby. Du kannst Abweisung nicht verkraften, aber Wut ist keine Abweisung, sondern ein Gefühl.

Du kriegst heute jedoch keine Gefühle.

Du kannst mich nicht so ficken, Selina. Ich bin nicht der, der gefickt wird. Ich bin der, der fickt. Und das werde ich dich jetzt spüren lassen.

Während ich über den Schulhof schlendere, denke ich unvermittelt daran, wie du früher warst. Nachdem ich dich endlich gekriegt habe, warst du unglaublich. Du hast mir völlig den Kopf weggefegt. Du warst eines dieser kiffenden, Jeans tragenden, Hip Hop hörenden Mädchen. Du warst die, mit der ich ohne Bedenken bei meinen Kumpeln chillen konnte, ohne dass du dich gelangweilt hast. Du konntest mich unter den Tisch trinken und mein Gott, mir hat noch nie jemand so gut einen geblasen wie du. Du warst einfach perfekt und am liebsten hätte ich dich nach zwei Tagen geheiratet, für immer an mich gebunden, nie wieder gehenlassen. Aber dann hast du nach und nach dein wahres Gesicht gezeigt. Ich war so ein dummer, geschockter Hundewelpe, als ich das erste Mal mitbekommen habe, dass du einen anderen gefickt hast. Jetzt ist es mir fast egal. Ich bin kein Welpe mehr. Wir sind irgendwie beide zu Kampfhunden mutiert und heute zerfleische ich dich.

Ah, da bist du ja auch schon. Du lehnst an der Wand zum Haupteingang und bist mit deinem Handy beschäftigt. Dieses Handy wird heute noch im Schulklo landen, Selina, und mit ihm all die Schwanzfotos, die du so hast. Ich mache mir gar nicht erst die Mühe, nachzuhaken, wer es gestern wieder war. Auch das ist mir fast egal.

Heute trägst du Stiefel. Für mich oder einen anderen? Man weiß es nicht. Dein Rock sitzt zu weit oben, das heißt, man sieht mal wieder fast dein Höschen und deine Haare sind zusammengebunden. Du beachtest mich nicht, Selina. Du bist süß. Wir haben wohl den gleichen Plan, mal schauen, wer ihn bis zum Ende durchziehen kann. Ich sage nicht, dass ich ganz gesund im Kopf bin, aber weißt du was? Mir wurde in meiner Kindheit keine Aufmerksamkeit entzogen. Also kann ich damit umgehen. Und du? Du, die immer nur das hübsche Töchterchen war, das am Rande lief? Ich weiß schon, warum du so viele Schwänze brauchst.

Ich schultere meine Tasche und schlendere eng an dir vorbei. Riech mich, Bitch. Schmachte, Bitch. Ich gehe an der Treppe vorbei, denn ich will noch eine rauchen, bevor der Unterricht beginnt. Leider habe ich nicht bedacht, dass auch dein Duft in meine Nase steigt und ich umfasse den Träger meiner Tasche fester. Fuck, es wäre leichter, wenn dieser Sog nicht wäre. Du ziehst mich an, wie du mich abstößt. Das ist äußerst unlogisch.

»Hey!«, rufst du mir nach und ich lächle in mich hinein. Jetzt werde ich erstmal so tun, als hätte ich dich nicht gehört, also gehe ich weiter.

»Zayden!«, meinst du nachdrücklicher. Schön. Schön, wenn ein Morgen so beginnt. Nur knapp wende ich dir den Blick über die Schulter zu und hebe zweifelnd eine Braue. Fragend hebst du eine Hand.

»Oh fuck, sorry. Hab dich wohl übersehen«, entschuldige ich mich halbherzig und wende ich einfach wieder ab. Komm. Komm nur.

Deine gereizten Schwingungen kommen als Erstes, dann kommst du. »Was ist los mit dir?«, fragst du, als du mich einholst und ich sehe zu dir runter.

»Was soll los sein?«

»Du ignorierst mich.« Und wie schlimm ist das für dich auf einer Skala von eins bis zehn?

Seufzend bleibe ich an der Ecke der Turnhalle stehen und lehne mich mit dem Rücken dagegen. Gespielt suchend sehe ich mich um, während ich mein Zigarettenetui hervorkrame. »Eins, zwei, drei, vier, fünf ...«

»Was ist los?«, wiederholst du und drängst dich in mein Sichtfeld.

Ich stecke mir eine Kippe zwischen die Lippen. »Allein hier hinten sind schon fünf Schwänze, die in dir waren. Frag doch die, was los ist«, meine ich locker und ziehe mein Zippo hervor. Da, friss das, Bitch.

»Wie kommst du jetzt darauf?«, erkundigst du dich irritiert.

Ich stocke mit dem Feuer vor der Zigarette und starre dich blank an. Ist das dein Ernst? Fragst du mich wirklich, wie ich darauf komme? Deinen gehobenen Brauen nach zu urteilen, schon.

»Du hast mir ein Foto von einer Pussy und einem anderen Schwanz geschickt.«

»Zayden, das war dein Schwanz«, erwiderst du, als wäre ich nicht ganz dicht. »Und das Foto hast du vor zwei Monaten gemacht.«

Selina, fast fällt mir die Kippe aus der Hand. Ich huste, als der erste Rauch in meine Lunge dringt.

»Du bist doch völlig bescheuert!«

»Das war nicht mein Schwanz!«, knurre ich. Ich weiß doch, wie mein Schwanz aussieht. Scheiße, ich sehe ihn jeden Scheißtag. Und zwar gern. Und das war nicht mein Schwanz.

»Das. War. Dein. Schwanz. Und es war eine Antwort auf dein Foto, weil ich dich daran erinnern wollte, wie es sich anfühlt, mich zu ficken. Und jetzt bist du wütend deswegen? Ehrlich?«, fährst du mich an.

Nein, nein, nein, warte mal. »Ich habe nie ein Foto von meinem Schwanz in deiner Pussy gemacht!« Selina, wenn ich in dir bin, kann ich an nichts anderes denken, als dass ich in dir bin. Da kann ich kein Foto schießen. Was stimmt nicht mit dir?

»Klar, weil du dich nicht daran erinnerst, was du tust, wenn du total high bist! Schau dir das Foto einfach nochmal an, Arschloch.« Damit wendest du dich ab und ich gebe einen frustrierten Laut von mir. Fuck, wo gehst du denn jetzt hin?

»Selina!«, zische ich, aber du zeigst mir nur über die Schulter den Mittelfinger und ich sinke noch frustrierter gegen die Wand. Scheiße, habe wirklich ich dieses Foto gemacht, als ich high war? Ich weiß wirklich nicht, was ich mache, wenn ich high bin. Fuck. Ich liebe es ja, dich anzupissen, aber ich hasse es, wenn ich dabei nicht im Recht bin.

Während ich tief an meiner Zigarette ziehe, nehme ich mein Handy aus der Hosentasche und öffne unseren Chat. Das Bild ist das letzte, was du mir geschickt hast und ich vergrößere es. Mit schiefgelegtem Kopf stütze ich meinen Fuß an die Wand und inspiziere den Schwanz, den du offensichtlich reitest. Da er nicht ganz in dir ist, kann ich den Ansatz ausmachen.

Nein, das ist nicht ... warte. Oder?

Ich zoome weiter heran und verenge meine Lider. Habe ich auch diese Ader am Schwanz? Auf jeden Fall ist er so dick wie meiner. Fuck, Selina, ich glaube, das ist wirklich mein Schwanz. Angestrengt stöhne ich, denn ich habe mir die ganze verfickte Nacht umsonst den Kopf zerbrochen. Fuck, kurz dachte ich sogar, es sei Sergios Schwanz, aber der war zu Hause.

Shit.

»Ach, du hier?« Oh fuck, jetzt labert mich auch noch Rosalie an. Schnell sperre ich das Handy und stecke es in meine Hosentasche. Meine Cousine schiebt sich eilig um die Ecke und ich schiebe die Gedanken und Bilder über diesen Schwanz und dich beiseite.

»Ich bin jeden Morgen hier, Rosalie«, fucke ich sie erstmal ab. Scheiße, jetzt bin ich erst richtig schlecht drauf.

»Schön für dich.« Auch sie zieht eine Zigarette aus ihrem Etui. Da geht man den Leuten aus dem Weg und sie spüren einen auf.

»Kannst du nicht woanders rauchen? In Sergios Bett oder so?«

»Sergio ist heute nicht in der Schule, weil es ihm scheiße geht. Wegen dir.« Wegen mir! Ich sage es ja, Selina! »Aber du bist dir natürlich keiner Schuld bewusst, ich verstehe schon.« Entschuldigend hebt sie eine Hand.

»Ey, du fickst Sergio hinterrücks, ohne jemandem was zu sagen, du machst ein Geheimnis daraus. Keiner redet mit mir – warum auch immer. Und dann wundert ihr euch, dass ich ihn konfrontiere?«, zische ich.

»Du hast es vor der ganzen Schule rausgebrüllt. Du hast uns verraten und wir sind dir keine Rechenschaft schuldig. Scheiße, Zayden, das war das Beschissenste, was du seit langem getan hast!«

Ich schnippe meine Zigarette weg und drehe mich zu Rosalie um. Das lasse ich so nicht auf mir sitzen. »Nochmal: Ich war wütend und habe sicherlich nicht auf eure kleinen Geheimnisse geachtet. Hättet ihr mir vorher was gesagt, wäre das nicht passiert!«

»Das war einfach eine hinterhältige Arschloch-Aktion von dir«, zischt auch sie und ich hebe meine Augenbraue.

»Hinterhältig wäre es, wenn ich das mit Absicht gemacht hätte, um dir was zu versauen!«

»Ja, jetzt hast du mir alles versaut!«, wirft sie mir vor. Aber das hätte ich ja nicht, wenn sie mich eingeweiht hätten. Wieso versteht sie das nicht? Ich habe dieses Geheimnis nicht absichtlich raus gebrüllt, sondern weil ich in Rage war.

»IST MIR EGAL!«, brülle ich sie an, was wirklich guttut.

»Ja, weil es nicht um dich geht! Alles außer dir ist dir doch scheißegal!«, antwortet sie laut und ich schnaube wieder. Nein, Selina, darauf habe ich jetzt keine Lust. Ich habe keine Lust, zu diskutieren und mich zu erklären.

Also wende ich mich wortlos ab und lasse Rosalie stehen.

»UND JETZT LÄSST DU MICH STEHEN?«, ruft sie mir nach.

»RUF DOCH SERGIO AN UND VERPETZ MICH«, antworte ich, ohne mich zu ihr umzudrehen.

»Fick dich, Zayden! Du Verräter! Das werde ich dir nie verzeihen!«

Ja, ja, ja. Wir werden sehen. Sie sagen immer, sie würden etwas nie verzeihen und dann tun sie es doch. Wie ich, als du dich das erste Mal entschuldigt hast, weil du einen anderen hattest. Irgendwann verzeiht man es doch oder man blendet es einfach aus und tut so, als wäre es nie geschehen. Aber manchmal passt man sich dem auch einfach nur an. Ich habe mich dir angepasst. Soll Rosalie sich doch mir anpassen. Bald hat sie sowieso nur noch mich in diesem Haus, wenn sie nicht gerade mit der jüngeren Generation abhängen will. Also verlasse ich mich einfach darauf, dass sie sich abregt.

Das tut ihr ja alle irgendwann.
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(the fashion show – execution fantasy)

Ich: Wo bist du?

Ich: Selina!

Ich: Komm in der Pause zum Raucherplatz.

Ich: Fick dich.

Ich: Ok. Das war’s, Bitch.

Ich: Warte nach der Schule auf mich.

Ich: Fuck, okay, es war mein Schwanz. Zufrieden?

Ich: SELINA!

Ich: Ruf mich an.

»Ich war scheiße drauf, okay? Vielleicht habe ich das Bild nicht richtig angeschaut. Es ...«

Ich stocke, weil ich es einfach nicht sagen kann. Es ist, als wäre meine Zunge blockiert. Als hätte sie jemand zu betoniert. Ich kann nicht sagen, dass es mir leidtut, Selina. »Ist scheiße gelaufen. Ruf mich an.« Ich schicke die Sprachnachricht ab, aber auch darauf wirst du nicht antworten, weil du eine beleidigte Fotze bist, Selina.

Den ganzen Schultag über hast du mich keines Blickes gewürdigt. Hihi, haha hast du mit anderen Typen gemacht, aber nicht mit mir. Willst du, dass ich vor allen zum Mörder werde? Willst du, dass ich Aarik Wolkov in den Kopf schieße? Oder noch besser, diesem Hurensohn von Victor Wolkov? Willst du, dass ich alle kille, mit denen du sprichst? Ja, das willst du, nicht wahr? Das würde dir gefallen, weil du krank bist. Hat dir das mal jemand gesagt? Such dir Hilfe, Bitch.

Scheiße, wie lange willst du das durchziehen? Das war nicht der Plan. Mein Plan war es, dich heute schmoren zu lassen. Du hast genau zwei Minuten geschmort, seitdem schmore ich. Ich habe dieses verfickte Bild so oft angeschaut, dass ich es auswendig kenne. Ja, ich sehe ein, das könnte mein Schwanz sein, aber das ist jetzt auch scheißegal und gar nicht das Thema. Ich gebe dir bis heute Abend Zeit oder ich ficke morgen eine andere und schicke dir ein Video davon. Du regst mich auf, Selina. Was ist überhaupt so besonders an dir? Gar nichts. Wenn ich eine psychisch kranke Tussi will, könnte ich mit jeder in dieser Schule zusammen sein.

Natürlich hörst du meine Nachricht nicht ab und ich schicke dir noch ein Mittelfingeremoji. Wie schnell würdest du wohl antworten, wenn ich dir ein Foto von einer anderen und mir schicken würde? Ich behalte das im Hinterkopf und schiebe mein Handy in die Hosentasche.

Fuck, jetzt ist mein Joint erloschen. Ich krame mein Zippo hervor und entzünde das Feuer. Der süßliche Marihuanaduft – mein Lieblingsduft – vermischt sich mit dem Chlorgeruch. Das Wasser im Schwimmbecken unter mir plätschert und die typische Hallenbadwärme liegt auf meiner Haut. Ich ziehe mich öfter mal nach Schulschluss in die Schwimmhalle zurück. Zumindest, wenn kein freakiger Verein seine Bahnen schwimmt. Am liebsten sitze ich auf dem Fünf-Meter-Turm und schaue durch die Glasfront auf den Parkplatz der Schule. Dort ist allerdings auch nichts mehr los, denn es ist schon später Nachmittag und ich bin wahrscheinlich der Einzige, der freiwillig hierbleibt. Ich kann mich jetzt nicht in deine Pussy flüchten und zu Hause hasst mich jeder. Außerdem wartet noch der Besuch bei dem Oberboss-Wichser auf mich und ich drücke mich. Nicht, weil ich Angst vor ihm habe, ich kann ihm auch ins Gesicht scheißen. Nein, ich habe einfach keine Lust auf seine selbstgefällige Visage. Großer, großer Donovan de Luca-Hass.

Ich nehme einen weiteren tiefen Zug und genieße es, wie ich endlich etwas runterkomme, obwohl du mir nicht antwortest. Aber irgendjemand muss mich extrem hassen, denn ich bleibe nicht lang allein. Mit einem Mal platscht es unter mir und ich nehme den Blick vom Fenster. Ich lasse den Joint in meinem Mundwinkel hängen und stütze mich zwischen meinen Knien ab, um mich besser vorbeugen zu können.

Nein.

Verarsch mich doch nicht.

Ist das etwa Irina Terekov, die in ihrem dunkelblauen Badeanzug wie eine Meerjungfrau durch das Wasser gleitet?

Es ist Irina Terekov, denn niemand an der Schule hat dermaßen weißblonde Haare. Was macht die jetzt hier? Hat sie mich wieder gestalkt und will mir ein wenig ihren halbnackten Körper vorführen?

Dann mal los.

Ich rutsche weiter nach vorne und das Brett wankt gefährlich, aber ich scheiße drauf. Wenn ich falle, falle ich in beschissenes Wasser. Vorsichtshalber nehme ich aber mein Handy heraus. Dann genieße ich die Show und die ist auch wirklich überraschend genießbar.

Irina schwimmt in irrsinnigem Tempo zehn Bahnen und mein Blick folgt ihr von einer Seite zur anderen. Schließlich stoppt sie am Beckenrand und murmelt etwas in sich hinein. Als sie sich mit dem Rücken zu mir aus dem Wasser stemmt, stocke ich mit dem Filter vor meinen Lippen. Ich wusste ja schon immer, dass sie einen wirklich hübschen Arsch hat, aber auch bei dem Rest kannst du einpacken, Selina. Ich hätte nicht ahnen können, wie weich ihre Kurven geschwungen sind. Der Badeanzug liegt hauteng an und verbirgt keine einzige Falte, keine Rundung, keine Delle. Aber sie hat keine Dellen. Sie hat gar nichts. Sie ist makellos. Ich sehe ihre Nippel durch den Stoff und lege den Kopf etwas schief. Ihre Haut schimmert nass und ihr Bauch ist völlig flach. Sie hat wahrscheinlich nicht mal eine Ahnung, wie perfekt rund ihre Hüften sind und wie straff ihre Beine. Scheiße, ich habe noch nie so straffe Beine gesehen. Was ist das für ein Körper?

Während sie sich das Haar abtrocknet, zieht sie ihr Handy aus ihrer Tasche. Ich sehe an ihrem Rücken hinab und frage mich, ob ich ihre Taille wohl mit zwei Händen umschließen könnte, wenn ich sie von hinten ficke. Sie wäre sicher verdammt eng.

Ich dachte die ganze Zeit, Irina Terekov wäre ein Freak, aber unter ihrer Kleidung ist sie gar kein Freak.

Offensichtlich nimmt auch sie eine Sprachnachricht auf. »Es ist mir egal, was die anderen sagen oder wie sie schauen. Es ist mein Geburtstag und du musst kommen. Sie werden sich schon abregen.« Kopfschüttelnd legt sie ihr Handy auf die Liege und seufzt schwer. Dort, wo ich sonst in den Ausweich- und Runtermachmodus schaltete, wenn Irina mir über den Weg lief, schalte ich jetzt in einen ganz anderen Modus.

»Wann hast du Geburtstag?«, frage ich und sie schleudert schreiend ihr Handtuch ins Becken. Ich hebe eine Braue, während es langsam untergeht und Irina sich an die Brust fasst. An diese Brust würde ich ihr auch mal gern fassen. Suchend schießt ihr Blick umher und Verwirrung macht sich darin breit.

»Das wäre jetzt aber auch nicht nötig gewesen.« Mit dem Joint deute ich auf das Handtuch am Beckenboden und Irina findet mich endlich.

»Gott im Himmel!«, meint sie erschüttert.

»Hi«, raune ich und lächle leicht.

»Was machst du hier?«, fragt sie etwas überrumpelt.

»Genieße die hübsche Aussicht«, antworte ich und ziehe immer noch lächelnd wieder am Joint. Damit irritiere ich sie nun völlig, aber es gibt keinen Grund, irritiert zu sein. Ich weiß, dass sie auf mich steht. Du hasst sie, ich hasse dich gerade auch, sie ist heiß, wir sind allein und sie ist nass. Was will man mehr?

»Meinst du mich?«, erkundigt sie sich zweifelnd. Wie ich dachte, hat sie wirklich keine Ahnung. Ich weiß nicht, ob mich das aufregt oder ob es mir gefällt. Irgendwie macht es mich wütend, aber irgendwie auch nicht.

»Ja, offensichtlich. Dreh dich nochmal um.«

»Umdrehen?« Sie dreht sich einmal im Kreis und ich lache in mich hinein. Aber ja, wirklich. Ein perfekter Arsch.

»Du hast wirklich einen hübschen Arsch.«

»Äh ... danke, du auch?«, entgegnet sie stirnrunzelnd, aber ihre dunkelgrünen Augen glänzen immer mehr. Sie bringt mich tatsächlich zum Lachen.

»Komm hoch«, fordere ich und winke sie mit zwei Fingern heran.

»Ich mag den Fünf-Meter-Turm eigentlich nicht, aber okay. Ich komme hoch.«

»Hast du Angst vor der Höhe?«, erkundige ich mich und folge ihr mit dem Blick, als sie das Becken umrundet.

»Ich habe Angst vor dem Sturz«, antwortet sie und erklimmt die Leiter. Alle Menschen haben Angst vor dem Sturz. Statt sich einfach fallenzulassen, denken sie ständig darüber nach, wie es ist, zu fallen. Wie unlogisch ist das eigentlich?

»Es ist wirklich sehr hoch«, murmelt Irina, aber hievt sich auf den Turm. Vorsichtig betritt sie das Brett und ich drehe mich zur Seite, damit sie sich neben mich setzen kann. »Scheiße«, wispert sie und ich bemerke, dass ihre Hand etwas zittert, als sie sich niederlässt.

»Du hast ja wirklich Angst«, stelle ich fasziniert fest. Ich habe lange niemanden mehr getroffen, der Angst vor etwas so Simplem hat.

»Habe ich doch gesagt«, entgegnet sie atemlos und krallt sich fest. Na ja, Selina, du sagst das oft, weil du die Aufmerksamkeit magst, die mit deiner Angst einhergeht. Du willst, dass Männer dich beschützen und Frauen dich interessant findet, deswegen glaube ich eigentlich gar keiner Frau, die von Angst spricht.

»Mein Herz rast«, erklärt sie zittrig.

»Vielleicht rast es ja wegen mir«, nutze ich ihre Vorlage und ziehe nochmal an meinem Joint.

»Bitte tu das jetzt nicht«, fleht sie inbrünstig und konzentriert sich zwanghaft auf mein Gesicht. Ich kenne keinen Menschen, den dieser Anblick beruhigt und weiß nicht, was das soll. Aber es ist gut. Es gefällt mir.

»Darf ich fühlen?«, frage ich und stoße den Rauch von ihr weg.

»Ja«, antwortet sie unbekümmert und ich verkneife mir ein Lachen. Kann es sein, dass dieser Mensch keine Ahnung von seinen Titten hat? Ich klemme den Joint zwischen meine Lippen und lege meine Hand auf ihre linke Brust. »Oh ...«, macht sie, als es ihr wohl auffällt und die Röte schießt sofort in ihre Wangen. Ihr Blick wird glasig.

»Oh?« Ich muss mich zusammenreißen, um nicht einfach meine Finger in diese Brust zu bohren. Sie ist einfach zu perfekt.

»Das ist jetzt nicht angebracht«, murmelt Irina heiser und ich hebe einen Mundwinkel.

»Es rast ja wirklich«, murmle ich.

»Ja ...«

»Immer noch wegen der Höhe?«

»Nein.« Zufriedenstellende Antwort. Ich ziehe meine Hand zurück, aber ich habe gefühlt, was ich gefühlt habe, und ich werde es nicht vergessen. Langsam atmet Irina aus und ich halte ihr meinen Joint hin. Beim letzten Mal wurden wir ja von Rosalie unterbrochen, als ich ihr Drogen geben wollte.

»Nein, danke.«

»Ah, ich habe vergessen: Du bist nicht so ein Mädchen.«

»Was ist denn so ein Mädchen?«

Ich ziehe selbst nochmal und forme Kringel mit dem Rauch. »Ein mutiges Mädchen«, erinnere ich sie an unser Gespräch im Poolhaus und habe keine Ahnung, warum es überhaupt in meinem Hirn hängengeblieben ist.

»Ich bin doch hier oben.«

»Ist das das Mutigste, was du heute getan hast?«, frage ich und drücke den Joint auf dem Sprungbrett aus.

»Nein, ich habe Victor gesagt, er soll aufhören, Rosalie anzustarren.« Ach, dieser Scheißrusse. Er macht immer nur Probleme. Wir sind auch schon ein paarmal aneinandergeraten. Er kann froh sein, dass er einen großen Bruder hat, sonst hätte ich ihn schon gekillt.

»Er hat Rosalie angesehen?«, frage ich mit erhobener Braue. Was zwischen mir und Rosalie abläuft, ist eine Geschichte, aber ich kann es nicht ausstehen, wenn dieser Vogel sie ansieht, anspricht oder sonst was tut. Mir ist schon aufgefallen, dass sie ihm gefällt. Er sieht ihr immer wieder mal nach. Das nächste Mal haue ich ihm gleich eine rein.

»Ach, sie waren heute einfach alle bescheuert. Du weißt schon.« Sie zuckt mit einer Schulter und ich seufze. Ja, ja, ich weiß. Ich war gestern böse und heute musste Rosalie darunter leiden. Wo war denn eigentlich ihr Held? Zu Hause im Bett. Aber dafür habe ich ein paar Leute zurechtgewiesen. Natürlich so, dass Rosalie es nicht mitbekommt. Ich habe auch meinen Stolz.

»Und, willst du mir auch sagen, dass ich schuld daran bin?«

»Das muss ich dir doch nicht sagen.«

»Ich bin nicht schuld daran!«

»Wieso hast du das gesagt?« Das ist doch ganz einfach. Warum versteht es niemand?

»Ich wusste vorher nichts davon, sie haben ja ein Geheimnis daraus gemacht. Als ich es herausgebrüllt habe, wusste ich es genau zehn Sekunden und konnte mich nicht beherrschen. Es ist alles übergekocht«, erkläre ich und beobachte das Handtuch am Beckenboden.

»Deine Gefühle haben dich überwältigt, weil du dich verraten gefühlt hast?«, mutmaßt Irina und nun wende ich ihr meinen Blick zu. Danke! Schön, dass mich jemand versteht. Ich mag es, wenn Menschen mich einfach verstehen.

»Ja! Und ich hätte es nicht so unüberlegt herumgebrüllt, wenn ich es vorher gewusst hätte, aber mir hat ja niemand etwas erzählt.«

Langsam nickt sie. »Verstehe ich auch.« Irina Terekov ist ein mitfühlender Mensch. Das gefällt mir auch. Wow, mir gefallen schon zwei Dinge an ihr. Das ist mehr, als ich für möglich gehalten hätte. »Was wirst du jetzt tun?«

»Muss heute noch zu Donovan de Luca, werde mir wahrscheinlich einen Anschiss abholen.«

»Nicht schön.« Betreten hebt sie die Brauen und ich schnaube abfällig. Wer ist dieser Wichser schon?

»Scheiß auf ihn. Ich habe keine Angst vor ihm.«

»Dann bist du einer der Wenigen. Also bist du hier, weil du dich mies fühlst?«

»Ich fühle mich nicht mies«, antworte ich angepisst. Wieso sollte ich mich mies fühlen? Ich habe nichts Falsches gemacht. Jeder, der mich kennt, weiß wie ich bin. Also bitte macht doch alle einfach keine dummen Dinge hinter meinem Rücken.

»Okay, ich würde mich mies fühlen.«

»Warum würdest du dich mies fühlen?« Es gibt doch keinen Grund.

»Wenn ich wüsste, dass ich meine eigene Cousine in Gefahr gebracht habe und das größte Geheimnis meines Bruders verraten hätte, würde ich mich natürlich mies fühlen.« Das gefällt mir jetzt nicht. Ich will mich nicht mies fühlen. Ich habe nichts mit schlechten Absichten getan, also gibt es auch keinen Grund, mich schlecht zu fühlen. Fuck!

»Tja, ich bin aber nicht du«, murmle ich und will den Joint nochmal anzünden, merke dann aber, dass ich ihn zerdrückt habe.

»Das ist offensichtlich.« Irina lacht leise, doch noch bevor ich darauf eingehen kann, hallen Schritte durch das Schwimmbad und ich neige den Kopf, um zum Eingang sehen zu können. Aus mir unerfindlichen Gründen betritt Aarik Wolkov die Bühne. Er hat eine Hand in der Tasche seiner dunkelroten Hose vergraben und sieht sich suchend aus seinen dunklen Augen um.

»Suchst du was, Wolkov?«, frage ich und sein Blick huscht sofort zu uns. Wenn er über unsere Konstellation irritiert ist, lässt er es sich nicht anmerken. Mit dem Kinn deutet er auf Irina und fährt sich durch die schwarzen Haare.

»Ich soll dich mitnehmen. Ilja hat Training. Komm.«

»Oh, Ilja hat Training«, höhnt Irina und schiebt sich über das Brett. »Gleich!«, ruft sie Aarik etwas angespannt zu und ich folge schmunzelnd mit dem Blick ihren zittrigen Schritten.

»Was machst du hier?«, fragt Aarik mich.

»Hab einen Platz ohne euch Pisser gesucht.« Schwerfällig nehme ich meinen Blick von Irinas Arsch und sehe zu ihm runter. Er lehnt mit der Hüfte an der Liege, auf der auch Irinas Tasche steht.

»Hab gehört, du hast einen Termin beim Boss.« Oh, hat es schon so schnell die Runde gemacht?

»Er ist nicht mein Boss.« Schnaubend packe ich meine Paper und mein Gras aus, während Irina unten ankommt.

»Trotzdem musst du springen, wenn er schnippt. Das wird nicht schön für dich.« Wenn mir das noch einer sagt, drehe ich durch. »War ja auch eine miese Aktion von dir.«

»Ah, kümmer dich doch einfach um deine eigene Scheiße, Aarik!«, antworte ich gereizt und fange an, mir einen Joint zu bauen.

»Das mache ich schon«, höre ich ihn sagen, als er Irina ein frisches Handtuch hinhält – woher auch immer er das hat.

»Ich muss mich noch umziehen«, murmelt sie, während sie es an ihrer Brust zusammenrafft.

»Ich warte.« Aarik deutet zu den Umkleiden und sein goldener Siegelring blitzt auf. Bei den Wolkovs ist ein zähnefletschender Wolfskopf in die Ringe eingelassen, kein CC, wie es bei meiner Familie der Fall ist oder XX wie bei den de Lucas. Ich kenne Aarik schon eine Ewigkeit. Wir sind in denselben Kreisen aufgewachsen, haben die gleiche Grundschule besucht. Er hingegen stieß etwas später hinzu. Seitdem kreuzen unsere Wege sich immer wieder. Ich habe kein wirkliches Bild von Aarik. Ich weiß, dass er mit Vorsicht zu genießen ist, aber im Gegensatz zu seinem jüngeren Bruder hat er mir noch nicht ans Bein gepisst. Ich weiß, ich weiß, so etwas kann sich schnell ändern. Auch seine kleine Schwester Natalia gerät immer wieder mit meiner Schwester aneinander. Irgendetwas zwischen ihnen und uns beißt sich, aber mit Aarik im Speziellen habe ich bisher noch keine Probleme.

Irina lächelt mich nochmal an, bevor sie in den Umkleideräumen verschwindet und ich mit dem Russen allein zurückbleibe. Ich lecke das Paper und klebe den Joint zusammen.

»Hast du genug von Selina?«, fragt er und verschränkt die Arme vor der Brust. Sein weißes Hemd ist zerknittert und er hat die Ärmel bis zu den Ellbogen hochgekrempelt.

»Von der Schlampe kann man doch nicht genug haben«, antworte ich abfällig, obwohl ich genug von dir habe, Selina.

»Also stehst du jetzt auf Blond?«

»Meinst du Irina?«, frage ich und zünde die Tüte an. Eine gewisse Härte liegt in Aariks Augen. »Stehst du etwa auf sie?«, will ich belustigt wissen und stoße den Rauch aus. »Ich meine, ich würde es dir nicht verübeln. Sie ist wirklich heiß. Ihr Körper ist eine Zehn.«

»Du denkst nur mit dem Schwanz, huh?«, erkundigt Aarik sich, als würde er das nicht auch tun.

»Ach so, ah. Dir gefallen ihre Grübchen und ihr Lachen, huh?«

»Halt doch die Fresse, Zayden. Da kommt sowieso nur Scheiße raus«, antwortet er in seiner typisch gelangweilt-herablassenden Tonlage. »Sie ist heiß, ja.«

»Und du stehst auf ihre Grübchen.« Mit dem Joint deute ich tadelnd auf ihn und er schüttelt den Kopf, wobei er mich ansieht, als wäre ich Abfall. Macht nichts, Selina.

»Kiff nicht so viel und fahr besser nach Hause, bevor sie dich hier einsperren.« Er hievt Irinas Tasche hoch, als sie aus den Umkleiden tritt.

»Es zirpt da drin«, teilt sie mit und ich weiß nicht, ob Aarik oder ich verstörter aussehen. »Ich glaube, da ist irgendwo eine Grille.«

Mir entkommt wieder ein Lachen, aber trotzdem nehme ich wahr, wie Aarik seine Hand an ihren Rücken legt. Das machen Männer, wenn sie einem anderen Mann zeigen wollen, dass das Weibchen ihnen gehört.

Und sieh mal einer an, Selina. Jetzt ist Irina Terekov erst richtig interessant für mich geworden.


17. Einfach nur ich, Zayden

[image: Fehlende Bilddatei]

(Crypto – Pumped Up Kids)

IRINA TEREKOV

Chicago, Illinois

Mein Vater hat mir ein paar Dinge mit auf den Weg gegeben.

Sei immer du selbst, egal wo du bist, egal mit wem du zu tun hast. Verbiege dich nicht, schäme dich nicht, denke niemals, dass du mehr oder weniger wert bist, als ein anderer. Wer dich nicht genauso akzeptiert, wie du bist, Irina, hat dich nicht verdient. Und das allerwichtigste, Irina: Verstell dich nicht. Niemals. Denn wahre Freunde nehmen dich genauso wie du bist, die anderen kannst du wegschmeißen.

Mein Vater hat bei dieser Rede allerdings eins nicht bedacht: Es ist gar nicht so leicht, man selbst zu sein, wenn man ganz anders denkt als der Rest. Und wenn man eigentlich gar keine Ahnung hat, wer man wirklich ist.

Meine Mutter sagt, dass das Gefühl, nirgendwo reinzupassen, normal sei und vorbeiginge. Ich solle einfach das tun, was sich gut für mich anfühlt. Also tue ich einfach Dinge, die sich gut für mich anfühlen.

Zum Beispiel neben dir auf einem Sprungbrett sitzen, obwohl ich Höhenangst habe. Dabei bist du gar keiner meiner Freunde.

Meine Freunde sind Rosalie, Sergio und auch Aarik Wolkov.

Es hat nicht lange gebraucht, um zu erfahren, wer wirklich zu meinen Freunden zählt – wer mich so nimmt, wie ich bin. Wer mit meinen chaotischen Seiten klarkommt, wer mit mir lacht und nicht über mich, und wer auf mich herabsieht oder mich gar ausnutzen will, so wie Selina Sanchez es schon seit Jahren bei dir tut.

Ich frage mich immer wieder, was sie hat, was ich nicht habe – außer diesem unglaublichen Äußeren. Es ist, als wäre sie von irgendeinem italienischen Künstler gezeichnet worden. Aber das ist auch schon alles, denn wenn ich in ihre Augen sehe, schlägt mir gähnende Leere entgegen. Vielleicht saugt sie dich deswegen so aus, damit sie diese Leere in sich mit Teilen von dir füllen kann. Aber du machst das ja auch bei ihr. Ich verstehe euer Konstrukt nicht. An einem Tag scheint ihr auf Wolke sieben zu schweben, am nächsten Tag tut ihr so, als würdet ihr euch nicht kennen und dann brüllt ihr euch plötzlich wieder an. Ich verstehe das wirklich nicht. Aber ich würde mir auch nie anmaßen, etwas dazu zu sagen, oder mich einzumischen.

Ich besitze in deinem Leben keinen Stellenwert, während du in meinem Leben so einen großen Teil einnimmst, ohne es zu wissen. Ja, ich bin vielleicht ein bisschen krankhaft, wenn es um dich geht, aber das bin ich aus Liebe.

Ich liebe es nun mal, dich zu beobachten. Ich liebe es, wenn du lachst, was du wirklich viel zu selten tust. Ich liebe es, wenn du mürrisch über den Schulhof spazierst. Ich liebe es, wenn du in deinem Auto sitzt und kiffst. Ich liebe es, wenn du beim Sport über den Platz sprintest, und ich liebe es, wenn du deine kleine Schwester beschützt, oder Sophia an die Hand nimmst, wenn sie mal überfordert ist. Außerdem liebe ich es auch, dass du Rosalie heute ein paarmal verteidigt hast, als über sie gesprochen wurde. Dass du ihr Geheimnis verraten hast, liebe ich nicht. Ihr ging es den ganzen Tag wirklich beschissen deswegen. Aber ich glaube, du hast ein schlechtes Gewissen und ich glaube auch, dass du das gar nicht tun wolltest.

Ich könnte dich wirklich den ganzen Tag analysieren. Du faszinierst mich, seit ich ein Kind war. Natürlich ist mir klar, dass das niemals auf Gegenseitigkeit beruhen wird. Das verlange ich auch nicht. Mir reicht das, was ich habe, denn mein Vater hat mir auch beigebracht, obwohl wir in diesem riesigen Schloss wohnen, zehn Mercedes und fünf Maybach, sowieso einen Privatjet besitzen, bescheiden und mit dem zufrieden zu sein, was man hat. Also bin ich das.

Ich bin sogar sehr zufrieden, denn du hast mich auf eine neue Art angesehen und ich wusste gar nicht, wie ich damit umgehen sollte. Du siehst mich sonst nicht so an. Was hat sich jetzt verändert? Du hast meine Brust angefasst, Zayden, und deine Augen haben sich verdunkelt. Das hat mich nervös gemacht, denn du warst mir noch nie so nahe wie heute und selbst als ich neben Aarik in seinem Auto sitze, kann ich deine Finger noch fühlen. Nachdenklich spiele ich mit meinen und sehe dabei zu, wie Chicago an uns vorbeizieht.

»Du weißt, dass Zayden Rush nichts für dich ist, oder?«, erkundigt Aarik sich auf seine stets so ruhige Art und ich seufze schwer.

»Ach ja?« Jetzt wird er mir sagen, wie böse du bist, und das wird dich nur interessanter machen. Was läuft nur falsch mit mir?

»Ich bitte dich, Irina. Du bist doch nicht dumm.« Manchmal frage ich mich, ob ich das bin, denn du bist wirklich nicht nett, Zayden, und ich wünschte ja, ich könnte damit aufhören, dich trotzdem toll zu finden, aber das kann ich nicht und das ist schon ein bisschen dumm, wenn wir ehrlich sind.

»Mein Vater sagt, ich bin schlau«, antworte ich ausweichend.

»Dann hast du auch sicher gemerkt, wie er dich angesehen hat.« Aha. Hat Aarik etwas mitbekommen?

»Wie denn?«

»So wie er alle Frauen ansieht, bei denen er schnell einen wegstecken will. So wie wir Männer Frauen betrachten, die wir für fickbar halten.« JA! So hast du mich also angesehen. Fast mache ich einen Strike in die Luft, denn das heißt, dass du vielleicht ein bisschen auf mich stehst. Ich nicke zufrieden in mich hinein und Aariks Blick wird, wie so oft, wenn er mich betrachtet, mitleidig.

»Ich dachte, du bist eine Frau, die wie eine angesehen werden will, die man heiraten möchte, aber gut ...«

»Danke, jetzt fühle ich mich schlecht«, fahre ich ihn an.

»Ich würde mich an deiner Stelle auch schlecht fühlen, wenn ich so ein niedriges Selbstwertgefühl besäße.«

»Du verstehst das einfach nicht, du bist ein Stein. Ich bin kein Stein.«

»Wärst du kein Stein, würdest du nicht nach Männern Ausschau halten, die dich nur ficken wollen. Eine Frau mit Gefühlen und einem gesunden Selbstbild will doch nicht wie ein Stück Fleisch angesehen werden. Aber vielleicht habe ich auch einfach keine Ahnung von Liebe, schon gut.« Er setzt den Blinker und biegt rechts ab. Er vermiest mir die Laune und ich visiere ihn düster an. »Wenn du auf ihn stehst, kannst du auch mit Victor zusammenkommen«, meint Aarik trocken. »Er findet dich auch fickbar, hat er mir erst heute Morgen gesagt.«

»Ich stehe nicht auf jeden Mann, der so ist, ich stehe nur auf Zayden«, mache ich Aarik eindringlich klar und versuche, nicht an Victor zu denken, sonst bekomme ich ekelhafte Gänsehaut. Sein Bruder ist wirklich mit Vorsicht zu genießen und wenn ich bei den Wolkovs bin, gehe ich ihm stets genauso weiträumig aus dem Weg wie seinem Vater.

»Ist gut, ich stelle deine Männerwahl nicht weiter in Frage.«

»Doch, tust du.«

»Nicht weiter, habe ich gesagt.«

»Danke«, meine ich unzufrieden und konzentriere mich wieder auf die Außenwelt. Die unzähligen Brücken, welche sich über Ausläufer des Lake Michigan ziehen und den dichten Verkehr.

»Wusstest du, dass er gerade Stress mit Selina hat? Hat sie mir gestern erzählt.«

»Du warst mal wieder bei ihr?« Ja, Aarik hat manchmal Sex mit ihr und du weißt meistens davon. Das gehört wohl irgendwie zu eurem kranken Spiel.

»Wahrscheinlich will er sie nur mit dir reizen. Er weiß, dass sie dich hasst. Sicher wird er ihr heute noch brühwarm erzählen, dass du im Badeanzug vor ihm rumgehopst bist und ihr euch unterhalten habt.« Und morgen wird sie besonders widerlich zu mir sein, aber das bin ich ja schon gewohnt. Hast du also nur deswegen mit mir geredet? Wahrscheinlich. Das ist nicht schön.

»Ich bin gar nicht vor ihm rumgehopst. Ich wollte einfach nur schwimmen, ich wusste gar nicht, dass er da ist.«

»Irina, ich weiß. Du trägst kein böses Blut in dir. Ist schon gut.« Vielleicht würdest du ja aus anderen Gründen, als Selina zu reizen, mit mir zu reden, wenn ich ein bisschen böser wäre. Abgefuckter. Eine Bitch.

»Was denkst du gerade?«, fragt Aarik amüsiert.

»Ich überlege, ob ich eine Bitch werden soll.«

»Eine Bitch zu sein, hat man im Blut oder nicht«, seufzt er. »Entweder du bist ein böses Mädchen oder du bist ein braves Mädchen. Du kannst nicht brav auf die Welt kommen und böse werden.«

»Aber so werden doch Menschen böse. Sie werden kaputtgemacht, traumatisiert, zerstört und dann plötzlich merken sie, dass es nichts bringt, gut zu sein, weil sowieso alle scheiße sind.« So läuft es zumindest in den Büchern, die ich lese. Es ist wohl etwas zu spät für mich, um während meiner Kindheit dermaßen traumatisiert zu werden, dass ich wie Selina bin.

»Denkst du das?«, will Aarik leise wissen.

»Als Kinder sind alle unschuldig«, antworte ich genauso. Sogar er war mal unschuldig, dann ist Alexander Wolkov über ihn drüber gepanzert und nun ist Aarik sicher nicht mehr unschuldig. Aber er hat auch gute Seiten, von denen die meistens nichts wissen. Deswegen ist er mein Freund. Deswegen und weil ich nicht auskam, denn unsere Väter machen seit Jahren Geschäfte zusammen und wir haben viel Zeit miteinander verbracht. Aarik hat mir keine Wahl gelassen.

»Es entscheidet sich aber trotzdem früh, ob du den guten oder den bösen Weg gehst.«

»Wann hat es sich bei dir entschieden?«, erkundige ich mich und überschaue ihn genauer. Wann wurde Aarik zu Aarik? Wann wurdest du zu dem Zayden, der alle abfuckt? Ach ja, ich glaube, das war, als du anfingst, Selina zu daten. So ungefähr vor zwei Jahren.

»Ich kam so auf die Welt«, meint er sanft.

»Böse?«

»Bis in die Knochen.«

»Wieso sitze ich dann in deinem Auto?«

»Wieso hat Rotkäppchen die Hütte des bösen Wolfes betreten?«

»Weil es dachte, es wäre die Hütte seiner Oma.«

»Und du denkst, das ist das Auto eines Freundes.«

»Okay, wenn du mich so vor dir warnst, halte ich mich besser fern. Wolf.«

»Irina, das machst du doch sowieso. Hör auf, mich mit Dingen zu erpressen, die du bereits durchgesetzt hast.«

»Ich sitze in deinem Auto«, erinnere ich ihn. Das ist ja wohl kein Fernhalten.

»Ich will etwas anderes von dir, als dass du in meinem Auto sitzt, und das weißt du.« Ach herrje, jetzt fängt er wieder mit diesem Thema an. Er macht kein Geheimnis daraus, dass er mehr von mir will und wie immer muss ich dagegenhalten. Denn ich liebe ihn nun mal nicht. Schon besetzt in meiner Brust, was soll ich machen?

»Ja, das weiß ich. Und du weißt, dass...«

»Du eine Träumerin bist, die glaubt, man könnte einen Mann in dieser Welt finden, der einen abgöttisch liebt und einem die Sterne vom Himmel holt.« Ja. Denn ich kenne Rosalie und Sergios Geheimnis und ich weiß, was er alles für sie tun würde. Ich kenne meine Eltern, die nicht unter Zwang geheiratet haben und ich weiß, dass die wahre Liebe existiert. »Dabei vergisst du allerdings, wie gewinnbringend eine Ehe zwischen uns beiden wäre.« Ich verdrehe die Augen, denn auch das wird Aarik nicht müde, mir zu erläutern.

»Mir geht es nicht um den Gewinn.«

»Mir schon«, erklärt er ungeniert und tippt mit dem Zeigefinger auf die Schaltung.

»Das ist schlecht, denn das will ich nicht«, erwidere ich lachend.

»Ich sage dir was: sogar, wenn du irgendwann in den Genuss des Zayden Rush kommen solltest, wird er nicht das sein, was du dir erhoffst. Denk an meine Worte. Ich kenne Männer wie ihn.«

»Ich werde daran denken.«

»Wirst du nicht«, meint er wissend und fährt den Berg hoch, an dessen Gipfel sich unsere Villa befindet. Außerdem müssen wir auch ein Haus passieren, das ich eigentlich nicht jeden Tag sehen will. Das Haus der Sanchez’. Auf halbem Wege erstreckt es sich in den blauen Himmel und hinter diesen uralten Fenstern befindet sie sich irgendwo und heckt Pläne aus. Diese Schlange von Selina, der ich einfach nicht das Wasser reichen kann. In keiner Hinsicht. Wie zermürbend.

»Was denkst du jetzt?«, fragt Aarik wie so oft.

»Ich komme einfach nicht gegen sie an«, murmle ich, als wir an den bewachten Sanchez-Mauern vorbeirollen.

»Du würdest, aber du kennst dein Potenzial nicht. Selina hält sich für das Beste, das Gott geschaffen hat und diese Einstellung bringt sie überallhin, wo sie hinkommen will. Ganz einfach. Sie denkt nicht mit ihrem Herzchen, sondern mit ihrem Köpfchen. Sie weiß, was sie will, und holt es sich um jeden Preis.« Und dafür trampelt sie über alles.

»So will ich nicht sein.« Nicht mal für dich. Das könnte ich gar nicht. Du hast mir gestern eine Nacht mit dir in Aussicht gestellt. Das ist, was ich mir schon immer gewünscht habe, aber dafür hätte ich Rosalie verraten müssen. Ich konnte es nicht, denn das geht gegen meine Prinzipien und meine Definition von Freundschaft.

»Ja, dafür müsstest du auch noch lernen, wie man mit Sex manipuliert«, meint er lächelnd. Dafür müsste ich meine Jungfräulichkeit an irgendeinen Menschen verschwenden und auch das geht gegen meine Prinzipien. Auch das macht mich anders.

»Es ist widerlich, mit Sex zu manipulieren.« Aus diesem Grund sollte man keinen Sex haben.

»Sex ist eine Waffe, Irina«, erklärt Aarik ernst.

»Du tust mir wirklich leid«, antworte ich ehrlich. Aarik muss schon sehr abgekapselt von seiner Gefühlswelt sein, um diese Ansicht zu vertreten.

»Irgendwann wirst du mich ganz genau verstehen und du wirst sagen: Aarik, du hattest recht. Jetzt heirate mich«, meint er und hält vor unseren goldenen Toren.

»Das werde ich nicht. Wetten wir?«

»Ich ziehe zurück – vielleicht wird das mit der Hochzeit nichts, aber du wirst mir irgendwann recht geben, was Zayden betrifft, und mich verstehen, was alles andere betrifft. Ich wette.« Zögerlich ergreife ich seine Hand, die er mir hinhält. »Was kriege ich, wenn ich gewinne?«, fragt er und umschließt meine Finger fest.

»Was willst du?« Ich verenge die Lider.

»Ich will, dass du einmal mit mir fickst«, raunt er, womit er seine Waffe einsetzt.

»Du bist wirklich immer sehr direkt«, murmle ich unbehaglich.

»Du hast ja nichts zu befürchten, wenn du dir deiner Sache so sicher bist.«

»Ich hoffe, dass ich diese Wette nicht verliere.« Ich schüttle seine Hand und er lacht in sich hinein.

»Wir sehen uns morgen.« Damit lösen wir uns voneinander und ich greife nach dieser grässlichen Tasche, die meine Mutter mir aus Russland mitgebracht hat. Sie war so begeistert davon, dass ich sie unmöglich nicht nutzen kann. Das würde ihr das Herz brechen. Also muss ich mich wenigstens sechs Monate damit sehen lassen – dann werde ich sie zufällig verlieren.

»Bis morgen.« Ich erhebe mich aus Aariks dunklem Mercedes und sehe seufzend dabei zu, wie er wendet. Während er den Hügel herab fährt, ziehe ich das Zippo aus meiner Tasche, das ich dir vorhin geklaut habe. Mit dem Daumen streiche ich über das eingravierte CC und frage mich, ob ich wirklich zu einer dieser Frauen werden muss, damit ich endlich deine volle Aufmerksamkeit erlange.

Wahrscheinlich schon.

Und das ist so traurig.

Ich frage mich wirklich, ob es Selina war, die dich zu dem gemacht hat, was du jetzt bist, oder etwas anderes. Ich frage mich so vieles in Bezug auf dich. Aber das wirst du nie erfahren, wie du einiges nicht erfahren wirst. Wahrscheinlich willst du das auch gar nicht, denn ich bin kein böses Mädchen, Zayden.

Ich tue, was mein Vater mir geraten hat.

Ich bin einfach nur ich und das wird dir nie genug sein.

Nicht für dich.

Leider.


18. Dunkelheit, Selina
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(Jake Daniels – Problems)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Es ist schon sechs Uhr am Abend, als ich den Waldweg entlangfahre. Wir sollten um halb fünf bei Donovan sein, aber ich habe meinem Vater gleich gesagt, dass ich mich verspäte, und er hatte nichts dagegen, denn auch er mag es, Donovan ans Bein zu pissen. Ich bin derart stoned, dass ich nicht weiß, wie ich die bisherige Fahrt lebend überstanden habe, aber ich lebe, ich atme und bin genau im richtigen Zustand, um diesem Arschloch gegenüberzutreten.

Du hast dich immer noch nicht gemeldet, Selina, du Miststück. Wie es aussieht, muss ich morgen eine andere ficken. Tragisch. Ich weiß deinen kolumbianischen Arsch schon zurückzuholen. Kritisch wird es erst, wenn du auf gar nichts mehr reagierst. Aber das würdest du nicht aushalten. Du bist eine Furie und dein Besitzdenken ist viel zu groß.

Ich halte vor dem Tor, zumindest glaube ich das, bis mir auffällt, wie weit es noch entfernt ist. Aber die Message ist klar, denn das schwarze Ungetüm gleitet auf und ich drücke sanft meinen Fuß auf das Gaspedal. Ich bin vorsichtig, Selina, denn an der Ampel habe ich es nicht so sanft getan und das Auto hat einen hässlichen Ruck gemacht. Fast habe ich mir die Stirn am Lenkrad angeschlagen. Das hättest du wohl gern – dass ich bei einem drogenverursachten Unfall verrecke. Fuck, wie kann man so verfickt nachtragend sein? Gut, dann habe ich eben meinen Schwanz verwechselt. Kann schon mal passieren. Du musst ja nicht aus allem so eine große Sache machen. Dramaqueen.

Endlich komme ich auch auf dem Gelände an und parke neben dem BMW meines Vaters. Unglaublich, dass er schon da ist. Was macht er denn, wenn er allein mit Donovan im Büro sitzt? Worüber reden sie und wie schafft er es, ihn nicht zu erschießen? Ich bin immer wieder versucht, wenn ich allein mit ihm bin.

Irgendwie schaffe ich es, aus dem Auto auszusteigen. Aber ich kann kaum meine Lider offenhalten, als ich auf das dunkle Herrenhaus zugehe. Hier wirst du also leben, Selina. In diesem Haus, in dem ich schon so oft – mehr unfreiwillig – ein- und ausgegangen bin. Du wirst hier eine Familie gründen. Mit meinem Bruder. Fuck, wollt ihr mich dann zum Patenonkel machen? Reicht es nicht, dass ich schon der leibliche Onkel sein werde? Ich kann die Hütte auch einfach niederbrennen. Keine große Sache. Benzinkanister haben wir immer reichlich im Keller. Ich komme unbemerkt auf das Grundstück. Und ich kann sicherlich auch irgendwie das Büro in Brand setzen und verschwinden, ohne dass man uns dafür verantwortlich macht.

Wichser.

Will dich einfach verheiraten. Mit meinem Bruder!

Schnaubend betrete ich das Haus und durchquere das Foyer. Ich ignoriere die Bodyguards, die herumstreunen und auch Giovanni an der Bürotür. Gott, ich hasse dieses Haus. Ich hasse auch diese Tür, an die ich schwerfällig klopfe. Wieso bin ich hier? Wieso spricht er nicht einfach mit meinem Vater? Will er mich provozieren?

Donovan scheint nicht glücklich, als er mich hineinbittet. Selbst schuld. Wieso beordert er mich hierher, wenn ich ihn nicht glücklich mache? Ich hätte ihm gleich sagen sollen, dass ich es nicht draufhabe, Menschen zu erfreuen.

Als ich eintrete, finde ich meinen Vater tatsächlich im Raum vor. Er sitzt Donovan gegenüber am Mahagonischreibtisch, aber ich komme gar nicht dazu, Dad genauer zu betrachten, denn Donovan de Luca hat ein Veilchen und es stammt von einer riesigen Faust.

Ich presse meine vor meinen Mund. »Scheiße«, lache ich. Ich kann es nicht zurückhalten, Selina. Nicht einmal Donovans nicht amüsierter Blick kann mich davon abhalten. Wer hat dem denn die Fresse poliert?

Die Antwort erhalte ich, sobald ich meinem Vater in die türkisen Augen sehe. So gefällt mir das. Schon hellt sich meine Laune wieder auf. Ich habe eine gerötete Wange von Sergio, Donovan hat eine verfärbte Wange von meinem Vater und sein Sohn von mir. Wie schön.

»Ich setze mich mal«, kündige ich amüsiert an und ziehe den Stuhl zurück. Als ich mich darauf niederlasse, schaffe ich es sogar, ernstzubleiben. In diesem Büro bin ich meistens ernst. Wenn ich ruhig bleiben muss, tue ich etwas, was ich bei dir noch nie getan habe: Ich beherrsche mich und switche einfach in den Modus meines Onkels. Nur so kann man mit einem Wichser umgehen. Man muss wie Caden Rush sein und meinen Onkel habe ich immer sehr intensiv beobachtet. Er hat mir so vieles erklärt, was ich sogar mit meinem bekifften Hirn noch zusammenkriege.

Als Donovan mich erneut überschaut, erwidere ich seinen Blick ungerührt. Jetzt zuckt nicht einmal mehr mein Mundwinkel, obwohl ich dieses Veilchen wirklich liebe. Aber ich hasse diese hellblauen Augen. Ich sehe sie jeden Tag beim Frühstück im Gesicht meiner Schwester und jedes Mal hasse ich es, dass sie nach ihm kommt.

»Die Ähnlichkeit zu dir fällt mir tatsächlich immer wieder auf, Carter, und zwar nicht nur optisch«, stellt Donovan unbeeindruckt fest.

»Wäre mir gar nicht aufgefallen«, antwortet Dad tonlos und ich unterbreche das Ganze mit einem Husten. War wohl doch ein bisschen viel Weed heute. In meiner Lunge kratzt es protestierend. Aber ich schaffe es trotzdem, mein Gesicht glatt zu halten.

Donovan lehnt sich vor und verschränkt die Finger auf dem Schreibtisch. Der spaßige Teil ist wohl jetzt vorbei.

»Dir ist offensichtlich nicht klar, was für eine Verantwortung dein Bruder bald übernehmen muss und welchen Platz er einnehmen wird. Ihr seid keine Kinder mehr. So etwas wie gestern darf nicht nochmal passieren. Nicht in der Öffentlichkeit, nicht unter den Augen aller und vor allem nicht auf diese Art. Wenn ihr Probleme habt, tragt sie unter vier Augen aus.« Die Sache mit meinem Bruder ist die: Ich liebe ihn. Ganz egal, was ich ihm antue. Ganz egal, wie oft ich ihm aufs Maul gebe. Ich weiß, was Sergio braucht und was er nicht braucht. Er gehört nicht auf diese Seite des Sees. Er ist nicht wie der Mann mir gegenüber. Der ist das schlimmste Gift für ihn und wird ihn töten. Wo ich mit Sergio meine Probleme austrage, dürfte sein kleinstes Problem sein. Denn wenn er meinem Bruder wehtut, töte ich ihn.

»Sind wir jetzt wirklich hier, weil du ihm eine verfickte Standpauke halten willst? Hättest du Selina nicht mit Sergio verlobt und einen Keil zwischen die Brüder geschlagen, wie du es am besten kannst, dann wäre es gar nicht so weit gekommen.«

Donovan de Luca mustert meinen Vater nur abschätzig und allein für diesen Blick würde ich ihm gern seinen Brieföffner ins Auge rammen. Doch Dad bleibt gelassen.

»Du kannst nicht immer die Dinge verbocken und sie dann auf andere schieben, Donovan. So läuft das nicht.« Er streckt seinen Arm hinter mir aus und meine Knöchel knacken, als ich meine Faust pumpe.

»Was ich tue, ist meine Sache.« Nicht, wenn es unsere Familie involviert.

»Nicht, wenn sie meine Familie betrifft«, spricht Dad meine Gedanken aus und ich lächle in mich hinein.

»Ja, Carter. Halte deinen Sohn unter Kontrolle und ich tue es bei meinem«, meint Donovan warnend.

»Das ist das Wichtigste für dich, oder? Ihn kontrollieren zu können, über ihn bestimmen zu können. Aber das wird er nicht ewig zulassen.« Die Stimme meines Vaters ist kälter geworden. Er achtet sehr auf uns und Sergio ist für ihn tatsächlich wie sein eigenes Kind. Es war ihm schon immer ein Dorn im Auge, wie Donovan ihn erzogen hat.

»Es geht nicht um meine Erziehungsmaßnahmen bei Sergio.« Meint er die Wochenendbesuche, bei denen er Sergio etwas über Familienstolz erklärt hat, statt ihm ein Vater zu sein? Das ist keine Erziehung. Meine Familie hat ihn erzogen. Meine Eltern waren das. Mein Onkel war das. Meine Tante war das.

Donovan greift nach einem Kugelschreiber und lehnt sich zurück. »Es geht darum, dass sich nun sowieso einiges ändern wird. Sergio wird in zwei Wochen bei euch ausziehen«, schockt er mich und mein Gesicht fällt in sich zusammen. Scheiße, was? Ich dachte in drei Monaten. »Ich muss ihn natürlich von eurem gewissen blauäugigen, braunhaarigen Einfluss fernhalten.«

»Vorsicht«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

»Aber sicher, ich bin vorsichtig, Zayden. Danke für die Information«, meint er todernst und liefert sich ein Blickduell mit meinem Vater, der jede Sekunde an die Decke gehen wird. Mir ist etwas schlecht. In zwei Wochen soll mein Bruder ausziehen, weil Donovan ihn von Rosalie fernhalten will? Scheiße, ich gehe gleich auf diesen Bastard los und dann kann auch ein Giovanni ihm nicht mehr helfen.

»Ich möchte keine weiteren Vorfälle dieser Art. Bis jetzt habe ich mich noch zurückgehalten.« Ich unterbreche ihn mit meinem Auflachen, weswegen sein stechender Blick zu mir schießt. Entschuldigend hebe ich eine Hand.

»Entschuldigung, ich dachte, du hättest behauptet, dich zurückgehalten zu haben.« Er mischt sich in Sergios Leben ein, seit ich mich zurückerinnern kann.

»Das habe ich. Eure Familie genießt Prioritäten, seit du auf der Welt bist und wärst du nicht der Sohn deiner Mutter, hättest du jetzt eine Waffe im Mund.«

Dad lässt seinen Nacken knacken, aber ich sehe Donovan direkt in die Augen. Das ist der Caden-Modus, Selina. »Ich habe keine Angst vor dir, egal, wessen Sohn ich bin. Steck mir doch eine Waffe in den Mund. Ich werde nicht schweigen.«

»Und genau das wird dir irgendwann zum Verhängnis«, belehrt er mich. Dad erhebt sich, weil er es wohl nicht mehr aushält. Er stützt seine tätowierten Hände auf den Tisch.

»Du, Donovan, wirst das alles irgendwann bitter bereuen, wenn du allein in diesem Büro zurückbleibst und jeder Einzelne sich von dir abgewendet hat. Wir gehen. Das nächste Mal, wenn du meine Frau belästigst, bist du derjenige mit der Waffe im Mund.« Dad öffnet mir die Tür und auch ich erhebe mich. Aber ich wende mich nicht sofort ab. Eine Sache liegt mir noch auf der Zunge, die ich nicht mehr für mich behalten kann. Deswegen sehe ich zu Donovan de Luca runter und ordne seine Kugelschreiber auf dem Tisch neu an.

»Ich kille dich, wenn du ihm wehtust, und das ist keine leere Drohung.«

Gepresst atmet er aus, aber das ist mir egal. Es ist mir auch egal, wer er ist. Er soll sich von meiner Familie fernhalten, dieser Parasit. Nun wende ich mich ab und schreite an Dad vorbei. Hart zieht er die Tür hinter uns zu und wir durchqueren gemeinsam das Foyer. Mir ist immer noch schlecht und ich bin gar nicht mehr so entspannt. Ich bin verfickt wütend, deswegen sind meine Schritte starr und meine Fäuste geballt.

Irgendwann. Vielleicht werde ich wirklich irgendwann mit einer Waffe vor diesem Bastard stehen und alle von ihm erlösen.
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Irina Terekov hat gesagt, sie würde sich an meiner Stelle mies fühlen. Aber die Wahrheit ist, ich fühle mich die meiste Zeit nicht mies wegen der Dinge, die ich tue. Zumindest fühlte ich mich schon sehr lange nicht mehr so. Ich weiß, warum ich etwas mache. Ich muss nichts erklären. Ich habe auch kein schlechtes Gewissen. Dann habe ich eben in der Schule rumgebrüllt, dass was zwischen ihr und Sergio läuft. Dann habe ich meinem Bruder eben eine reingehauen. Dann habe ich eben ihr großes Geheimnis gelüftet. Ich war eben wütend. Wenn man wütend ist, macht man so etwas. Man denkt nicht nach. Irina Terekov hat auch gesagt, dass meine Gefühle mich überwältigt haben, dass ich mich verraten gefühlt habe. Und verdammt, ja. Das ist wahr. Genau so war das. Ich bin nun einmal ein emotionaler und impulsiver Mensch. Das weiß doch jeder.

Warum ist mir dann jetzt immer noch schlecht?

Hätte Sergio auch in zwei Wochen umziehen müssen, wenn ich gestern meine Klappe gehalten hätte? Schuld gehört eigentlich schon lang nicht mehr zu mir. Ich blocke und schirme alles ab. Aber ich glaube, diese Übelkeit hat etwas zu bedeuten.

Fuck, das fühlt sich nicht gut an und noch schlimmer wird es, als ich auf unseren Hof fahre und Rosalie auf dem Steg sitzen sehe. Normalerweise ist Sergio meistens dabei, wenn sie ihre Zeit dort verbringt, aber nun ist sie allein und sieht blicklos in die Ferne.

Kotzt mich das an. Das alles kotzt mich dermaßen an. Normalerweise würde ich mich jetzt einfach zu dir flüchten, dich ein paar Runden ficken und dann würde alles andere schon wieder in die Ferne rücken. Aber du bist nicht erreichbar. Als ich Donovans Haus verlassen und mich ins Auto gesetzt habe, habe ich dich angerufen, weil ich reden wollte. Doch weil du eine Bitch bist, war es dir egal. Dann fick dich doch, Selina. Denkst du, ich brauche dich? Fuck, ich brauche dich nicht, auch wenn bei dem Gedanken die Übelkeit noch stärker wird. Fast bin ich froh, dass ich durch diesen ganzen Stress abgelenkt werde.

Ich steige aus und der starke Chicagoer Wind fegt über mein Gesicht und durch die Blätter des Kirschbaums, unter dem meine Cousine sitzt. Eigentlich will ich gleich ins Haus gehen, ich will mich nicht mit diesem ganzen Bullshit auseinandersetzen. Doch meine Schritte werden schwerfälliger, je weiter ich Richtung Treppe gehe. Genervt lasse ich den Kopf in den Nacken fallen. Scheiße, ich werde mich nie wieder mit Irina Terekov unterhalten, so perfekt ihr Arsch auch sein mag. Dieses Gefühl ist es mir nicht wert. Und auch nicht dieser Zwang, umzudrehen und zu Rosalie auf den Steg zu treten. Ich kann es nicht ausstehen, den ersten Schritt auf jemanden zuzumachen. Mit dir ist es immer ein Auf und Ab und ich habe mir irgendwann angewöhnt, zurückzutreten, wenn es mir zu viel wurde. Ich habe aufgehört, mich zu entschuldigen und je seltener ich es getan habe, desto schwerer fiel es mir. Jetzt scheint es fast unmöglich. Du hast meinen Stolz gefickt.

»Wo ist Sergio?«, frage ich, als ich hinter ihr ankomme.

»Unterwegs«, erwidert sie bei weitem nicht so kampflustig wie heute Morgen. Ich lasse mich neben ihr nieder, aber ich sehe sie nicht an, sondern betrachte das Haus auf der anderen Seite des Sees.

»Unterwegs?«

»Er geht mir aus dem Weg.« Das ist typisch Sergio. Es gibt ein paar Gründe, aus denen er Menschen aus dem Weg geht. Eins: Er hat ein Geheimnis. Zwei: Er will sie nicht verletzen. Drei: Er will sie nicht umbringen. Ich schätze, in diesem Fall trifft die Zwei zu.

»Weil er dir nicht wehtun will.«

»Ich glaube, er wird es zwischen uns beenden«, entgegnet sie zittrig und ich beiße die Zähne zusammen. Scheiße, so klingt sie, kurz bevor sie weint. Meistens nehme ich Rosalie nicht ernst, wenn sie weint, weil sie ständig weint. Es könnte sich um eine Straßenkatze handeln, die sie am Morgen gesehen hat, eine traurige Szene in einem Buch oder eine Dokumentation, die letzte Woche lief. Aber ich kann diese Heulereien von ihrem echten Weinen unterscheiden. Auch wenn ich das schon sehr lange nicht mehr versucht habe. Keine Ahnung, eigentlich weiß ich gar nicht, was die letzten zwei Jahre bei ihr los war, obwohl wir unter einem Dach leben.

»Wie lange läuft das schon?«

»Gefühlt ein Leben.« Oh nein, jetzt wird sie dramatisch. »Aber eigentlich zwei Jahre.« Zwei verfickte Jahre und ich habe nichts gemerkt – gar nichts!

Ungläubig schüttle ich meinen Kopf. Jetzt besteht keine Gefahr mehr zum Ausflippen, ich bin nach dem Besuch bei Donovan relativ leer wie jeder andere Mensch auch, der mit ihm zu tun hat.

»Du flippst gar nicht aus«, stellt auch Rosalie fest.

»Ich hatte mehr als vierundzwanzig Stunden Zeit, um es zu verarbeiten.«

»Und du warst in der Hölle.« Auch sie sieht zu dem Haus auf der anderen Seite des Sees.

»Ach, scheiß auf diesen Bastard.« Ich lasse einen Stein ins Wasser flippen, würde ihn aber viel lieber über Donovans Gesicht flippen lassen.

»Ich wünschte, er könnte das auch sagen.«

Mein Blick schweift zu meiner Cousine. Tatsächlich wirken ihre Augen leer. Rosalie war schon immer völlig besessen von Sergio, aber ich wusste nicht, dass es so weit geht. Das ist ja richtig beschissen, Selina.

»Also ist das zwischen euch mehr?«

»Ich liebe ihn und er liebt mich.« Richtig, richtig beschissen.

»Ihr hättet es erzählen können. Das war dumm.« Ich wäre nicht ausgeflippt, wenn sie es mir von Anfang an gesagt hätten, denn ich kenne meinen Bruder. Ich kenne sein Herz. Und wenn er Rosalie liebt, wirklich liebt, dann will er dich bestimmt nicht, Selina. Auch wenn du sagst, er sieht dich manchmal komisch an. Vielleicht verwechselst du da etwas mit seinem Todesblick.

»Dann hättest du unser Geheimnis mittragen müssen.«

»Oder ihr habt mir nicht vertraut.« Einige vertrauen mir nicht, schon gar nicht in letzter Zeit.

»Zayden, traust du dir eigentlich selbst?«, fragt sie mit direktem Blick in meine Augen, aber ich wende meinen ab.

»Natürlich vertraue ich mir. Was ist das für eine dumme Frage, Rosalie?« Etwas härter schleudere ich noch einen Stein in den See.

»Ich habe dir immer vertraut, aber die letzten zwei Jahre weiß ich nicht mehr, wer du bist. Du hättest das vor zwei Jahren nicht getan, was du jetzt getan hast und ich hätte dich vor zwei Jahren auch nicht anlügen können.«

Ich schlinge meinen Arm um mein angewinkeltes Bein. Das ist doch alles Bullshit. Ich habe mich nicht verändert. Ich bin nur nicht mehr so offen, das ist alles. Das ist normal. Das passiert eben im Laufe des Lebens und es hat nichts mit dir zu tun. Du hast keinen Einfluss auf mich.

»Ich konnte mich nicht kontrollieren«, ist das Nächste an einer Entschuldigung, was ich rausbringe. »Sergio soll schon in zwei Wochen umziehen?«

»Ja.« Rosalie schluckt krampfhaft und ich atme tief durch. Das scheint sie wirklich fertigzumachen. Schlimmer, als es auf mich einwirkt, obwohl selbst ich es durch die dicke Watteschicht fühlen kann.

»Deswegen muss es ja nicht zu Ende sein. Ihr könnt euch immer noch in der Schule sehen oder anders. Er wohnt auf der anderen Seite des Sees, nicht der Welt.«

»Glaubst du wirklich, er wird das zulassen?« Nein. Donovan würde sich lieber einen Arm abhacken, als zuzulassen, dass sein Sohn, sein Erbe, sein Stolz, mit einer Rush zusammen ist. Warum? All seine Kinder sind in diesem Haus großgeworden, aber das regt ihn auf? Er ist noch ein größerer Wichser als ich.

»Nein, glaube ich nicht«, gebe ich zu.

»Also läuft unsere Zeit ab.« Wegen mir. In meinem Magen verkrampft es sich noch härter. Ich wäre jetzt wirklich gern in dir. Nur bei dir fühle ich mich nicht ... so. Mit Rosalie kann ich nicht mehr mithalten, mit Sergio konnte ich nie mithalten. Ich bin besser als du und das ist wenigstens etwas.

»Weißt du was?«, fragt Rosalie. »Ich wünsche mir manchmal, dass er einfach stirbt. Dann fühle ich mich schlecht, weil er trotz allem sein Vater ist.«

»Du musst dich nicht schlecht fühlen. Er hätte den Tod verdient.« Vielleicht kille ich Donovan ja und mache so alles bei Rosalie und meinem Bruder wieder gut. »Sergio würde es ohne ihn besser gehen.«

»Ich wünschte, er wäre wirklich der Sohn deines Vaters. Dann würde es ihm gut gehen.«

»Und du würdest deinen Cousin ficken, das ist ekelhaft«, meine ich trocken.

»Ich würde für sein Wohl sogar auf ihn verzichten.« Ich glaube, das ist Liebe. Ich würde für dich auf gar nichts verzichten und du auch nicht für mich. Wir zelebrieren eine andere Art der Liebe. Sie nennt sich Sucht, sie ist toxisch, sie tut uns nicht gut, aber doch fühlt sie sich irgendwie gut an.

»Was ich gestern gemacht habe, war beschissen«, gebe ich widerwillig zu und Rosalie lehnt ihre Schläfe an meine Schulter.

»Das war es.« Es tut gut, wenn Dinge einfach abgehakt werden können. Die Streitereien zwischen dir und mir sehen anders aus. Als ich den Blick senke, sehe ich erst, dass auf Rosalies Schoß ein schwarzes Album liegt.

»Was ist das?«, frage ich leise und sie öffnet die erste Seite.

Was du nie vergessen darfst, steht dort und ein Foto unserer Familie prangt mir entgegen. Es wurde letztes Weihnachten geschossen und zeigt das pure Chaos.

»Das wird er vielleicht brauchen«, murmelt sie. Aber wenn ich eins gelernt habe, dann, dass keine Erinnerungen, keine Familie, die man jeden Tag sieht, keine Tränen oder gebrochene Herzen die Dunkelheit aufhalten können. Sie findet dich immer. Sie saugt dich ein. Es gibt kleine Momente des Lichts, aber sie halten nicht an.

Jedoch sage ich Rosalie das alles nicht. Ich kann gut lügen, aber manchmal sind Lügen nichts Schlimmes.

»Das wird er ganz sicher«, erwidere ich leise und lege den Arm um sie.

»Vielleicht solltest du dich auch erinnern«, meint sie und blättert weiter. Bei den ersten drei Fotos erinnere ich mich noch genau an die Momente der Aufnahmen zurück. Aber mit jeder Seite wird mein Gedächtnis schwammiger, ich bin immer seltener auf den Bildern zu sehen und obwohl ich weiß, dass das nicht richtig ist, werde ich es nicht ändern. Ich habe mich schon der Dunkelheit ergeben und ich werde mir keinen Weg herauskämpfen.

Denn eines weiß Irina Terekov nicht: Seit dem ersten Schritt, den ich Richtung Schwärze gemacht habe, seit dem ersten Fall, fühle ich mich wohl. So ist alles einfacher. So ist alles angenehmer. Deswegen suche ich nicht nach Licht und deswegen bleiben diese Erinnerungen nur Erinnerungen. Deswegen schreibe ich dir zwei Stunden später nochmal. Und deswegen werden Menschen wie Irina Terekov niemals wirklich verstehen, wie kaputt Menschen wie du und ich sind, Selina.


19. Die Opfer, die wir bringen, Rosalie
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SERGIO

Chicago, Illinois

Regel Nummer eins als Mann in diesem Leben ist, sich seine Gefühle nicht ansehen zu lassen, keine Schwäche zu zeigen, kein Weichei zu sein. Das ist es, was mein Vater mir mitunter beigebracht hat, wenn wir gemeinsam auf diesem Steg seines Hauses standen und zu eurem rüber geschaut haben. Ich erinnere mich noch genau daran, wie ich an seinen Lippen hing. Er erschien mir so mächtig, so riesig, so intelligent und stark. Heute weiß ich, dass diese Macht, Intelligenz und Stärke nichts bedeutet. Das ist alles nur Fassade. Unwichtig. Du kannst den Menschen draußen zeigen, was du willst. Es ist nichts wert, wenn du selbst dein wahres Gesicht nicht mehr kennst. Wenn du sogar in deinem Schlafzimmer mit dieser Maske lebst. Dann bist du nicht stark, sondern schwach. Durch dich und deine Familie weiß ich, wer ich bin. Ich konnte das immer gut trennen. Es gibt einmal Sergio, den Erben und es gibt einfach nur Sergio. Sergio, der Erbe, ist pflichtbewusst, still, geordnet, er hat eine glatte Fresse, die ich nicht ausstehen kann, und sieht ohne mit der Wimper zu zucken bei Ermordungen und Kriegen zu. Einfach nur Sergio ist anders. Er ist chaotisch, laut, leidenschaftlich, manchmal ziemlich träge und meistens ziemlich bekifft oder betrunken. Er kann keine Maske wahren. Keine Maske der Welt könnte den Tornado in ihm verstecken. Zwei verschiedene Varianten meiner Selbst. Ich weiß, wer ich bin. Ich weiß, wer ich sein will und ich weiß, wer ich sein muss. Wenn ich dich aber nicht mehr habe, wenn ich mein Leben auf der Sonnenseite des Sees nicht mehr habe – und das schon in zwei Wochen –, wie soll ich dann diesen einfach nur Sergio wahren? Dein Vater sagt, es müsse nur das Herz gleichbleiben, dann verliere man sich nicht. Aber ich kann mein Herz nur bei dir fühlen, wie soll ich es also wahren?

Heute ist ein beschissener Tag. Ich bin nicht nur verkatert aufgewacht und habe es nicht zur Schule geschafft. Nein, die Kopfschmerzen begleiten mich bereits den ganzen Tag. Ich habe mich herumgetrieben, kaum dass ich mich angezogen hatte. Ich habe deinen Großvater besucht, Rosalie. Mason Rush lebt am Stadtrand und ist pensionierter FBI-Agent. Wenn ich nicht reden will und wirklich angepisst bin, verbringe ich meine Zeit gern dort. Er ist nicht mein Großvater, seine Frau ist nicht meine Großmutter, aber der Carter-Dad hat mich an jedem Feiertag mit zu ihnen geschleppt und ich habe alles bekommen, was ihr bekommen habt. Unnötig zu erwähnen, dass mein Vater Mason Rush nicht ausstehen kann, aber das geht mir am Arsch vorbei. Es interessiert mich einen Scheiß, wen er mag, denn er mag eigentlich niemanden. Dein Opa hat mir seinen neuesten Whisky gezeigt, deine Großmutter hat mir verbrannten Kuchen vorgesetzt und ich habe drei Stunden mit dem restlichen Whisky auf dem Dachboden verbracht. Dort haben wir früher unter anderem übernachtet, wenn wir zu Besuch waren. Mit der verglasten Fensterfront zählt dieses Zimmer zu den hellsten im Haus und es hat einmal deinem Vater gehört. Der Carter-Dad hat die Garage bewohnt, wo Zayden meistens unterkommt, wenn wir zu Besuch sind. Je dunkler, desto besser. Das liegt wahrscheinlich daran, dass das Licht ihn blendet, wenn er zu viel raucht. Dieses verfickte Arschloch. Er hat mein Leben versaut.

Nicht nur ihm gehe ich aus dem Weg, sondern auch dir, Rosalie. Normalerweise bist du mein Zufluchtsort, aber letzte Nacht habe ich dieses Gespräch mit deinem Vater geführt und leider war ich nicht zu betrunken, als dass ich irgendetwas davon vergessen hätte. Er hat recht, es ist besser, wenn ich mich von dir trenne. Aber ich kann nicht. Ich weiß nicht, wie. Letzte Nacht hätte ich mir lieber das Herz eigenhändig aus der Brust gerissen, als dir zu sagen, dass wir uns fernhalten müssen. Es liegt nicht in unserer Natur, uns voneinander fernzuhalten. Du warst die erste nicht Verwandte, die ich umarmt habe und ich war der Erste, der in dir war. Du warst die Erste, mit der ich meine Finger verschränkt habe und die erste, bei der ich etwas fühlen konnte, als ich sie geküsst habe. Ich hatte meinen ersten Drogentrip mit dir und Zayden. Du warst es, die lachend über meinen Rücken gestrichen hat, als ich mich das erste Mal wegen Alkohol übergeben musste und ich war derjenige, der die Unterschriften auf deinen vermasselten Matheklausuren gefälscht hat. Wir waren wie Carter-Dad und dein Vater. Wir waren wie Zwillinge. Wir waren immer ein Team. Ich habe nie gelernt, gegen oder ohne dich zu spielen.

Ich kann und will meine Gefühle für dich nicht hinter einer Maske verstecken. Jeder Mensch auf dieser Welt hat es verdient, diese Maske zu sehen, aber nicht du.

Also was soll ich jetzt machen? Wie lang kann ich dir noch aus dem Weg gehen?  Sollte ich die Zeit mit dir genießen oder beginnen, mich abzukapseln, weil es sonst zu heftig wird?

Als mein Handy vibriert, nehme ich meinen Blick von dem plätschernden See und ziehe es aus meiner Hosentasche. Es ist ein einziger Hohn, dass ich auf dem Grundstück meines Vaters im Auto sitze. Wieso habe ich mich hierhin geflüchtet? Die Gefahr besteht immer noch, dass ich ihn erschieße. Aber ich habe mitbekommen, dass er vorhin mit Zayden gesprochen hat und jetzt will ich wissen, worum es ging, denn meinen Bruder frage ich nicht. Er kann mich am Arsch lecken. Scheiße, wir sind fast gleichzeitig auf die Welt gekommen, wir haben uns einen verschissenen Mutterleib geteilt und er fällt mir wegen irgendeiner Hure in den Rücken.

Als ich mein Handy entriegle, sehe ich, dass ich eine neue Nachricht von Camillo erhalten habe. Camillo, ja, richtig. So hieß der Typ, den ich gestern Nacht in der Bar kennengelernt und dem ich meine ganze Lebensgeschichte vor die Füße gekotzt habe. Wir haben getrunken und getrunken. Ich glaube, er hat irgendetwas davon erzählt, dass er aus Lugano kommt und in Amerika lebt, weil ihm Europa zu langweilig wurde, und nun hat er mir geschrieben. Ich übersehe die vielen Nachrichten von dir, wobei mein Magen sich verkrampft. Ich weiß, ich weiß, Rosalie. Aber ich kann gerade nicht, denn ich weiß nicht, wie. Deswegen konzentriere ich mich lieber auf die Nachricht eines Fremden.

Camillo: Lebst du noch, einfach Sergio?

Interessant. Scheinbar habe ich mich Camillo auch so vorgestellt. Das ist gut. Ich mag es, einfach Sergio zu sein.

Ich: Japp und du, Typ aus dem Kuhkaff?

Camillo: Nah!

Ich runzle meine Stirn, weil ich nicht weiß, was ich mit dieser Nachricht anfangen soll.

Ich: ?

Camillo: Hab eine Tussi mitgenommen. Sie hat mich ausgeraubt! Hab ich gestern irgendwen getroffen?

Ich: Ich erinnere mich nicht. Brauchst du Geld?

Geld habe ich, Rosalie. Es fällt niemandem auf, wenn ich jemandem fünfhundert Dollar gebe.

Camillo: Ich brauche einen Job.

Ich: Ich höre mich um. Muss jetzt zu meinem Horror-Vater. Später Bar?

Dann muss ich wieder nicht nach Hause, nicht dein enttäuschtes Gesicht sehen, dir nicht sagen müssen, dass wir uns trennen.

Camillo: Okay. Viel Glück.

Bringt ja alles nichts, Rosalie. Mein Vater hat mich sicher auch schon vor siebenundzwanzig Minuten gesehen, so lange stehe ich hier nämlich. Es bringt nichts, jetzt einfach wegzufahren. Also steige ich aus und stecke mein Handy ein. Noch zwei Wochen, dann werde ich jeden Tag hier parken, jeden Tag über den Kiesboden schreiten und jeden Tag im Augenwinkel die kleine Kapelle sehen, die mein Vater in Gedenken an seine Eltern hat errichten lassen. Sie sind schon seit einer Ewigkeit tot, aber in dem Häuschen flackern immer drei Kerzen. Die dritte ist für Dads Bruder, wie er mir erzählt hat. Er hat schon sehr vieles verloren. Wahrscheinlich ist er deswegen so bitter. Aber wir alle haben ihm seine Eltern nicht genommen, wir haben ihm seinen Bruder nicht genommen. Und doch müssen wir es ausbaden, vor allem ich. Und auch wenn Engel auf dem Brunnenrand thronen, auch wenn ein heiliges Haus auf dem Grundstück steht, ist niemand hier heilig.

Hier ist keiner ohne Sünde und doch tragen alle das Kreuz.

Hier hat keiner mehr Leben in den Augen und doch atmen alle.

Hier hat keiner mehr ein Gewissen und urteilt doch über Recht und Unrecht.

Irgendwo auf dem Weg haben die Menschen hier ihr Herz verloren, allen voran mein Vater. Ich weiß eigentlich gar nicht wirklich, wer dieser Mann ist. Ich weiß nicht, was ihn bewegt, was er fühlt, ob er jemals etwas gefühlt hat. Ich kenne nur das, was er mir jetzt zeigt. Ich kenne nur den Mann, an dem alles abprallt und dessen blaue Augen nicht einmal aufweichen, wenn er seine Kinder ansieht. Ich kenne nur diesen Mann in seinem kleinen Büro, der in allem eine Machtquelle sieht. Deswegen zweifle ich nicht daran, dass er dich, ohne mit der Wimper zu zucken, verheiraten würde, wenn ich meine Finger nicht von dir lasse. Ich zweifle nicht daran, dass er mich im Blick hat, wahrscheinlich sogar, wenn ich mich im Rush-Haus unbeobachtet fühle. Ich zweifle nicht daran, wie skrupellos er ist.

Ich durchquere das Foyer und streiche über meinen Nacken. Mein ganzer Körper ist verdammt angespannt. Ich fühle mich, seit ich die Augen aufgeschlagen habe, als würde ich gleich explodieren. Aber der Besuch bei Mason hat mir gutgetan. Ich konnte ein wenig Energie tanken, auch wenn ich immer noch nicht weiß, was ich tun soll.

Ich habe keinen Blick für Giovanni übrig, als ich an Dads Tür klopfe und eintrete. Mein Vater ist in seinen Monitor vertieft. Er hat immer noch ein Veilchen, genau wie ich. Ansonsten wirkt er allerdings glatt, nicht so wie ich. Ich habe mich nicht rasiert. Wofür denn? Ich sitze ja nicht hinter diesem Tisch und ich habe auch nicht vor, das so bald zu tun.

»Was führt dich her?«, fragt er und wendet seinen unfokussierten Blick mir zu, aber dann schärft er sich natürlich.

Ich trete näher. Ja, was führt mich eigentlich wirklich her? Definitiv die Flucht vor dir. »Ich habe gehört, Zayden war da.«

»Ja, dein Bruder war charmant wie eh und je.« Er überschaut mich von oben bis unten. Offensichtlich fällt ihm auf, dass ich ein einziges Chaos bin und das kann er nicht ausstehen. Ich laufe schon den ganzen Tag in dunkelgrauen Trainingshosen herum. »Setz dich, Sergio.«

»Worüber habt ihr gesprochen?«, frage ich und lasse mich nieder.

»Ich habe versucht, ihm begreiflich zu machen, was er mit seinem Ausbruch an eurer Schule bewirkt hat. Allerdings war er wie immer sehr resistent.« Er schenkt mir ein Glas Wasser ein und ich streiche mir die Haare aus der Stirn. Er wollte, dass Zayden sich einfach nur schlecht fühlt, wie ich annehme. Gut, dass mein Bruder ein Emotionsstein ist. Er fühlt nichts mehr seit zwei Jahren, also wird es an ihm abgeprallt sein. Trotzdem war es nicht die Aufgabe meines Vaters, in der Hinsicht zu bohren.

»Wir klären das schon unter uns«, sage ich und trinke einen Schluck.

»Eben nicht. Das habt ihr nicht getan.«

»Wir klären das schon, Dad. Ich weiß, wie ich mit meinem Bruder umgehen muss.« Zayden ist kompliziert und eines hat er noch nie hinbekommen – ob mit oder ohne Selina: Das Regulieren seiner Gefühle. Früher hat er ständig im Affekt irgendetwas Dummes getan und es dann bereut. Irgendwann ist er dazu übergegangen, es nicht mehr zu bereuen, sondern es sich schönzureden. Das heißt, man braucht nicht auf eine Entschuldigung zu warten und die würde auch nichts rückgängig machen. Ich brauche keine verfickte Entschuldigung.

»Ach, Sergio, ich weiß, wie schnell es zwischen zwei Brüdern hochkochen kann und wie schnell man etwas tut, was man danach bereut. Ich will dich nur davor bewahren.«

»Das musst du nicht. Ich kenne meinen Bruder seit achtzehn Jahren. Du musst mich vor nichts bewahren.«

»Du liebst ihn und bist ihm ergeben. Das ist gut, aber um das hier zu schaffen, musst du deine Liebe und Ergebenheit auch hier reinstecken.« Niemals werde ich irgendetwas so sehr lieben wie meine Familie und dich, das kann er vergessen. Das Geschäft ist vergänglich. All diese hübschen Dinge und der Luxus sind vergänglich. Sie bringen mir nichts, wenn ich irgendwann verrecke. Aber deine Liebe bringt mir was.

»Ich kann mehr als eine Sache lieben«, antworte ich und stelle mein Glas auf den Tisch. Im Denken meines Vaters funktioniert das wahrscheinlich nicht und ich werde bestätigt, als er mich fast weich überschaut.

»Ach, Sergio. Im Leben jedes Menschen gibt es nur eine einzige wirkliche Liebe. Jeder muss sich irgendwann entscheiden. Es ist eine Lüge, dass es im Herzen mehr Platz als für eine einzige Leidenschaft gibt. Sei es die Leidenschaft zu seiner Bestimmung, einem Menschen oder einem Beruf. Mache das hier besser zu deiner Leidenschaft, sonst brichst du.«

»Deiner Logik nach liebst du das Geschäft mehr als deine Kinder?«, frage ich und falte meine Hände auf meinem Bauch.

»Ich habe dich bei den Rushs aufwachsen lassen.«

»Das beantwortet meine Frage nicht.«

»Doch, das tut es.« Er erhebt sich und ich schnaube in mich hinein. Er erhebt sich immer, wenn ihm ein Thema nicht passt. Dann geht er einfach. Er ist wie Zayden. »Ich denke, ich sollte dich mit deiner zukünftigen größten Leidenschaft besser bekanntmachen«, meint er und hält mir die Bürotür auf. »Du solltest verstehen, dass es hier eben nicht nur um das Geschäft geht.« Fuck, wenn es sein muss. Besser, als nach Hause zu fahren und dir das Herz zu brechen.

Immer noch.

Und schon wieder vibriert mein Handy.

Während ich mich erhebe, werfe ich einen Blick darauf.

Tesoro: Hör auf, uns beide zu foltern und melde dich.

Ach, Rosalie. Du kennst mich zu gut und ich schicke dir wenigstens ein: Ok. Später. Denn ganz so sehr will ich dich jetzt auch nicht foltern. Ich folge meinem Vater ins Foyer und er überschaut das Bildnis des Dorian de Luca.

»Er war auch wie dein Bruder«, erzählt Dad nachdenklich. »Zu emotional, zu unkontrolliert, zu sensibel im Inneren.« Bei Dorians herablassendem Lächeln und der Kälte in seinen dunkelblauen Augen mag man das kaum meinen.

»Auf den ersten Blick schien er skrupellos, hasszerfressen und brutal. Und als ich erfahren habe, dass er deine Mutter heiraten muss, bin ich fast durchgedreht. Wie du weißt, hatten wir zu der Zeit eine Affäre.« Meine Eltern sind ähnlich aufgewachsen wie du und ich, deswegen müsste mein Vater mich eigentlich besser verstehen. Ihre Familien waren seit Ewigkeiten befreundet und verpartnert. Meine Mutter und mein Vater haben sich ineinander verliebt, als sie jugendlich waren. Aber als mein verstorbener Großvater Vito meinen Vater für eine Ehe mit meiner Mutter brauchte, um die Familien enger zusammenzubringen, lehnte er ab. Daraufhin musste meine Mutter Dorian heiraten und ist weggelaufen. Karma hat zugeschlagen und sie hat Carter-Dad in einer Bar kennengelernt. Als Dorian sie gefunden hat, wollte sie auch meinen Vater nicht mehr. Ich kenne dieses Gefühl. Dieses Gefühl, wenn du einmal von jemandem verraten wirst, den du liebst, und ihm nie wieder vertraust.

»Ich weiß.«

»Ich habe erst viel zu spät erfahren, dass Dorian anscheinend Gefühle für deine Mutter hatte. Sie hat ihn die ganze Zeit mit mir betrogen und dann war es zu spät.« Das macht nichts, Rosalie. Mein Vater hat ja bekommen, was er verdient. Ihm ist das Gleiche mit Carter-Dad und Mom passiert, denn als Dorian von einem Unbekannten erschossen wurde, ging meine Mutter nahtlos an meinen Vater weiter. Aber als die beiden heirateten, wollte sie nicht mehr seine Frau sein.

»Ich bin mir sicher, er würde dir vergeben, wenn er noch da wäre.« Wahrscheinlich würde er sich ins Fäustchen lachen und Dad lacht auch auf.

»Er würde mich wahrscheinlich erschießen und ich kann es ihm nicht verübeln.«

»Für manche ist das Leben eine härtere Strafe.« Allein sein und jeden Tag sehen müssen, was ich liebe, es nicht mehr haben können, zusehen, wie du eine Familie mit einem anderen gründest und strahlst, wie meine Mutter es tut? Es gäbe keine größere Strafe für mich.

»Wie man es sieht, Sergio.« Er geht durch den Salon und natürlich folge ich ihm mit den Händen hinter dem Rücken. Er hat mir schon sehr oft von der Familie erzählt, aber heute geht er besonders ins Detail. Er will, dass ich weiß, wo ich lebe. Er will, dass ich meine Familie kenne, aber das tue ich doch. Ihr seid meine Familie und ein paar de Lucas in Sizilien. Hier gibt es sowieso nur noch meinen Vater und ein paar Verwandte in New Orleans, zu denen wir aber keinen Kontakt haben. Einer von ihnen sitzt im Knast – ein Cousin meines Vaters. Mehr weiß ich auch nicht.

Wir treten auf die Terrasse und werden von der abendlichen kühlen Luft empfangen. Schweigend überqueren wir den Rasen und mit jedem Schritt wird mir klarer, dass ich bald wirklich hier leben werde. Ich habe viele Stunden auf diesem Grundstück verbracht, aber immer mit dem Wissen, dass ich wieder nach Hause gehen werde, wenn die Ferien oder Wochenenden vorbei sind. Nun wird das hier mein Zuhause sein und ich weiß nicht, ob ich mich daran gewöhnen werde.

Es ist fast gespenstisch still, als wir über den Steg schreiten, der über den dunklen, leise plätschernden See hinausragt.

»Hier wurde dein Onkel erschossen.« Mein Vater bleibt in der Mitte des Stegs stehen und wendet sich mir zu. Etwas Ungewöhnliches spielt sich in seinen Augen ab – ein gewisser Schmerz liegt darin. Fast erkenne ich so etwas wie Reue.

»Von wem?«

»Von einem Mann, von dem er dachte, er wäre sein Freund.« Ein Freund also. Ein Bodyguard? Ein Familienmitglied? War es mein Vater? Es wäre ihm zuzutrauen.

»Warst du es?«, frage ich tonlos.

»Nein«, antwortet er grimmig. Rosalie, mein Vater ist einer der Menschen, dem ich kein Wort glaube, also gehe ich einfach mal davon aus, dass er lügt.

»Sieh mich nicht so an, ich habe ihn nicht erschossen.«

»Hast du es in Auftrag gegeben?«

»Unglaublich, was du mir zutraust.«

»Ist das nicht genau das, was du willst?«

»Denkst du.« Mit einem halben Lächeln wendet er sich ab und ich betrachte seinen straffen Rücken unter dem dunkelblauen Hemd.

»Pass einfach auf, wen du Freund nennst. Dein engster Freund kann dein größter Feind sein und Liebe kann die größten Schmerzen verursachen.« Er sieht zu eurem Haus, welches in warmen Farben erstrahlt. Die Bodenspots beleuchten die weiße Fassade und das gläserne Dach deines Dads. Auch dort ist es hell. Wahrscheinlich arbeitet er gerade oder er zerbricht sich den Kopf über uns. Ich habe meine ganze Familie seit gestern Abend nicht mehr gesehen. Heute Morgen habe ich einfach stur das Haus verlassen. Zweimal hat meine Mutter mich angerufen, aber ich bin nicht rangegangen. Carter-Dad wird mich sicher bald suchen, es sei denn, du sagst ihm, dass ich dir mittlerweile geantwortet habe.

Der Frieden in diesem Park wirkt trügerisch. Schon allein, wenn mein Vater mir erzählt, was hier alles vorgefallen ist, offenbart sich mir ein dunkles, blutiges Bild. All der Tod, Verrat, Verlust, Betrug. Kein Wunder, dass er so verschlossen und verbittert ist. Aber das heißt nicht, dass ich so sein will. Das bedeutet, ich brauche keine Maske für die Außenwelt, sondern für diese Gemäuer. Ich brauche eine Stahlwand, die diese Dunkelheit von mir fernhält und das wird wahrscheinlich die größte Herausforderung. Eine Herausforderung, die mein Vater nicht meistern konnte.

»Das heißt, du hast alles verloren, was du liebst und hast dich jetzt damit abgefunden«, schlussfolgere ich.

»Ich belüge mich selbst und verbiete mir jeden Gedanken an meine Gefühle für deine Mutter. Ich rede es mir so lange ein, bis ich es selbst glaube«, erklärt er heiser. »Und meistens glaube ich es auch.« Rosalie, wie amüsant. Wenn ich mir nur vorstelle, mir selbst einzureden, dass du mir egal bist, muss ich lachen. Ich bin nicht gut darin, mich selbst zu belügen. Schon immer sah ich die Dinge zu klar. Ich bin nicht wie Zayden, aber mein Vater ist das mal wieder.

»Du solltest das auch so handhaben, falls du etwas Ähnliches für Rosalie empfindest. Es erfordert jede Menge Übung und es wird nicht von jetzt auf gleich klappen.«

Träge lächle ich ihn an. »Netter Versuch.« Herauszufinden, was ich für dich fühle. Das werde ich ihm nie sagen. Mein Vater wirkt fast belustigt. Er verliert ja auch nicht in zwei Wochen seinen Lebensinhalt.

»In dieser Hinsicht unterscheiden wir uns. Das da drüben ist auch meine Familie und ich werde mir nie einreden, dass sie mir egal sind. Ich werde sie nie im Stich lassen, wenn sie mich brauchen und das hat rein gar nichts mit diesem Geschäft zu tun.«

»Schön, wenn du das beibehalten kannst.« Die Härte kehrt in seine Augen zurück und das verstehe ich einfach nicht, Rosalie. Ich werde es nie verstehen.

»Du denkst, nur weil jemand einem wichtig ist, ist der andere ihm nicht mehr wichtig?«

»Eine große Liebe«, erinnert er mich eindringlich.

»Und du willst meine große Liebe sein?«, frage ich trocken.

»Nicht ich, Sergio. Die de Lucas.«

»Du bist die de Lucas«, meine ich amüsiert und sein Mundwinkel zuckt, obwohl er das sicherlich hasst.

»Die de Lucas sind so viel mehr. Komm.« Mein Vater legt seine Hand auf meine Schulter und führt mich weiter. Wenn er mich so anfasst, fühle ich immer nur eines: Druck. Druck, irgendetwas zu leisten. Druck, irgendetwas Eindrucksvolles zu sagen. Druck, zu funktionieren, perfekt zu sein, zu sagen, was er hören will. Es ist nicht, wie wenn dein Vater meinen Nacken drückt und mir somit den Druck nimmt.

Wir folgen den Pflastersteinen, bis die kleine Kapelle in Sicht kommt. Ich weiß, dass mein Vater hier sehr viel Zeit verbringt. Ich komme runter, wenn ich in dir bin. Mein Vater kommt runter, wenn er in seiner Kapelle ist. Du bist meine Kapelle, Rosalie. Du bist mein Gotteshaus, mein Heiligtum, mein Andenken, mein Alles.

Als wir gemeinsam den kühlen Holzbau betreten, bleibt mein Vater vor dem kleinen Altar stehen. Die drei flackernden Kerzen erhellen sein makelloses Gesicht orangefarbig und scheinen sich in seinen Augen widerzuspiegeln. Ich lehne mich mit der Schulter an den Türrahmen und schiebe meine Hände tief in die Taschen meiner Jogginghose.

Mein Vater streicht über das im Altar eingelassene XX und wirkt gedankenverloren. Ich glaube, seine große Liebe ist wirklich das Geschäft. Er lügt nicht. Wie er dieses XX berührt und betrachtet, so berühre und betrachte ich dich.

»Dein Uropa kam aus Sizilien hierher, weil Amerika für alle der große Traum war«, beginnt er und sein Blick versinkt im flackernden Kerzenschein. Mein Uropa, das war Jacob de Luca.

»Raus aus dem Dreck und dem Staub, hinein in die Welt des Prunks, des Geldes und der Macht. Er hat ganz klein als Schuhputzer angefangen. Er hat all diese italienischen, teuren Lederschuhe geputzt und sich mit den Kunden unterhalten. Er hat Dinge gehört und Informationen gesammelt und das Vertrauen von all diesen lederschuhtragenden Männern gewonnen. Irgendwann hat er angefangen, mit diesen Informationen zu handeln, während er ihre Schuhe geputzt hat. Schon bald wurde er zu Festen und Galen eingeladen und nicht als Schuhputzer vorgestellt, sondern als Freund der Familie. Er war der Freund vieler einflussreicher Männer und konnte sich bald seine Freundschaft etwas kosten lassen. Einen Gefallen, ein Geschäft, einen Deal. Seine Freundschaft war zu der Zeit kostbarer als Gold, und kurz darauf war man nur etwas, wenn man mit ihm befreundet war. Irgendwann konnte er sich das erste Paar italienischer Lederschuhe leisten, zusammengetragen von all diesen kleinen Gefallen. Seine Gabe war das Zuhören, das Einnehmen von Menschen und das Zusammensetzen von Puzzlestücken, und diese Gabe hat er genutzt.«

Siehst du, Rosalie? Deswegen ist Der Pate mein Lieblingsfilm. Das gesamte de Luca-Imperium wurde auf der Intelligenz eines einzigen Mannes aufgebaut, aber die de Lucas sind ja bekannt dafür, ihre Köpfe zu nutzen und ihre Herzen zu verlieren, wohingegen die Rushs ihre Köpfe verlieren, weil sie ihre Herzen nicht überhören können.

»Eines Abends war Jacob wieder zu Gast bei einem dieser italienischen Lederschuhträger und er lernte seine Tochter kennen. Sie hieß Amalia und besaß diese hellblauen Saphiraugen. Sie war so unschuldig, so verboten, so zerstörbar. Er schaffte es schnell, dass sie sich in ihn verliebte, allerdings galt seine Liebe nur seinem Ziel und dafür tat er alles. Er zerstörte sie, um an dieses Ziel zu gelangen. Radikal. Durch die Hochzeit mit ihr hatte er genug Geld, um das erste Casino in Chicago zu eröffnen, dann die Universität von Chicago bauen zu lassen und sich als Wohltäter der Stadt zu präsentieren. Er hat schon immer den Schein zu wahren gewusst und er wusste vor allem, wie wichtig es ist, sich immer wieder klarzumachen, was wirklich zählt. Das Geschäft ist das, was zählt, nicht die Liebe, nicht irgendwelche Gefühle, keine Frau. Amalia war seine größte Sünde, denn sie ging durch ihn ein. Sie war zu zart für einen Mann wie ihn. Sie wurde immer wahnsinniger, hörte sogar Stimmen, aber wegen des Rufes hat Jacob ihr keine Hilfe zukommen lassen. Sie wurde Opfer seines Traumes. Nicht einmal ihre Kinder konnten ihr den Lebenswillen erhalten. Nach dem dritten hat sich umgebracht. Sie sprang von diesem Balkon …« Er deutet in den dritten Stock. Noch mehr Dunkelheit, noch mehr Blut, noch mehr Tod, noch mehr Verderben. Ist es das, was mit Frauen geschieht, die man in dieser Welt an sich bindet? Entweder, du lässt sie gehen oder sie werden wahnsinnig, verkümmern, bringen sich schlimmstenfalls sogar selbst um? Ist es das, was dir blüht, sollte ich mich nicht von dir lösen können?

»Darauf baut unsere Familie auf.« Das ist ja deprimierend und keine Geschichte, die man seinen Kindern erzählen sollte, wenn man will, dass sie das Erbe übernehmen. Demnach wuchsen mein verstorbener Großvater Vito und dessen Brüder Pablo und Andrej ohne Mutter auf. Drei Söhne, ein machtgesteuerter Vater und eine psychisch kranke tote Mutter. Wenn ich daran denke, dass wir so enden könnten, würde ich am liebsten brüllen.

»Ein Mann in unserer Position wird in seinem Leben sehr viele Sünden begehen«, fährt Dad fort. Und du könntest zu meiner größten werden, oder? Egal, wie ich es mache. »Das wusste dein Urgroßvater damals genauso, wie ich es jetzt weiß und wie es dir auch sehr bald klar werden wird. Wir tun Dinge, die unverzeihlich sind. Wir töten. Wir leben dafür, der Familie zu dienen. Und wir tun alles für diese Familie. Mein Vater hat das getan. Ich tue das. Und ich weiß, dass du bereit bist, das auch zu tun. Dafür musst du etwas von dir aufgeben.« Ich muss mein ganzes Leben aufgeben und dazu bin ich nicht bereit. Ich bin nicht bereit, diese Frau zu heiraten und meinem Bruder damit den Stoß zum absoluten Junkie zu versetzen. Ich bin nicht bereit, dir das Herz zu brechen. Ich bin für all das nicht bereit. Aber wenn ich mich sträube, wirst du darunter leiden und vielleicht ist es einfach meine größte Sünde, dass ich jeden für dich opfern würde. Auch mich selbst.

»Du musst dafür aufgeben, was dich schwach macht, was dich zu viel fühlen lässt. Du kannst dieses Leben voller Sünden nicht ertragen, wenn du fühlst.« Schwachsinn. Ein Mensch, der nicht fühlt, ist kein Mensch. Aber ich schweige.

»Aber manchmal bleibt einem nichts, als um Vergebung zu beten. Ich tue das hier, Nacht für Nacht. Ich weiß, dass du mich stolz machen wirst, und dass du bereit sein wirst, wenn von mir nichts weiter bleibt als eine Kerze auf diesem Altar.«

Das wird wahrscheinlich noch eine Weile dauern.

»Aber dafür musst du es loslassen.«

Dich loslassen, Rosalie.

»Alles loslassen, was dich ablenkt.«

Dich.

»Und vielleicht irgendwann …«, meint er nachdenklich. »Wirst du doch das bekommen, was du wirklich brauchst, wenn du es am wenigsten erwartest.« Was soll das denn heißen? Dass ich mich ein wenig beweisen muss und dich dann haben kann? Ich hasse es, wenn mein Vater mafia-kryptisch ist.

»In drei Tagen werdet ihr euch verloben«, schockt er mich und mein Blick schießt zu ihm. Auf einmal will er es aber wirklich wissen, hm?

»Warum so bald?«

»Damit die Dinge klarstehen. Für alle.«

»Die Dinge sind klar!«, fahre ich ihn an. »Ich werde hier einziehen – in zwei verdammten Wochen. Ich werde alles hinter mir lassen. Was soll das jetzt?«

»Nicht klar genug.« Mein Vater bleibt völlig gelassen, während es in mir immer weiter hoch kocht. »Es ist sowieso beschlossene Sache und nur noch eine Formalität. Lass endlich los.«

»Nein«, knurre ich. »Lass du deinen Groll los. Du willst, dass ich dich stolz mache? Mach doch erstmal deinen eigenen Vater stolz!« Damit wende ich mich ab, stürme aus der Kapelle und über das Grundstück. Scheiße, natürlich hat er es geschafft, mich binnen Sekunden wieder hochzufahren. Natürlich hat er mal wieder über meinen Kopf hinweg entschieden. Ich bin kein eigenständiger Mensch für ihn, ich bin sein Püppchen.

»Fuck!«, presse ich hervor und boxe im Vorbeigehen gegen eine Engelsstatue am Brunnen. Obwohl meine Knöchel aufreißen, könnte ich die Statue vom Brunnen boxen.

Fuck.

Langsam reicht es mir wirklich. Verfickte Scheiße!

Drei Tage, Rosalie.


20. Geh einfach, Sergio
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(Labrinth – Never Felt So Alone)

ROSALIE

Chicago, Illinois

Mein Held: Ich penn bei einem Kumpel. Mach dir keine Sorgen. Sehen uns in der Schule.

Ich mache mir aber Sorgen, Sergio. Ich habe die Nacht fast kein Auge zugemacht. Mir ist übel, wenn du nicht in meiner Nähe bist und dass dein Stuhl heute Morgen beim Frühstück leer war, hat nur verdeutlicht, was bald geschehen wird. Bald muss ich mich an diesen Anblick gewöhnen. Bald wirst du ausziehen, eine andere Frau heiraten. Bald wirst du dich von mir entfernen und mit dir entfernen sich gefühlt auch mein Appetit, meine Energie, meine Freude. Ich fühle mich beschissen, wenn du nicht da bist, Sergio. Es war jetzt gerade mal ein Tag. Wie soll ich dann ein Leben lang ohne dich überstehen? Kannst du mir das vielleicht mal beantworten?

Ich: Ich vermisse dich.

Ich lösche die Nachricht wieder.

Ich: Ich mag das alles gar nicht.

Auch das wird gelöscht.

Ich: Komm bitte einfach.

Und diese Nachricht schicke ich ab. Schwer lasse ich mich gegen die Mauer sinken, an der wir uns wie jeden Morgen versammeln. Zumindest die anderen sind schon da, nur du nicht. Die Sonne scheint auf Chicago herab, aber in mir herrscht Winter. Deswegen habe ich gestern versucht, mich abzulenken. Erst war ich stundenlang bei Dad im Büro, dann habe ich Mom beim Kochen zugesehen. Ich habe Tante Isabelle beim Baden Gesellschaft geleistet und habe ihr Törtchen essend von meinen Problemen erzählt. Danach bin ich eine Stunde mit Sophia spazieren gegangen und wir haben uns fast verlaufen – aber Catalina hat uns gerettet, als wir sie anriefen. Ich saß eine Stunde schweigend mit Zayden auf dem Steg und habe alte Fotos mit ihm angeschaut. Natürlich habe ich ihm vergeben, weil es ihm richtig mies geht. Onkel Carter hat später Whisky mit mir getrunken. Er hatte das wohl auch dringend nötig. Wir sind zusammen auf der Couch eingeschlafen und wurden heute Morgen von Mom geweckt.

Keiner von ihnen konnte etwas an meiner Laune ändern. Deswegen starrt Irina mich wahrscheinlich die ganze Zeit an und wartet auf einen Zusammenbruch. Mit ihr habe ich gestern auch noch telefoniert. Sie war völlig außer sich, denn Zayden hat ihr anscheinend beim Schwimmen aufgelauert und sie haben ein ganz normales Gespräch geführt. Kannst du dir das vorstellen?

»Und?«, fragt Irina mit ihren besorgt-bohrenden grünen Augen.

»Es ist alles gut«, lüge ich halbherzig.

»Okay, aber ich bin hier.«

»Das sehe ich.« Und sogar Zayden ist ausnahmsweise mal wieder hier. Gestern habe ich endlich mal wieder meinen Cousin in ihm erkannt. Den Typen, mit dem ich mich als kleines Mädchen so hart streiten konnte wie mit niemandem und der doch immer da war, wenn ich ihn brauchte. Den Typen, der nie teilen wollte, aber der es dann auf andere Art wiedergutgemacht hat. Den Typen, der mich von der Schaukel geschubst hat, aber jeden fast umgebracht hat, der das gleiche wagen wollte. Den Typen, der bei Gewitter einfach eine Decke über mich geworfen und über mich gewacht hat, wenn du nicht da warst. Den Typen, mit dem ich leider das gleiche Blut teile und dem ich irgendwie alles verzeihen würde, als wäre er mein Bruder. Ich bin heute mit ihm zur Schule gefahren. Nun hat er einen Fuß an der Mauer abgestützt und mir fällt natürlich auf, wie fest er den Träger seiner Schultasche umklammert hält, während er den Parkplatz abscannt. Wahrscheinlich wartet er auf seine Schlange, vielleicht auch auf dich. Ihr beide seid noch nicht da. Werde ich mich jetzt daran gewöhnen müssen, dass du überall mit ihr auftauchst? Das ist mein Platz an deiner Seite. Mein Platz auf deinem Beifahrersitz. Mein Platz in deinem Bett und mein Platz in deinem Herzen.

Aber statt dir tauchen Aarik und Victor auf. Das russische Duo. Ein Bruder größer als der andere. Einer innerlich abgefuckter als der andere. Ich frage mich immer, was sie eigentlich bei uns zu suchen haben, aber diese Frage stelle ich nicht laut. Manche Dinge sollte man einfach für sich behalten. Das hat mein Vater mir auch schon sehr früh beigebracht und in Bezug auf diese Brüder behalte ich sehr viel für mich. Aarik kaut auf einem Zahnstocher, Victor auf einem Kaugummi. Sie haben beide dunkle Augen, aber einer ist blond und einer schwarzhaarig. Victor trägt seine Schuluniform nach Anweisung. Aarik hat den Cardigan weggelassen und die ersten drei Knöpfe seines weißen Hemdes geöffnet. Mit seiner typisch abfälligen Stimme belehrt er gerade seinen Bruder auf Russisch und Irina verdreht ihre Augen. Sie verbringt mehr Zeit mit den Russen als ich und ist ihnen näher. Auch gestern hat Aarik sie nach Hause gefahren. Er hat sich in den Kopf gesetzt, sie zu heiraten und sie hat sich in den Kopf gesetzt, Zayden zu wollen.

»... Bljad«, endet Aarik, als die beiden bei uns ankommen.

»Das musst du mir erstmal beweisen«, murmelt Victor abfällig und lehnt sich neben uns mit dem Ellbogen an.

»Ich muss dir einen Scheißdreck beweisen«, meint Aarik und spuckt den Zahnstocher aus.

»Das könntest du wenigstens in den Müll werfen!« Irina benimmt sich manchmal wie seine Frau und merkt es nicht einmal.

»Ist nur Holz, Irina«, antwortet Aarik sanft und steckt sich eine Zigarette zwischen die Lippen. Nur Holz, Sergio. Wo bist du überhaupt? Jetzt sind fast alle da, nur du fehlst.

»Und, wo ist deine zweite Hälfte?«, fragt Victor und schiebt sich ebenfalls eine Zigarette zwischen die Lippen. Nur nebenbei bemerke ich, wie Aarik Irina schmunzelnd etwas zu murmelt und sie lacht.

»Offensichtlich nicht hier«, erwidere ich wie immer knapp.

»Kümmer dich um deinen eigenen Scheiß«, sagt Zayden, ohne den Blick vom Schulhof zu nehmen. Denn er mag es nicht, wenn Victor mit mir spricht.

»Was machst du überhaupt hier?«

Langsam wendet Zayden ihm den Blick zu. »Ich ficke deine Mutter oder nach was sieht es aus, Victor?«

»Ekelhaft«, meint Ilja, der hinter uns auf der Mauer sitzt und mit seinem Handy beschäftigt ist.

»Ja, echt widerlich, Zayden.«

»Die ist nicht mal annähernd so heiß wie deine«, meint Aarik zu meinem Cousin und ich hebe die Brauen. »Wenn wir schon von Müttern ficken reden.« Achtlos zuckt er die Schultern und Irina stößt ihn verkrampft mit dem Ellbogen an. Sie mag es nicht, wenn jemand Zayden reizt. Aber der bekommt schon gar nichts mehr mit, denn Selina steigt aus dem Wagen ihres Vaters und natürlich ist sie in voller Schlampen-Montur. Ihr Rock ist so kurz, dass er ein Gürtel sein könnte. Ihre Brüste sind gepusht und ihre schmale Taille wird extrem betont. Scheiße, sie hat aber auch eine perfekte Figur. Nicht so wie ich. Glücklicherweise bin ich wenigstens nicht so ein Miststück wie sie.

Aus ihren dunklen Augen überschaut sie uns und bleibt an Zayden hängen, als sie die Tür zuschlägt. Ihr aggressiver Vater rollt aggressiv vom Platz. Mein aggressiver Cousin hebt derweil den Mittelfinger, was mich verwundert. Normalerweise hält er es nicht so lang aus und Selina wirkt, als hätte sie ebenfalls nicht damit gerechnet. Sofort funkelt es ach so warnend in ihren Augen, aber Zayden setzt noch einen drauf und spuckt auf den Boden.

»Ärger im Paradies?«, fragt Aarik sanft.

»Was für ein fucking Paradies?«, murmelt Zayden dunkel. Ja, wirklich kein Paradies. Für niemanden von uns. Selina stiefelt direkt an uns vorbei und wackelt mit ihrem perfekten Arsch. Victor beugt sich nach hinten, um ihn noch etwas länger betrachten zu können und ich wünschte, ich könnte alles mit dir analysieren, aber du bist immer noch nicht da.

»Also«, spricht Ilja mich von oben an und ich wende ihm abgelenkt den Blick zu.

»Hm?«

»Ist das ernst zwischen euch?«, will er wissen und beugt sich über mein Gesicht. Jetzt kommt Irinas Bruder mir aber etwas zu nah. Ich schiebe ihn mit zwei Fingern an der Schulter zurück und er lacht.

»Ich habe gehofft, dass du einer der wenigen bist, die mich nicht darauf ansprechen.« Gestern war es ein einziger Spießrutenlauf. Mir wurden sogar Zettelchen zugeschmissen, auf denen gefragt wurde, ob ich wirklich mit dir zusammen bin. Einige Mitschüler haben mir einen erhobenen Daumen gezeigt, andere haben eher unschöne Anspielungen gemacht, mit denen ich gar nicht umgehen konnte. Meistens bin ich recht tough, aber nicht, wenn es um dich geht.

»Soll das ein Witz sein? Der steht auf dich, seit ich mich zurückerinnern kann«, meint Zayden trocken, starrt aber den Eingang an.

»Ilja?«

»Ja, hier, ich.« Ilja dreht mein Gesicht am Kinn wieder zu sich um und starrt mich aus seinen grünen Augen auffordernd an. Als Aarik etwas auf Russisch murmelt, antwortet er ihm, ohne den Blick von mir zu nehmen.

»Was redet ihr da?« Ich muss Russisch lernen. Ich ertrage es nicht, etwas nicht entziffern zu können oder nicht zu wissen.

»Ach, nichts. Aarik ist einfach nur dumm. Also? Ist es ernst?«

»Selbstverständlich.« Ich senke seine Finger. Ich bin keine derjenigen, die sich breitbeinig auf den Billardtisch schmeißen, um möglichst viele Schwänze anzulocken. Nicht wie Selina, die das einmal getan hat, als Zayden sie angepisst hat. Ich habe sie fast angekotzt. Niemand wollte ihre ekelhafte Vagina sehen. Bah.

»Aber er muss Selina heiraten«, erinnert Ilja mich zweifelnd.

»Woher ...« Ich unterbreche mich selbst und sehe zu Irina, die entschuldigend ihre Schultern hebt.

»Er hat gehört, wie ich mit dir darüber geredet habe.« Super. Jetzt hat es also schon die Runde gemacht. Jetzt wird es noch realer und ich weiß nicht, was ich sagen soll. Es klingt so falsch, eure Namen auch nur zusammenzutun. Das alles klingt so falsch. Aber meine Aufmerksamkeit wird sowieso von Ilja abgelenkt, als du endlich in deinem Audi auf den Schulhof biegst. Sofort scanne ich jedes einzelne Detail von dir. Dir geht es beschissen. Hast du überhaupt geschlafen? Bist du noch betrunken? Du trägst keine Schuluniform und hast dich nicht rasiert. Deine Augen sind gerötet – du hast gekifft und du bist ein Chaos. Das ertrage ich nicht.

»Ach du Scheiße«, meint Zayden.

»Oha«, macht Irina, während ich meine Schultasche auf meine Schulter ziehe und mich in Bewegung setze. Scheiß drauf. Anscheinend wissen sowieso alle über alles Bescheid, also kann ich dich jetzt auch ganz offen abfangen. Meine Zeit läuft ab. So fühlt es sich zumindest an. Deswegen kann ich auf nichts und niemanden Rücksicht nehmen.

Du steigst aus und knallst die Tür hinter dir zu. Dein erzürnter Blick ist auf einen Punkt über meinem Kopf gerichtet und erst nach ein paar Schritten wird mir klar, dass du Ilja anstarrst. Aber dass wir uns unterhalten haben, ist doch jetzt egal.

»Hey.« Ich stoppe dich mit einer Hand an deiner Brust.

»Hat der dich gerade angemacht?«, fragst du und starrst ihn immer noch an.

»Er hat mich gefragt, ob das zwischen uns ernst ist. Hallo!« Mit dem Zeigefinger drehe ich deinen Kopf am Kinn und in deinen Augen lodert es nur so.

»Was geht ihn das an? WAS GEHT DICH DAS AN?«, rufst du ihm zu und ruckst nach vorn. Keine Ahnung, wie ich es schaffe, dich aufzuhalten. Ich nutze einfach all meine Kraft, Sergio, und breche mir dabei fast beide Arme.

»Ey, beruhig dich mal, de Luca. Ich bin nur neugierig.« Abwehrend hebt Ilja eine Hand, während du deine Faust ballst.

»Sei nicht neugierig«, zischst du ihm zu.

»Sergio, wir müssen reden!« Ich versuche, mich in dein Blickfeld zu schieben. Das alles ist doch jetzt unwichtig. Du starrst Ilja noch ein paar Sekunden verbissen an, bevor du mir in die Augen siehst. Sofort zieht es sich heftig in mir zusammen, denn erst jetzt bemerke ich, wie fertig du wirklich bist, was für ein Chaos in dir tatsächlich wütet.

»Hey«, wiederhole ich leiser und ignoriere das Klingeln der Schulglocke. Ich hasse es, in Bezug auf dich so zittrig zu sein. Das war ich schon ewig nicht mehr. »Wo warst du?«

»Nur bei einem Kumpel«, antwortest du und ziehst mich am Ellbogen zur Seite. »Macht Ilja dich öfter an?« Du verwirrst mich. Das ist doch. jetzt. egal!

»Sergio!«

»Ich bin einen Tag nicht in der Schule und alle hängen an deinem Arsch?«, fragst du ungläubig. »Ich meine, was will der überhaupt von dir?«

»Ich kann doch auch nichts dafür! Flipp jetzt nicht aus.«

»Und wie soll das laufen, wenn ich mal öfter nicht da bin? Das könnte nämlich bald passieren!«, knurrst du.

»Keine Ahnung! Mir wäre es auch lieber, du wärst gestern dagewesen.« So musste ich ganz allein diese Blicke, Fragen und Tuscheleien ertragen.

Ausdruckslos starrst du mich an und ich hebe die Brauen. Was?

»Ich habe die ganze Zeit versucht, dich zu erreichen. Bei welchem Freund warst du überhaupt?«

Frustriert krallst du dich in dein zerzaustes Haar und kneifst die Augen zusammen. »Kennst du nicht.«

»Wieso nicht?« Ich kenne all deine Freunde und du musst jetzt auch nicht so verzweifelt sein, Sergio. Es reicht schon, dass ich es bin.

»Ist doch scheißegal. Du kennst ihn nicht. Er heißt Camillo.« Oh mein Gott, schon beginnt es. Wir entzweien uns! Mir wird fast schlecht, als es mir klar wird und meine Brust schnürt sich zusammen. »Fuck, das ist jetzt auch überhaupt nicht wichtig. Ich muss über etwas mit dir reden.« Nein. Nein, ich will nicht. Ich will einfach nicht.

»Worüber?«, frage ich trotzdem gereizt und verzweifelt in einem.

»Ich war gestern Abend bei meinem Vater.« Ich stöhne auf. »Übermorgen muss ich mich mit ihr verloben. Aber es ist nur eine Unterschrift.« Du sprichst. Ich sehe, wie sich dein Mund bewegt, aber eigentlich hallt nur noch verloben und übermorgen in meinem Kopf wider. Mein gesamter Körper protestiert.

»Rosalie!« Du packst meine Schultern. Und du wirst mich nie wieder auf diese Art ansprechen und anfassen. Du wirst sie heiraten und sie wird dich mit ihrer ekelhaften Pussy verzaubern und du wirst wie dein Vater und ich werde einfach in Vergessenheit geraten.

»Rosalie!« Fest packst du meinen Kiefer und ich blinzle angestrengt. »Ich finde eine Lösung!«, versprichst du mir, beißt dann aber die Zähne aufeinander. »Fuck, nein. Warte ...«

»Nein! NEIN!« Ich presse meinen Finger auf deinen Mund und du blähst die Nasenflügel. Was auch immer du noch sagen willst, was auch immer dir gerade eingefallen ist, ich will es nicht hören. »Du darfst jetzt nicht mehr reden«, mache ich dir zittrig klar, weil ich sonst mitten auf dem Schulhof in Tränen ausbreche. Ich kann dich nicht verlieren. Ich brauche dich.

Hektisch blickst du zwischen meinen Augen hin und her. Ich sehe den Frust in deinem dunklen Blau. Ich sehe, wie zerrissen du bist und dass du keinen Ausweg hast. Das macht mich nur noch fertiger.

Sanft umfasst du mein Handgelenk und senkst es. Ich spanne mich an, wappne mich. »Ich muss jetzt los. Ich habe Spanisch in der Ersten und ich brauche noch eine Uniform von Zayden«, sagst du statt all der schrecklichen Dinge, die ich befürchtete, zu hören. Es ist mir sogar lieber, wenn ich hier allein zurückbleibe, als dass du weitersprichst, Sergio.

»Okay, geh!«, entgegne ich also sofort und wische unter meinen Augen entlang. Verbissen machst du zwei Schritte rückwärts. »Aber komm zurück. Später oder so.«

»Immer«, antwortest du gequält und wendest dich ab. Du joggst auf Zayden zu, der wie durch Zauberhand noch an der Mauer lehnt. Mir bleibt nichts, als zuzusehen, wie du mit ihm im Schulgebäude verschwindest und ich fühle mich noch ein bisschen mieser.

»Milchshake im Diner?«, fragt Irina, die plötzlich neben mir auftaucht.

»Die ganze fucking Karte, Irina.«


21. Sieh uns an, Baby
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(grandson – Drones)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

»Fuck, Sergio. Warte!«

»Gib mir einfach die Fuck-Uniform, Zayden«, zischt mein Bruder über die Schulter und steuert die schwarzen Spinde an. Sergio ist nicht er selbst, Selina. Er hat seinen Kopf verloren und jetzt bin ich mir auch sicher, dass er dich eigentlich gar nicht heiraten will. Ich bin mir sicher, dass du Scheiße erzählt hast. Du Bitch, die gestern keinen meiner Anrufe beantwortet hat, die mir keine einzige Nachricht zurückgeschickt hat. Wusstest du, dass ihr übermorgen schon unterschreiben müsst? Scheiße, ich habe Sergio und Rosalie gerade belauscht. Du teilst mir Dinge mit, die du mir nicht mitteilen solltest, aber das verschweigst du mir.

Zwei Tage! Fuck, ich glaube, ich drehe durch. Ich drehe noch völlig durch.

Zwei Tage, dann wirst du diesen de Luca-Kitsch-Ring tragen. Zwei Tage, dann wirst du versprochen sein. Verlobt mit meinem Bruder. Fuck, ich drehe durch!

»SERGIO!«, knurre ich durch den leeren Gang und er wirbelt vor meinem Spind zu mir herum. Er sieht wirklich beschissen aus. Ich weiß nicht, wann er sich zuletzt rasiert hat und seine Augen sind blutunterlaufen. Außerdem ist sein hellblaues Longsleeve befleckt und diese Trainingshose hat auch schon bessere Tage gesehen.

»Was willst du, Zayden? Scheiße, gib mir einfach diese beschissene Uniform, ja?« Oh, er ist immer so nachtragend. Mit Rosalie war es leichter, Frieden zu schließen. Sie ist ja auch viel nachgiebiger als Sergio. Aber mein Bruder wird nicht so leicht lockerlassen.

Harsch gebe ich meine Spindkombination ein. »Fuck, ich wusste das alles nicht, okay?«

»Dann reiß doch deine Fresse nicht auf. Wie wäre das?«

»Wie wäre es, wenn ihr mir das nächste Mal erzählt, dass ihr fickt und ich nicht davon überrumpelt werde?!« Ich donnere die Tür auf und das Scheppern hallt im Flur nach.

»Bin ich jetzt verpflichtet dazu, dir zu erzählen, wen ich ficke? Das geht dich alles einen Scheiß an. Und weißt du was? Wenn du nicht so ein verblendeter Wichser wärst, hätte ich vielleicht auch mit dir darüber gesprochen!« Verblendet? Ich bin nicht verblendet. Ich will auch keine Liste von ihm, mit wem er vögelt, aber er hätte verdammt nochmal mit offenen Karten spielen können. »Du glaubst doch alles, was dieses Frettchen dir erzählt!«

»Offensichtlich hat sie ja nicht gelogen!« Ich wühle in meinem Spind. Ich habe immer eine Ersatzuniform hier drin, denn wundersamerweise werden meine Sachen immer sehr schnell schmutzig.

»Fuck, Zayden. Ich bin dein Bruder. Sie ist nur irgendeine Schlampe in deinem Leben und du bist wegen ihr auf mich losgegangen!«

»Und wegen Rosalie!« Ich knalle ihm die Uniform an die Brust und er schließt seine Finger fest darum. »Fuck, vergessen wir den Bullshit einfach, okay?«

»Ich muss wegen dir in eineinhalb Wochen mein Zuhause verlassen und mich von der Frau fernhalten, die ich liebe. Und obendrauf muss ich auch noch übermorgen meine Seele an diese kolumbianische Bitch verkaufen. Mein ganzes Leben stellt sich auf den Kopf und ich soll den Bullshit einfach vergessen? Fick dich, Zayden. Ich werde jetzt etwas sagen, was dir nicht gefallen wird, aber es ist die Wahrheit: Das ist deine Schuld und ich werde dir nicht verzeihen. Also laber mich nicht zu, okay?«

Damit wendet dieses Arschloch sich einfach ab und verschwindet mit ausladenden Schritten aus meinem Blickfeld.

»Fuck!«, rufe ich ihm nach und donnere mit der Faust meinen Spind zu. Es ist doch nicht meine verdammte Schuld! Es ändert sowieso nichts, wenn er jetzt die wütende Schiene fährt. Dadurch wird es nicht besser, verdammt nochmal. Was kann ich dafür, wenn die beiden vögeln? Hätten sie nicht gevögelt, wäre das alles nicht passiert!

»Meine Schuld«, knurre ich in mich hinein und lasse meinen starren Nacken knacken. Meine Schuld, meine Schuld, es ist nicht meine Schuld. »Fick dich doch«, zische ich und will gerade zum Unterricht stapfen, als die Toilettentür aufschwingt. Na, sieh mal einer an, Selina. Da bist du ja, du Frettchen. Warst du die ganze Zeit im Klo? Hast du gelauscht? So hast du auch von Sergio und Rosalie erfahren, oder?

»Lief wohl nicht so gut.«

»Fick dich«, entlade ich mich mal wieder an dir und schultere meine Tasche.

»Okay.« Du willst einfach an mir vorbeigehen, aber ehe ich mich versehe, packe ich deinen Hals und donnere dich gegen die Spinde. Nah bringe ich mein Gesicht vor deines.

»Wieso hast du mir gestern nicht geschrieben?«, zische ich vor deinen Lippen, während es immer heißer in mir brodelt.

»Weil du ein Bastard warst.« Fuck, hängst du immer noch an diesem beschissenen Foto fest? Das Leben geht weiter, Selina.

»Ich habe jemanden zum Reden gebraucht und du bist nicht rangegangen!«

»Deswegen hast du mit deinem blonden Lämmchen geredet?«, zischst du mich an und ich weiß erstmal gar nicht, wovon du sprichst. »Die Terekov-Schlampe, Zayden!« Irina? Wer hat dir denn davon erzählt? Gut, dass es die Runde bis zu dir gemacht hat. Genau das war der Plan.

»Ja, habe ich und vielleicht ficke ich sie auch, wenn du nicht von deinem Trip runterkommst.«

»Fick sie doch. Mir egal.«

»Wirklich?«

»Klar, wenn sie dich so hart macht, wie ich es tue.« Du streichst über meinen Schritt und ich zucke zusammen. »Oh, was ist das denn? Kann sie auch mit deinem Ständer umgehen, wenn du wütend bist?«

»Ich kann es herausfinden.« Fester packe ich deinen Hals, als ich wirklich langsam hart werde, denn du nimmst die Finger nicht von mir.

In deinen Augen blitzt es. Gut so. »Tu das und ich fasse dich nie wieder an.« Du massierst mich fester und ich beiße die Zähne aufeinander. Oh fuck, das fühlt sich wirklich gut an. »Ich bin die Einzige, die damit umgehen kann, die mit dir umgehen kann. Das weißt du. Du stehst nicht auf blonde kleine Mädchen. Du stehst auf Frauen.« Du ziehst meinen Gürtel auf und ich stütze mich hart an den Spinden ab. Fuck, ich hasse es, wenn ich dich hasse und ficken will. Das ist zu viel für meinen Kopf, Selina.

»Auf Frauen, die dein Blut zum Kochen bringen und die wissen, wie sie dich auch wieder abkühlen.« Du schiebst deine Hand in meine Hose und ich stöhne. In meinem Kopf schwirrt es und die Lust brüllt immer lauter. Sie wird immer dominanter und alles andere rückt langsam in den Hintergrund. Deswegen wollte ich gestern zu dir. Genau deswegen. Du hast recht. Du weißt, wie du mit mir umgehen muss und fuck, ich liebe es, dich zu ficken.

»Sie stürzen alle unter deinem Gewicht zusammen, aber ich nicht. Ich kann dich halten. Ich kann dich ertragen. Egal, was du auch tust, ich liebe es.« Du leckst über mein Ohr und ein heißer Schauer durchfährt mich, als du mich fester massierst. Fuck, Selina, du fickst wirklich zu gut. Ich drücke deinen Kopf wieder gegen die Spinde und du lachst stöhnend auf. Krankes, kaputtes Miststück.

»Ja, komm. Lass es raus. Hier, mitten im Schulflur.« Ist mir scheißegal, wo. Du weißt, ich ficke dich überall.

Ich bohre meine Finger in deinen Kiefer und stoße deiner Hand entgegen. »Wusstest du, dass ihr in zwei Tagen Ringe tauscht?«, frage ich gepresst. »Hm?«

Langsam streichst du mit deinem Daumen über meine Spitze und fast fegt es mir den Boden unter den Füßen weg. »Ich will es nicht. Hau mit mir ab.«

Nun bin ich es, der lacht. »Scheiße, du bist ja völlig wahnsinnig«, bringe ich heiser hervor und presse meinen Mund auf deinen. Du schlingst ein Bein um meine Hüfte und ziehst meine Hose vorn herab. Abhauen. Na klar. Fick dich, Selina.

»Ja und? Das willst du doch«, murmelst du zwischen unseren Küssen und zerrst deinen Slip zur Seite. Ich packe meinen Schwanz und positioniere mich an deinem feuchten Eingang. Du bist immer feucht. Du bist ein Sexmonster. Und ich haue nicht mit dir ab. Bist du wahnsinnig?

»Fuck, ja, das will ich«, knurre ich und stoße hart in dich. Dein Stöhnen hallt durch den Gang und ich packe dich fester. Fuck, ich würde dich am liebsten zerfetzen. Töten. Auseinandernehmen.

Harsch ziehe ich dein Bein weiter über meine Hüfte und stoße so hart in dich, dass die Spinde scheppern. Du krallst dich in mein Haar und schiebst deine Zunge in meinen Mund. Drängend bewegst du dich mir entgegen. Fuck, fuck, fuck! Ich liebe es, in dir zu sein. Die Farben in meinem Kopf vermischen sich. Nach Rot kommt immer Schwarz, aber wenn ich in dir bin, ist da nur schwarz. Ich bin süchtig nach dir. Ich bin süchtig nach diesem Körper. Oh fuck, ich kann nicht. Ich will nicht darauf verzichten, egal, wen du heiraten musst, egal, wen du fickst, egal, wen ich ficke.

»Oh, Scheiße«, flüstere ich und dränge meinen Körper gegen deinen.

»Fuck, ich liebe dich, du Bastard!«, stößt du atemlos aus und deine Stimme schießt unter meine Haut. Deine Worte lassen mich lebendig fühlen, jedes Mal, wenn du sie sagst, obwohl ich einfach nicht weiß, ob du sie auch so meinst.

»Du bist krank, Selina. Du kannst nicht lieben«, keuche ich atemlos.

»Halt die Fresse.« Du beißt mir in die Unterlippe und ich lache heiser. Fuck, ich liebe dich auch und es wird mich mein Leben kosten, denn diese Liebe ist keine echte Liebe. Diese Liebe ist krank.

»Ich will dich von hinten ficken!«, knurre ich und ziehe mich einfach aus dir zurück. Sofort drehst du dich um. Dein schwarzes Haar schwingt über deinen Rücken und du reckst mir deinen Arsch entgegen. Ich klappe deinen Rock hoch und schlage einmal fest auf deine gebräunte Haut. Auch das Geräusch hallt durch den Gang, aber das ist mir scheißegal. Mir ist alles egal, wenn es um dich geht. Alles, alles, alles. Ich will einfach nur wieder in dir sein, also dränge ich mich in deine Pussy und stöhne, denn nun komme ich noch tiefer in dich und es fickt mich.

Fest packe ich deinen Nacken, mit der anderen Hand deinen Arsch und ich beobachte ganz genau, wie ich dich ficke. Fuck, ich werde gleich so heftig auf deinem Arsch kommen. Das Beste daran, in dir zu sein, ist, dir überlegen zu sein. Ich liebe es, dich so weit runter zu drücken. Ich liebe es, dich zu packen, immer härter zu ficken und dich so sehr zu erniedrigen, dass ich es in deinen Augen blitzen sehe.

Wieder gleite ich tief in dich und muss meinen Blick von deinem Arsch nehmen, weil ich sonst komme. Er strandet jedoch unerwartet in schockierten grünen Augen. Scheiße, das darf doch wirklich nicht wahr sein.

Da ist sie schon wieder. Irina Terekov, die sich ein Schulheft an die Brust drückt und wirkt, als würde sie einen Autounfall beobachten. Aber sie sieht auch nicht weg und ich höre auch nicht auf. Ich habe dich schon vor mehr Publikum gefickt. Und Irina würde ich nach ihrem nassen Auftritt gestern ganz genau so ficken. Sie darf mir zusehen. Sie darf sich vorstellen, du zu sein. Ich bringe dich auch extra genau jetzt laut zum Stöhnen, was Irinas Keuchen übertönt. Sie lässt ihren Blick an mir herabwandern und natürlich helfe ich nach. Langsam ziehe ich mich aus dir zurück. Sie darf meinen ganzen Schwanz sehen und sie darf auch sehen, wie ich ihn wieder bis zum Anschlag in dich schiebe. Es ist eindeutig Verlangen, das mir plötzlich entgegenstrahlt und sie regt sich nicht. Ich halte ihren Blick, während ich dich weiter ficke und schenke ihr ein Lächeln, das heißt: Das alles kannst du auch haben. Ich will einfach nur mal sehen, was dieses Lächeln mit ihr anstellt. Ich weiß, wie lange sie mich schon genau so will. Ich mag es, wenn Menschen mich wollen. Wirklich, Selina.

Ihr Atem beschleunigt sich und sie umklammert ihr Heft so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortreten. Ich drücke dich am Nacken weiter runter und ficke dich härter. Alles, ohne ein einziges Mal von ihr wegzusehen. Fuck, gleich komme ich. Fast kann ich ihren Blick nicht halten, als es heißer in mir hochkocht. Fast fallen meine Augen zu und es wird wirklich wieder schwarz.

»Fuck«, knurre ich und erschauere. Irina scheint aus ihrem Bann gerissen zu werden. Sie wirbelt mit einem Ruck herum und ich lache heiser, als sie den Gang hinab stolpert. Vielleicht macht sie es sich jetzt selbst auf der Toilette. Die Vorstellung verwandelt mein Lachen wieder in ein Stöhnen und ich bin so angeturnt, dass ich es nicht einmal schaffe, ihn rauszuziehen.

Fuck, ich komme einfach in dir und es scheint, als würde ich endlos pulsieren. Meine Finger bohren sich in deine Arschbacken, die Schwärze verdichtet sich und die Hitze hüllt mich völlig ein. So sehr, dass der Schweiß über meinen Körper läuft. So sehr, dass ich mir die Kleider vom Leib reißen will.

»Fuck«, flüstere ich atemlos, als die letzte Welle mich erfasst und meine Finger zucken in deinem Nacken. Ich glaube, du bist nicht gekommen, aber ich nehme meistens keine Rücksicht auf deine Orgasmen. Sie sind mir schlichtweg egal. Sobald ich fertig bin, ziehe ich mich aus dir zurück und schließe meine Hose. Auch du drehst dich zu mir um und siehst so richtig gefickt aus. Benutzt, erledigt, ausgelaugt.

»Sieh dich an, Baby.«

»Sieh dich an, Baby«, antwortest du schwer atmend.

Tja, das Problem? Genau deswegen passen wir so gut zusammen und genau deswegen kann ich Frauen wie Irina Terekov nicht ausstehen.


22. Geschäft abgeschlossen, Rosalie
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(Bronski Beat – Smalltown Boy)

SERGIO

Chicago, Illinois

Heute ist es so weit, Rosalie, und ich weiß nicht, wie die Tage so schnell vorbeigehen konnten. Es ist Freitag und ich werde mich mit Selina verloben müssen. Diese Woche ist wie ein Film an mir vorbeigezogen. Die Nächte habe ich vor allem mit Camillo in irgendwelchen Bars verbracht. Ich kenne diesen Typen nicht besonders gut und das spielt mir in die Karten. Er stellt keine dummen Fragen, er versorgt mich nur immer mit noch mehr Whisky und ich ihn mit Gras. Von Dienstag auf Mittwoch habe ich in seinem kleinen Abfucker-Apartment in der Stadt auf einer Luftmatratze geschlafen. Ich wollte einfach nicht nach Hause, nicht zu meinem Vater, nirgendwohin. Aber am Mittwoch konnte ich dir nicht mehr ausweichen. Ich musste mich dir stellen und wollte eigentlich mit dir über uns reden. Ich wollte dir sagen, dass wir Distanz schaffen müssen. Ich wollte tun, was dein Vater mir empfohlen hat, aber ich habe es nicht geschafft. Stattdessen habe ich dir völlig gewohnheitsmäßig versichert, dass ich eine Lösung finde. Fuck, aber es gibt keine Lösung und die Verzweiflung in deinen Augen hat es auch nicht besser gemacht. Du weißt genau, was auf uns zukommt, deswegen willst du nicht hören, was ich zu sagen habe und ich will nicht sagen, was ich sagen muss. Ich will mich nicht von dir distanzieren und doch habe ich die letzten Tage schon damit begonnen. Ich versuche, mich daran zu gewöhnen, ohne dich zu sein, aber es wird nicht funktionieren. Du schreibst mir ständig, dass ich nach Hause kommen soll, aber wenn ich komme, weichen wir uns aus. Du willst wissen, wie es mir geht, aber wenn ich es dir sage, führe ich dir nur das Unausweichliche vor Augen. Ich bin gefangen in dieser Spirale und ich kann nichts dagegen tun.

Deswegen bin ich heute gleich nach der Schule zu meinem Vater gefahren. Freiwillig, Rosalie. Das gab es zuletzt, als ich ein Kind war. Aber irgendwie ist es auch nicht freiwillig, denn alles, was mich gerufen hat, war mein Pflichtgefühl.

Ich stehe auf dem Balkon meines Zimmers. Dieses bewohne ich schon seit meiner Kindheit. Wenn ich bei meinem Vater übernachtet habe, habe ich es in diesem Raum getan. Ich rauche eine Zigarette und versuche, mich daran zu gewöhnen, mein Zuhause nur noch von dieser Seite des Sees sehen zu dürfen. Was machst du gerade, Rosalie? Bist du in deinem Zimmer? Werde ich mich das jetzt jeden Tag fragen, wenn ich hier stehe? Werde ich jeden Tag rätseln, was ihr heute zu Mittag esst?

Tief ziehe ich an meiner Zigarette. Vorhin bist du mit Zayden nach Hause gefahren. Ich gehe dir ständig aus dem Weg und frage mich, wie lang du das noch mitmachst und was Zayden betrifft: Ich lasse ihn schmoren. Das hat er verdient. Er kann nicht einfach ständig Scheiße bauen und damit davonkommen, weil er Zayden ist und man ja weiß, wie er ist. Nein, er hat es zu weit getrieben und ich will, dass er das spürt.

Als ich meine Zigarette hinab schnippe, öffnet sich das Tor. Moms schwarzer BMW rollt ein und ich hebe die Braue. Unser Treffen mit den Sanchez’ steht erst um vier an und meine Mutter sollte eigentlich noch nicht da sein. Aber vielleicht hat mein Vater was damit zu tun. Er findet immer Wege, um Zeit mit meiner Mutter rauszuschlagen. Ich will nicht so werden, Rosalie. Ich will keine Ausreden erfinden, damit ich dich sehen kann. Ich will nicht lügen, damit du vorbeikommst. Ich will nicht im Casa del Nero sitzen und dich mit einem anderen Mann beobachten. Was will überhaupt Ilja von dir? Du stehst nicht auf Russen, du stehst auf mich und ich will, dass das so bleibt. Mir ist nicht nur einmal aufgefallen, wie er dich ansieht und ich habe ihn immer in seine Schranken gewiesen. Wie wird es sein, wenn ich dich nicht mehr ständig im Blick habe, wenn ich der Schule fernbleiben muss, weil ich irgendwelche Sachen für meinen Vater erledige? Sie werden sich auf dich stürzen wie Geier und ich werde irgendwann meine Position ausnutzen und alle erschießen.

Ich stütze meine Unterarme auf das Geländer, während ich beobachte, wie meine Mutter aus dem Auto steigt. Ich wünschte, sie müsste nicht hier sein, aber es wird nach beiden Eltern verlangt, wenn in der Mafiawelt eine Zwangsehe geschlossen wird. Die Verlobung läuft bei uns ein wenig anders ab. Du gehst nicht auf die Knie und präsentierst der Frau deines Herzens den perfekten Ring. Nein, es gibt ein Familienerbstück, das tausende zwangsverheiratete de Luca-Frauen vor deiner trugen. Du sitzt mit ihren Eltern an einem Tisch und eure Eltern unterschreiben Verträge, in welchen Geschäftspläne festgehalten werden. Auch der Mann bekommt einen Ring, auch er muss zeigen, dass er nicht mehr zu haben ist. Ich bin aber noch zu haben – für dich. Fuck, ich will keine andere. Ich will nur dich. Aber wenn ich dich hier an meiner Seite hätte, wie würdest du dann enden? Meine Mutter jedenfalls ist hier niemals sie selbst. Sie trägt diese perfekte, glatte Maske nur auf dem Grundstück meines Vaters. Sie trägt nur hier Nackendutts und enge Kleider. Will ich, dass du so endest? Will ich dich mit Dutt und in perfekten Kleidern? Will ich, dass du ständig auf deinen Ton achten musst? Will ich, dass du dich vom Balkon stürzt?

Oh Scheiße, jetzt kommt auch noch mein Vater ihr entgegen. Er hat auch wirklich nichts Besseres zu tun, als in das Leben anderer Menschen zu pfuschen.

Er ist ganz in seiner Tesoro hier, Tesoro da-Schiene gefangen, als er sich eine Zigarette anzündet und sich mit der Hüfte ans Geländer lehnt. Ich hasse es, wenn er sie anmacht und das macht er offensichtlich. Ich kann es nicht leiden, wenn jemand versucht, deinen Onkel auszustechen. Aber richtig schlimm wird es erst, als mein Vater in die Vollen geht.

»... was ich immer besonders an uns geliebt habe? Außer dem Offensichtlichen.« Und seine Stimme, Rosalie, sie ist heiser geworden. Definitiv eine Anmache, wie ich sie bei ihm nicht nur einmal mitbekommen habe, wenn meine Mutter in der Nähe war.

Mom hebt fragend die perfekt gezupften Brauen und wirkt, als würde sie explodieren, kaum dass sie drei Minuten da ist. Sie hat meinen Vater schon etliche Male in die Schranken gewiesen, aber es ist ihm egal. Er kennt keine Schranken.

»Unsere Kämpfe. Unsere Streitigkeiten. Dein Feuer. Wenn du mit mir diskutiert und mir Waffen an den Kopf gehalten hast. Das war wirklich sehr heiß, Isabelle.« Bedeutungsvoll sieht er ihr in die Augen und ich beiße meine Zähne aufeinander. Er soll meine Mutter nicht heiß nennen. Er soll sie nicht so ansehen. Sie gehört ihm nicht und sie ist immer noch meine Mutter. Und ich bin hier oben – ich weiß, dass er es weiß, aber auch das ist ihm egal.

»Die letzten Jahre habe ich gemerkt, dass mir das ziemlich gefehlt hat. Genau wie ein paar andere Dinge, die dich betreffen.«

Fuck, er soll jetzt seine Klappe halten, sonst brülle ich vom Balkon.

»Donovan«, warnt meine Mutter ihn, aber Donovan interessiert sich nicht für Warnungen. Er. Tritt. Näher. Und ich trete ihm gleich in den Arsch.

Er schnippt die Zigarette weg und stützt sich über ihrem Kopf an der Säule ab. Fuck! Stopp! Das muss jetzt aufhören! Sofort! Sonst springe ich einfach dazwischen und dann gibt es keine Hochzeit. Fest umklammere ich das Geländer und blinzle nicht einmal.

»Ich habe mich lange und intensiv mit der Frage beschäftigt, ob das zwischen uns wirklich alles gewesen sein soll. Und ob ich euch nicht zu schnell aufgegeben habe.« Jetzt bekommt er mich und will gleich alles. Das ist typisch für meinen Vater, er war schon immer größenwahnsinnig. »Ich habe mir all die Jahre nicht genommen, was ich wollte, ich habe mich all die Jahre zurückgehalten, aber Zurückhaltung war noch nie wirklich meine Stärke.« Sage ich ja. »Und selbst nach all den Jahren stehe ich am Morgen als Erstes auf dem Balkon und schaue zu dir rüber. Selbst nach all den Jahren denke ich noch jeden Abend darüber nach, was du wohl machst und wie es dir geht. Und selbst nach all den Jahren bist du nicht aus meinem Kopf und meinem Herzen verschwunden. Also dachte ich mir, es wäre nur fair, wenn ich dir mitteile, dass ich noch einmal um dich kämpfen werde.«

Fuck! Was?

Ich kriege gleich einen Herzinfarkt. Was macht er da? Ist er wahnsinnig? Fuck, er kann doch nicht einfach ihr Leben zerstören, obwohl sie glücklich ist. Scheiße, er soll meine verdammte Mutter in Ruhe lassen.

Die ist blass geworden und ihre Finger sind um die Träger ihrer Handtasche verkrampft. Sie wirkt völlig erfroren. In ihren hellgrünen Augen steht der Schock. Schock, keine Anziehung. Das ist schon mal gut. Aber eigentlich braucht mein Vater in seiner Position ihr Einverständnis gar nicht. Bedeutet kämpfen, dass er sie zwingen wird, zurückzukommen?

Als mein Vater noch näher tritt – zu nah –, schiebt Mom ihn mit ihrer Tasche von sich. Gott sei fucking Dank. Warnend schüttelt sie den Kopf und hält ihn auf Abstand. Ich kenne dieses Gesicht. Sie legt es öfter an den Tag, wenn sie etwas auf keinen Fall will. Putzen, Catalina vom Nachmittagsunterricht abholen, dir einen Keks übriglassen, von meinem Vater angemacht werden, mit Sophia eine Dokumentation anschauen, auf keinen Fall zurück in dieses Haus ziehen oder sich von ihrem Mann trennen ...

»Lass das, Donovan!«, knurrt sie und mein Vater seufzt schwer, bevor er eine Hand in die Hosentasche schiebt und sich an die Säule lehnt. »Carter ist so kurz davor, dich zu erschießen, also wahre die Grenze!«

»Ich weiß, dass du manchmal einen kleinen Anstoß brauchst, Tesoro, also schlage ich dir einen Deal vor. Dein Sohn muss diese – wie hast du sie genannt? Schlange? – nicht heiraten. Er kann vorerst bei den Rushs bleiben. Er kann noch etwas länger seine Freiheit genießen. Dafür gibst du mir eine Nacht, in der du dich mir wirklich öffnest und dich daran zurückerinnerst, wer wir waren und was wir hatten.«

Ich kotze gleich von diesem Balkon. Auf seinen Kopf. Was sagt er da? Sieht meine Mutter aus wie eine Hure? Sieht sie aus, als würde sie ihren Körper verkaufen? Für einen Deal?

Wo. Ist. Meine. Waffe? Scheiße, ich habe sie im Büro liegenlassen. Ist mein Vater komplett wahnsinnig? Hat er Amalia de Lucas Psychosen geerbt? Hört er irgendwelche Stimmen, die ihm all diese Flausen in den Kopf setzen?

»Werde jetzt nicht zum Märtyrer, Mom«, knurre ich in mich hinein und betrachte sie angespannt. Sie wirkt genauso ungläubig, wie ich mich fühle.

»Bist du wahnsinnig?«, blafft sie ihn schließlich an und donnert ihre Handtasche gegen seine Brust. »Denkst du etwa, ich betrüge meinen Mann?! Sehe ich aus ...«

»Wie eine Hure?«, flüstere ich.

»Wie eine Prostituierte?!«

Mein Vater kämpft mit einem Lächeln. Seine Augen funkeln wie schon lange nicht mehr, aber damit steht er allein da. Wir funkeln nicht, meine Mutter und ich.

»Hör auf, zu grinsen! Weißt du, was du da tust? Du verlangst etwas von mir für das Wohlergehen deines Sohnes! Das sollte eine Selbstverständlichkeit sein! Das ist das Egoistischste, was du je gesagt oder getan hast!« Wild gestikuliert sie, wie immer, wenn sie sehr wütend wird. Aber sie hat ja recht, Rosalie.

»Ich verlange etwas dafür, dass ich eine Partnerschaft aufgebe, die extrem wichtig für das Geschäft ist«, erklärt mein Vater geduldig und wischt einen Fussel von seiner Brust.

»Ich werde es nicht tun!«, knurrt sie ihn an.

»Denkst du manchmal noch daran?«, will er mit schiefgelegtem Kopf wissen.

»Ich denke manchmal daran, wie du warst. Ja.«

»Ich kann nur mit dir wieder so werden. Allein schaffe ich es nicht, Tesoro.« Ach komm, das ist doch eine Masche. Ich glaube ihm kein Wort. Er soll einfach meine Mutter aus dem Spiel lassen und allein werden, wie auch immer er sein will. Würde der Carter-Dad das alles mitbekommen, hätte er ihn wirklich bereits erschossen.

»Du willst so nicht mehr sein? Dann wirst du so nicht mehr sein. Du hast zwei sehr gute Gründe, um dein Herz zu öffnen. Aber ich werde nicht zurückkommen«, meint sie klar und deutlich und ich atme gepresst aus. Heilige Scheiße, kurz habe ich meine Mutter und mich wirklich in diesem Haus gesehen. Und das ist etwas, was ich auf keinen Fall will. Reicht, dass ich das alles durchmachen muss und als meine Eltern sich lösen, bin ich sehr erleichtert. Aber Rosalie, ich verstehe auch einiges, was ich eigentlich nicht verstehen wollte und als ich das nächste Mal zu meinem Zuhause auf der anderen Seite des Sees blicke, weiß ich, dass ich es nicht für immer vor mir her schieben kann.

Ich muss mit dir reden. Am besten noch heute.
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Es ist gleich vier Uhr, Rosalie, und ich sitze auf meiner Bettkante. Blicklos starre ich die Tür an. Mit jedem Ticken meiner Armbanduhr verkrampfe ich meine Finger fester in der Decke. Die letzten zwei Stunden habe ich damit verbracht, mechanisch zu duschen, mich mechanisch zu rasieren und mechanisch das Ankleidezimmer zu durchforsten. Ich habe meine Schulsachen gegen eine schwarze Hose und einen dünnen dunkelroten Pullover eingetauscht. Ich bin frisch, ich bin wach, ich bin nicht stoned, wie ich es gern wäre. Aber ich habe keinen Schritt aus der Tür geschafft, denn ich weiß, wenn ich dieses Zimmer verlasse, werde ich es nicht mehr als freier Mensch betreten. In diesem Bett soll diese Schlampe mit mir schlafen, aber ich werde sie nicht anrühren. Ich kann mein Leben nicht mit ihr verbringen und ich werde alles tun, um das zu verhindern. Egal, was es mich kostet. Ich weiß nicht, wie, aber irgendetwas wird mir schon einfallen. Ich bin scharfsinnig. Ich bin intelligent. Ich bin von deinem Vater erzogen worden. Aber jetzt muss ich mich erstmal fügen und ich weiß nicht, wie. Das Einzige, was mir einfällt, ist, mein Handy aus der Hosentasche zu ziehen und unseren Chat zu öffnen. Meine Antworten in den letzten Tagen waren knapp, noch knapper habe ich mich sehen lassen. Ich verhalte mich wie ein Feigling, aber ich komme nicht aus meiner Haut. Ich bin ein Feigling, wenn es darum geht, dir das Herz zu brechen. Obwohl ich die Verzweiflung aus jedem einzelnen Buchstaben herauslesen kann. Das letzte Mal hast du mir vor zehn Minuten geschrieben. Du wolltest wissen, ob Selina schon da ist. Ich könnte dir jetzt tausend Dinge schreiben. Ich könnte dich bitten, mich aufzupushen. Ich könnte mir meine Sicherheit holen, dass du da bist, egal, was passiert. Ich könnte dir Versprechen abringen. Ich könnte dich an mich tackern, wie Selina Zayden an sich getackert hat. Ich könnte dir auch einfach gar nicht schreiben – das wäre schlauer. Immerhin muss ich mich von dir trennen. Aber stattdessen schreibe ich dir nur ein Wort, denn ich will nicht, dass du glaubst, dass auch nur eine Sekunde verstreicht, ohne dass ich mich frage, wie es dir mit alldem geht.

Ich: Immer.

Sofort bist du online. Du bist immer sofort verfügbar, wenn ich dich brauche. Du würdest dich völlig für mich aufgeben, wenn ich das wollte, aber ich will nicht. Ich will nicht wie mein Vater sein.

Tesoro: Immer.

Mit dem Daumen streiche ich über mein Display, bevor ich das Handy wieder einstecke. Sechs Minuten. Ich fühle einen zaghaften Hauch von Zuversicht. Das machst du mit mir. Das macht ein Wort von dir mit mir. Und deswegen stehe ich jetzt auch auf und tue es einfach. Ich verlasse dieses Zimmer, ich verlasse die dritte Etage und schließlich trete ich einfach an Giovanni vorbei ins Esszimmer, wo meine Eltern sich bereits eingefunden haben. Dad sitzt an seinem Platz am Kopf des Tisches, meine Mutter hat ein paar Stühle entfernt Platz genommen. Sie nimmt mich sofort ins Visier. Ihr stechender Blick folgt mir durch den Raum. Ich begrüße sie mit einem Wangenkuss und lasse mich dann neben meinen Vater sinken.

Auf dem Tisch stehen Tassen und italienisches Gebäck liegt aus.

»Kann ich einen Espresso haben?«, frage ich das Hausmädchen, welches an der Tür steht und sie verschwindet sofort in der Küche. Zu Hause hätte Tante Alayna diesen Espresso gebracht. Deine Mutter liebt es, ihre Familie zu versorgen. Sie geht völlig in ihrer Rolle auf und tut alles mit Liebe. Aber Liebe gibt es in diesem Haus nicht. Auch nicht, wenn dir jemand deinen verfickten Espresso bringt.

Meine Mutter drückt meinen Unterarm, als Giovanni ins Esszimmer späht.

»Die Sanchez’ sind da, Sir«, kündigt er an und meine Faust ballt sich ganz von allein. Nur noch wenige Minuten. Die Unterlagen liegen bereits vor meinem Vater auf dem Tisch. Ich will ihr diesen Ring nicht anstecken, ich will diese Frau zum Teufel schicken. Diese Schlampe, die meinen Bruder völlig versaut hat.

»Geleite sie ins Esszimmer«, befiehlt Dad, während meine Mom auf meiner anderen Seite Platz nimmt. Ich habe mich schon gefragt, wie lang sie das noch aushält. Normalerweise stärkt ihre Nähe mich immer, aber heute kann mich nichts stärken.

Dann betreten sie auch schon das Esszimmer. Diego Sanchez geht voran. Der kolumbianische Boss ist ein Wichser. Ich konnte ihn noch nie ausstehen. Er ist radikal, frauenverachtend und ein Bastard. Ein Mann ohne Seele.

Valentina, seine Frau, sieht hübsch und rassig aus wie ihre Tochter, aber aus ihren dunklen Augen strahlt der Hass, als sie meine Mutter betrachtet. Die beiden hatten schon immer ein persönliches Problem miteinander, aber wer in dieser Welt hat kein persönliches Problem mit einem anderen?

Selina kommt als Letzte und hält den Blick gesenkt. Alle Frauen dürfen meinen Vater als Oberboss nicht direkt ansehen und jedermann muss seinen Siegelring küssen – als Zeichen des Respektes, Rosalie. Respekt.

Selina liefert mal wieder die perfekte Show ab. So unschuldig, so schüchtern. Dabei wissen wir alle, dass sie das nicht ist. Erst vorgestern hat sie die halbe Schule zusammen gestöhnt, weil Zayden sie an den Spinden gefickt hat. Jetzt steht sie hier in ihrem hochgeschlossenen schwarzen Kleid, obwohl jeder in der Schule – inklusive mir – schon mehrmals ihre Titten gesehen hat.

Aber ich werde dieser Hure schon Anstand beibringen. Ich werde der perfekte italienische Mann – wie mein Opa Massimo Marino – sein. Er vertritt sehr alte Werte und ich finde, Selina würde so eine Seelenreinigung auch mal ganz guttun.

Mein Vater und Diego schütteln sich die Hände. Danach begrüßt mein angehender Schwiegervater mich, aber ich will nur einen Schwiegervater und das ist dein Dad. Ich nicke Diego zu und verschränke meine Hände demonstrativ hinter dem Rücken. Ich möchte ihm nicht die Hand geben.

Ein Muskel an seiner Wange zuckt. Buhu.

Mein Vater grüßt Selinas Mutter mit einem Nicken. Sie muss nicht seinen Ring küssen, das ist ja geradezu human.

Selina nickt schüchtern in die Runde und ich bin schon genervt von ihr, bevor sie ein Wort gesagt hat. Wie hält eigentlich mein Bruder es mit ihr aus?

»Setzt euch«, fordert mein Vater und alle nehmen Platz. Ich lehne mich zurück und betrachte Selina, während ich lautlos mit den Fingern auf die Armlehne trommle.

Sie hält ihren Blick konzentriert auf die Tischplatte gerichtet, allerdings umspielt ein winziges triumphierendes Lächeln ihre ungeschminkten Lippen. Wahrscheinlich hat sie erst ihrem Vater den Floh ins Ohr gesetzt, Partnerschaften mit den de Lucas zu schließen. Oh, ich werde sie das noch bereuen lassen, deswegen lächle auch ich. Ein Lächeln, das du nie von mir sehen wirst, Rosalie.

»Also, wir haben ja schon alles Wichtige besprochen«, kommt mein Vater ohne Umschweife auf den Punkt. »Hier ist der Vertrag.« Mit zwei Fingern schiebt er die Unterlagen zu Diego. Der lehnt sich zurück und schnippt das erste Blatt fast abfällig auf.

»Sieht gut aus«, stellt er dann fest, obwohl ich nicht glaube, dass er das wirklich gelesen hat, aber vielleicht kann er ja nicht lesen.

»Sicher.« Mein Vater ist sein trockenstes Ich. So wird er immer, wenn er es mit Idioten zu tun hat, nur bei sich selbst ist er sehr kulant. Als Nächstes schiebt er einen seiner heiligen schwarzen Kugelschreiber zu Diego, welcher sofort seine Unterschrift setzt. Natürlich tut er das, das hier ist ein Jackpot für ihn.

Diego reicht die Unterlagen an seine Frau weiter, die ebenfalls sofort unterschreibt und den Vertrag dann wieder meinem Vater übergibt. Sie hat sowieso nichts zu sagen. Sie muss tun, was ihr Mann verlangt. Schön, dass Selina das schon kennt. Damit kann ich arbeiten. Als mein Vater an der Reihe ist, zögert er, was mich verwundert. Das alles hier war doch seine verfickte Idee. Jetzt soll er auch verdammt nochmal unterschreiben. Aber er nimmt sich die Zeit, um Selina noch einmal genauer zu überschauen. Sie lächelt nicht mehr. Schön. Fotze. Im Gegensatz zu meiner Mutter hege ich keine Hoffnung, dass mein Vater die Sache abbläst. Er wird nicht auf das Flehen in ihren Augen reagieren, das kann sie vergessen. Aber mir fällt sehr wohl auf, dass er kurz die Zähne aufeinanderbeißt und dann mit einem Schwung seine Unterschrift setzt. Nun schiebt er die Papiere an meine Mutter weiter, aber die Sache ist bereits beschlossen und ein Stein sackt in meinen Magen. Mir wird schlecht vor Wut. So viel Wut, die ich komplett an dieser Schlampe entladen werde. Und das nicht mit Sex, denn ich bin nicht Zayden.

Mom will das hier nicht und sie versteckt es nicht. Als sie tief seufzt, fängt Diego an, hart mit seinen Fingern auf den Tisch zu trommeln, bis mein Vater diese Hand ins Visier nimmt. Diegos Finger stocken sofort.

Ich nicke meiner Mutter zu, sie kann jetzt sowieso nichts mehr ändern und ich kann nicht zulassen, dass mein Vater dich alles ausbaden lässt, was ich verweigere. Auch sie beißt die Zähne aufeinander, als sie unterschreibt.

»Gut.«

Nur Mom und ich hören die Anspannung in der Stimme meines Vaters, aber die ist fehlplatziert. Er hat, was er wollte. Nun winkt er Giovanni mit zwei Fingern heran. Er tritt vor und legt eine Samtschatulle auf den Tisch. Ach ja, die Handschellen, die hätte ich fast vergessen. Jetzt muss ich einer Frau, die nicht du ist, einen Ring anstecken, dabei würde ich so gern einfach in ihr Gesicht kotzen, weil ich sie dermaßen verabscheue. Mit jeder Sekunde wird mein Hass auf Selina brennender.

Ich erhebe mich mit der Schatulle und umrunde den Tisch ohne weiteres Zögern. Selina steht auch auf, daran soll sie sich nicht gewöhnen. Ich werde sie sehr viel Zeit auf den Knien verbringen lassen. Ich werde sie fertigmachen, wie sie meinen Bruder fertigmacht. Sie sieht mich nicht an. Ich will aber, dass sie es tut. Ich will, dass sie sieht, wie sehr ich sie hasse. Und ich will auch, dass ihr Vater das sieht und sich jeden Tag in die Hosen scheißt, weil er nicht weiß, was ich mit seiner Tochter tue.

Die hält mir ihre Hand entgegen, aber als ich nicht reagiere, sieht sie doch auf. In ihren dunklen Augen funkelt ein irrer Glanz und ich schätze, in meinen funkelt Kälte, Abneigung, Hass, Ekel. Ich bin keiner der Schwachmaten, die ihr erliegen, nur weil sie einen hübschen Körper hat. Dieser Körper wurde hundertfach benutzt. Was will ich damit?

Ich nehme ihre Hand und ziehe den Ring hervor. Es ist der de Luca-Ring, den auch schon meine Mutter getragen hat und sicherlich auch Amalia, welche sich vom Balkon stürzte. Ich hoffe, diese Energien gehen alle auf Selina über.

Grob schiebe ich ihr den Ring mit einem Ruck über den Finger, bevor ich sie wieder loslasse. Ekelt mich an. Sie ekelt mich an, dieses Frettchen. Das scheint allerdings völlig an ihr vorbeizugehen. Lächelnd zieht sie den anderen Ring aus der Schatulle und hält mir die Hand hin.

Widerwillig hebe ich meine und sie streift den Ring über meinen Finger. Genüsslich und quälend langsam. Sie glaubt wirklich, sie könnte mit mir spielen wie mit Zayden. Ich mache sie kaputt und genau das zeige ich ihr auch mit meinen Augen. Sie wird nach mir nie wieder lächeln, dafür werde ich sorgen.

Ich ziehe meine Hand zurück. Sie sollte sich besser daran gewöhnen, dass sie mich nicht anfassen darf. Rosalie, keine Frau, die nicht du bist, darf mich anfassen. Und das, obwohl ich dich nicht mehr haben kann. Jetzt, mit diesem Ring an meinem Finger, sickert die Erkenntnis auch in mir ein. Und sie ist so niederschmetternd, dass ich die nächsten zwei Stunden kein Wort sprechen kann.


23. (Un) ausgesprochen, Sergio

[image: Fehlende Bilddatei]

(Fever Ray – What They Call Us)

ROSALIE

Chicago, Illinois

Eines habe ich durch meine Freundschaft mit Irina Terekov gelernt, Sergio: Russen übertreiben immer, egal wobei. Also wurde der riesige Festsaal des riesigen Terekov-Anwesens zu einem Club umfunktioniert. Das Licht wurde gedimmt, Rauch wabert durch die Luft, Musik dröhnt aus den Boxen und an der Bar kriegt man alles, was man unter einundzwanzig eigentlich nicht trinken darf. Ich halte mich an meinem Wodkashot fest. Ich weiß nicht genau, der wievielte es ist, aber Irina drückt mir immer wieder im Vorbeigehen einen neuen in die Hand und ich muss ihn trinken, weil sie Geburtstag hat. Heute muss ich alles tun, was sie will, weil sie Geburtstag hat. Jeder muss heute ihre Wünsche erfüllen. Das ist ihre Geburtstagsregel. Sie hat wirklich Glück, dass sie so süß ist, sonst hätte ich ihr beim Übernachten schon längst mal ein Kissen aufs Gesicht gedrückt. Besonders heute bin ich mies drauf, denn du hast es getan, Sergio.

Du hast dieser Bitch einen Ring angesteckt und das macht nicht nur mich fertig. Auch Zayden ist heute ein noch größeres Wrack als normalerweise. Er sitzt mir gegenüber auf einer Couch und hat einen Arm über die Lehne geschwungen. Außerdem zieht er so heftig an einem Joint, dass die Glut sich in Sekundenschnelle durch das Paper frisst. Ich mache mir Sorgen, denn er übertreibt es ziemlich. Aber sein immenser Drogenkonsum wird Selinas Leben auch nicht retten.

Schon den ganzen Abend hüpft sie in ihrem knappen roten Kleidchen fröhlich durch die Gegend und präsentiert allen den de Luca-Ring. Diesen Ring, von dem ich mir insgeheim schon ein paar Mal vorgestellt habe, du würdest ihn mir überstreifen. Diesen Ring, der sie nun unweigerlich mit dir verbindet. Diesen Ring, der unseren Untergang besiegelt. Das tut er doch. Oder, Sergio?

Deswegen gehst du mir die letzten Tage aus dem Weg. Du willst mir nicht mitteilen, dass es eigentlich vorbei ist. Und ich will es nicht hören, also verfolge ich dich nicht bis du mir nicht mehr entkommen kannst und stelle dich dann zur Rede. Aber andererseits werde ich auch immer wütender, weil du unsere Zeit verschwendest. Wir haben jetzt nur noch eineinhalb Wochen, dann wirst du wegziehen und du versteckst dich lieber, als diese Zeit zu nutzen. Glaube nicht, dass ich das nicht durchschaue. Ich durchschaue dich immer, weil wir verbunden sind, weil wir unser Immer sind und was sollen wir sein, wenn wir ein Nichts werden?

Bin ich das schon? Bin ich ein Nichts für dich?

Gott, noch niemals war ich in Bezug auf dich so unsicher, noch nie hat mich irgendwas dermaßen fertiggemacht wie unsere Situation die letzten Tage. Deswegen bin ich heute sehr gern hierhergekommen und deswegen betrinke ich mich nun auch. Wenigstens Irina hat Spaß, während sie sich mal hier und mal dort unterhält und allerhand absonderliche Irina-Dinge tut. Zum Beispiel unangebrachte Sachen sagen, die Namen ihrer Gesprächspartner verwechseln, gegen Gegenstände rennen, Drinks verschütten. Seit zwei Tagen steht sie völlig neben sich, vor allem, wenn Zayden in der Nähe ist. Das hat damit zu tun, dass sie ihn in der Schule beim Sex mit Selina beobachtet hat. Und wirst du jetzt eigentlich auch Sex mit ihr haben, Sergio? Wird sie dich um den Finger wickeln, weil sie ein widerliches Miststück, wie so viele hier anwesende Frauen ist?

Seufzend erhebe ich mich, um Nachschub zu holen, denn mein Drink ist schon wieder leer. Ich bin zwar schon leicht betrunken, aber es reicht noch nicht. Es reicht nicht, um all das nicht zu fühlen, was in mir vor sich geht. Es reicht nicht, um Selina zu ignorieren. Und sobald ich an die Bar trete, ist es genau diese Bitch, die sich neben mich lehnt. Sie sieht natürlich perfekt aus und weiß das auch. Sie ist keine dieser Frauen, die sich von ihren Unsicherheiten aufhalten lassen, wenn sie überhaupt welche besitzt.

»Und? Wie findest du ihn?«, fragt sie sanft und streckt mir ihren verfickten Finger entgegen. Ich wünschte, ich wäre mein Onkel, dann könnte ich ihr diesen Finger einfach brechen oder ihr den Diamantring in den Rachen stopfen.

»Hast du nicht langsam die Schnauze voll davon, eine Bitch zu sein?«, frage ich müde und trinke einen großen Schluck Wodka, sobald Ilja hinter der Bar ihn mir zugeschoben hat.

»Ähm, nein«, meint sie und wirft ihr langes glattes Haar über die Schulter. Seidiges Haar, glänzendes Haar. Kein unbändiges Haar wie meines. »Aber jetzt, da wir schon mal so zusammenstehen, wollte ich dich sowieso einiges fragen ...« Oh fuck, sie will mich wirklich abfucken, als würde es noch nicht reichen, dass sie dich heiraten wird. Aber ich werde jetzt nicht flüchten. Ich werde ihr diese Genugtuung nicht geben. Nein, ich wende mich ihr weiter zu.

»Wie man an Stil, Klasse und Niveau kommt? Sorry, der Zug ist abgefahren«, antworte ich, aber bin eigentlich gar nicht in Stimmung für all das hier. Meine Stimme bebt leicht, denn es ist mir einfach alles zu viel.

Gespielt interessiert mustert sie mich, während sie ihr Kinn auf ihren filigranen Handrücken stützt.

»Ah nein, ich wollte dich fragen, wie es sich für dich anfühlt, genau zu wissen, dass ich es bald sein werde, die neben ihm liegt. Und ich wollte dich auch fragen, wie lange du denkst, dass er durchhält, wenn ich ihn Nacht für Nacht meinen Arsch spüren lasse? Einen Tag? Eine Woche? Einen Monat?« Oh nein, jetzt explodieren die Bilder in meinem Kopf und sie tun weh. So weh, dass ich nicht antworten kann, dass meine Kehle sich zuschnürt und ich mich ein paar grauenhafte Momente wie gelähmt fühle. Selina währenddessen, rührt in ihrem Cocktail und überschaut mich aus ihren kalten, herablassenden Augen. »Wahrscheinlich nicht sehr lange, denn ich bin mir sicher, dass er die Schnauze voll von deinem fetten Arsch hat.« Und dieser Arsch war schon immer meine Schwachstelle, wie nicht unschwer zu erkennen ist, aber ich kann nichts dafür, das sind nun mal die Gene meiner Mutter. Egal, wie viel Diäten ich auch halte, ich nehme nicht ab und das ist frustrierend. Ich weiß schon lange, dass ich mit schlanken Frauen nicht mithalten kann. Allerdings weiß ich auch, dass du diesen Arsch liebst, also atme ich durch und lasse meine Unsicherheit nicht an die Oberfläche dringen. Auch wenn es schwerfällt, auch wenn es mich fast zerfetzt, dass ich dich verliere, während sie dich bekommt, schlucke ich alles herunter.

»Du bist armselig, Selina«, ist das Einzige, was ich rausbekomme.

Sanft lächelt sie und lehnt sich zu mir rüber. Ihr süßer, schwerer Duft strömt in meine Nase und mein Magen dreht sich. Automatisch schließen sich meine Finger um mein Glas, ich bin kurz davor, ihr den Inhalt ins Gesicht zu schütten.

»Du ...«, setzt sie an, kommt aber nicht weit.

»SELINA!«, ruft Zayden nämlich durch den kompletten Festsaal. »Beweg deinen Arsch hierher und lass sie in Ruhe.« Ja, bitte. Lass mich einfach in Ruhe.

Sie lächelt mich noch einmal an. »Bei ihm habe ich es auch geschafft«, verkündet sie ungerührt und macht sich davon. Langsam atme ich aus, mein Kopf ist von dieser Schlampe völlig blockiert. Normalerweise komme ich besser mit ihrer Art klar, aber normalerweise steckt auch kein dicker fetter Joker an ihrem Finger. Ich hasse es, dass meine Augen schon wieder zu brennen beginnen. Ich hasse es, dass sie mich in diesem sowieso schwachen Moment anspricht und in meine Wunden bohrt.

Ich hasse diese Person und so langsam hasse ich auch dich.

Wo bist du überhaupt?

Du lässt mich total hängen und das ist nicht fair! Ich verstehe, dass du einiges durchmachst und dass sich dein ganzes Leben ändert. Aber auch mein Leben ändert sich. Auch ich muss gerade mit einigem klarkommen und ich dachte, dass wir alles miteinander durchstehen würden.

Ich dachte, du wärst mein Held, würdest immer da sein, wenn ich nicht mehr weiterkann und würdest mir immer aufhelfen, wenn ich am Boden liege, aber gerade bist du kein Held. Du bist ein Feigling und die Wut auf Selina, auf deinen Vater, auf all das hier vermischt sich zu einer heiß brodelnden Wolke in meinem Bauch.

Als plötzlich noch mehr Wodka in mein Glas schwappt, reiße ich meinen Blick von der Menge und wende ihn Ilja zu. Scheiße, er hat alles mitbekommen. Das ist mir unangenehm, aber ich werde mir jetzt nicht verhalten unter den Augen entlangwischen. Ich werde jetzt keine weiteren Schwächen zeigen.

»Mach dir nichts draus, sie ist kein guter Mensch.«

»Sie ist der Teufel.«

»Ja, sie ist ein Arschloch.« Auch seine Schwester Irina leidet seit Jahren unter Selina. Jeder, der ihr irgendwie gefährlich werden könnte, tut das.

»Ein richtiges Arschloch.« Ich proste Ilja zu und leere diesen verfickten Wodka in einem Zug. Es ätzt mir fast die Kehle weg, aber das ist egal, denn mein Kopf schwirrt gleich noch ein bisschen mehr und Selinas Worte vermischen sich zu einem unzusammenhängenden Bündel.

»Falls es dich tröstet, ich finde deinen Arsch nicht fett«, meint Ilja und schraubt die Flasche zu, aus der er soeben getrunken hat. Seine dunkelblonden, kurzen Haare sind schon etwas zerzaust und seine Augen glasig. Ein Bartschatten bedeckt seine typisch russischen Züge und ein weißes Poloshirt hebt sich von seiner eher hellen Haut ab.

»Stehst du eigentlich auf mich?«, frage ich geradeheraus und er schnaubt belustigt, als er die Flasche auf dem Tresen abstellt.

»Rosalie, die halbe Schule steht auf dich, aber davon bekommst du nichts mit«, erklärt er amüsiert und ich fange an zu lachen. Oh mein Gott, das war jetzt witzig. Wirklich witzig. Auf mich doch nicht.

»Bitte hör auf!«, meine ich etwas schleppend, aber Ilja lacht nicht.

»Zayden und Sergio sind gut darin, die Typen von dir fernzuhalten, aber du bist nicht in der Umkleide und du siehst niemals, wie sie dir hinterherschauen. Was meinst du, wieso Selina dich so sehr hasst?« Abwägend mustere ich ihn. Ich glaube, er hat auch schon zu viel getrunken und sieht die Dinge nicht ganz klar. Vielleicht verwechselt er mich ja mit irgendwem.

»Ach Mädchen, hast du keinen Spiegel zu Hause? Hast du dich mal angesehen?«, fragt Ilja noch amüsierter.

»Äh ja! Das ist ja das Problem«, antworte ich sofort. Ich weiß, dass meine Schenkel zu fett sind. Ich weiß, dass mein ganzer Körper zu sehr schwabbelt und niemand auf diesem Planeten hat breitere Hüften als ich. Wirklich niemand.

»Du bist blind«, artikuliert er auch schon etwas angetrunken. »Du bist zu blind dafür, um Caden Rushs Tochter zu sein.«

»Das ist jetzt echt eine Beleidigung«, mache ich ihm klar und er stützt die Unterarme auf die Theke.

»Sonst würdest du sehen, dass du das schönste Mädchen an der Schule bist. Selina ist nur so beliebt, weil jeder, der gerade einen Ständer hat, rein darf.« Er lacht wieder und ich frage mich, wie lange du wohl durchhalten wirst. Was sagte sie? Einen Tag? Eine Woche? Einen Monat? Du bist nicht Zayden, also wird es sicher länger dauern, aber was, wenn sie das aus dir herauskitzelt, was sie auch bei ihm hervorgeholt hat? Was, wenn sie dich in den Wahnsinn treibt? Wenn sie dich so wahnsinnig macht, wie ich es schon die letzten Tage bin?

»Also ...«, reißt mich Ilja wieder aus den Gedanken. »Ist das mit Sergio und dir jetzt vorbei oder nicht?«

Diese Frage gefällt mir überhaupt nicht. Ich würde gern sagen: nein, es wird niemals vorbei sein, er ist mein Immer. Was redest du da, Ilja? Du bist betrunken. Und dass ich das ich das nicht tun kann, gibt meiner Verzweiflung neue Nahrung. Ich will mir nicht eingestehen, dass wir uns kurz vor dem Ende befinden.

»Ich weiß nicht«, murmle ich also rau und Ilja schließt seine Hände um die Flasche.

»Wie stehen die Chancen, dass du mal mit mir ausgehst?«, fragt er, aber diese Frage ist so unlogisch für mich. So falsch. Ich will mit niemandem außer dir ausgehen.

»Ich werde nicht mit dir ausgehen«, antworte ich defensiv und er lässt geschlagen den Kopf zwischen die Schultern hängen.

»Hey«, mache ich, weil er mir sofort leidtut. »Jetzt sei nicht so ...«

»Wieso nicht?«, fragt Ilja, als er wieder aufblickt und ich sehe in seinen Augen, dass er das wirklich ernst meint. »Wir haben einen gemeinsamen Cousin, das muss reichen. Nun gut, er ist mein Neffe und dein Cousin, aber er ist mit uns beiden verwandt.« Damit meint er offensichtlich Ilian, der von Irinas älterem Bruder Ivan und meiner Tante Ava abstammt. Aber sie ist ständig unterwegs und nur auf dem Karrieretrip. Deswegen ist Ilian bei seinem Vater im Terekov-Haus aufgewachsen. Er ist wie ein kleiner Bruder für mich. Wie Catalina und Sophia ist auch er dreizehn Jahre alt und wird einmal das Geschäft seines Vaters übernehmen. Aber was hat das jetzt damit zu tun, dass ich mit Ilja ausgehen soll?

»Also, weil wir einen gemeinsamen Verwandten haben, soll ich jetzt mit dir ausgehen?«, frage ich und senke den Kopf leicht, um Ilja in die Augen sehen zu können. Irina, Ivan, Ilja, Ilian, was ist mit diesen Russen los?

»Hör mal, Rosalie, unsere Familien haben schon einmal zusammengefunden. Ich finde, es bietet sich an, dass wir diese Linie fortführen«, versucht er, mich mit logischen Argumenten zu überzeugen und ich hebe eine Braue.

»Bist du jetzt Aarik?« Der Irina nur wegen dem Geschäft heiraten will und ihr die Vorteile ständig genauestens erläutert. Ilja lacht kopfschüttelnd. Wenigstens er hat gut Lachen. Belustigt dreht er die Wodkaflasche zwischen seinen Händen hin und her. Sein goldener Siegelring blitzt in den irrwitzigen vielen Spots und das darin eingelassene t wird sichtbar.

»Okay, ich gebe zu: Das Geschäft ist mir scheißegal, wenn es um dich geht. Ich will einfach mit dir ausgehen.« Heilige Scheiße, er meint das wirklich ernst. »Jetzt sieh mich nicht so an.«

»Überfordert?«

»Als wärst du ein Alien und ich wahnsinnig, dass ich dich um ein Date bitte.«

»Ich fühle mich gerade, als wäre ich tatsächlich auf einem fremden Planeten gelandet.« Kann es wirklich sein, dass Zayden und du die Männer dermaßen von mir ferngehalten habt, dass mir noch nie aufgefallen ist, dass jemand auf mich stehen könnte? Oder habe ich es nicht mitbekommen, weil ich immer nur dich gesehen habe? Ich sehe übrigens immer noch nur dich, wenn du da wärst. Aber das bist du nicht, Sergio.

»Ich weiß, dass hier alles etwas groß, Gold und kitschig ist, aber wir sind immer noch auf dem Planeten Erde«, beruhigt Ilja mich und schenkt nach. Und damit vollbringt er etwas Unmögliches: Ich lache auf. »Die goldene Tasche, die meine Mutter meiner Schwester aus Russland mitgebracht hat, besteht übrigens aus Echtgoldfäden, kannst du dir das vorstellen?«

»Irina hat es mir erzählt, das ist wirklich irre!«, entgegne ich kopfschüttelnd.

»Du hast die Lederjacke nicht gesehen, die sie mir gekauft hat. Sie ist rot und hat goldenen Nieten.« Jetzt kann ich mich nicht mehr halten. »Siehst du, ich bin nicht Irina. Ich kleide mich nicht Gold und Rot, um meiner Mutter das Herz nicht zu brechen. Also habe ich sie einem Obdachlosen geschenkt.« Gott sei Dank trinke ich nicht, denn ansonsten würde ich nun alles über den Tresen spucken.

»Hat er sie angenommen oder versucht, dich zu töten?«

»Ich musste ihn überreden und ihm noch zwanzig Dollar drauflegen«, erklärt Ilja ausdruckslos. Ich halte mir den vom Lachen schmerzenden Bauch, als ich mir vorstelle, wie Ilja in einer Unterführung an einem Feuer sitzt und verzweifelt versucht, seine schreckliche Kleidung loszuwerden. »Vielleicht benutzt er sie jetzt als Müllsack, aber es ist mir egal«, führt er weiter aus, während ich mich versuche, zusammenzureißen.

»Der Arme«, meine ich mitfühlend.

»Ja, der Arme, hat eine Fünftausend-Dollar-Lederjacke, Bljad«, grummelt Ilja typisch russisch vor sich hin und ich lache wieder auf.

Zumindest bis deine unverkennbare Hand mit goldenen XX-Siegelring plötzlich neben mir auf dem Tresen landet. Huch. Ich habe gar nicht gemerkt, dass du den Saal betreten hast, und jetzt stehst du hinter mir. Das Lachen bleibt hart in meiner Kehle stecken.

»Hast du Spaß?«, fragst du kühl an meinem Ohr und ich erstarre. Sofort prasselt wieder alles auf mich ein und begräbt mich förmlich unter sich. Angespannt sehe ich über die Schulter, doch du beachtest mich nicht, sondern taxierst Ilja. Sanft ziehst du mir das Glas zwischen den Fingern hervor und reichst es ihm.

»Das dürfte genug sein«, weist du stechend an. Du bist nicht mehr so ein Chaos wie du es die letzten Tage warst. Nun bist du wieder rasiert und dein dunkelbraunes Haar ist nach hinten gekämmt. Du wirkst auf den ersten Blick geordnet und das macht mich schon wieder wütend, weil in mir nämlich gar nichts geordnet ist.

»Ist ja gut, ist ja gut!«, antwortet Ilja beschwichtigend, aber das ist mir egal. Du bist jetzt da und alles andere verblasst. Besonders, als ich mich zu dir umdrehe.

»Hey. Schön, dass du auch da bist«, begrüße ich dich vorwurfsvoll.

»Ja, wirklich. Manche Leute sind wie Zecken, sie saugen sich fest und wollen einfach nicht loslassen.« Am Ellbogen ziehst du mich vom Hocker und ich lande auf meinen beigefarbigen Heels. Nun siehst du auch endlich von Ilja weg und in mein Gesicht. Natürlich entgeht mir nicht, dass du brodelst, was mein Brodeln nur verstärkt. Zecken? Was redest du hier von Zecken? Du hättest ja mal die letzten Tage eine Zecke bei mir sein können, dann hätte ich mich nicht so verdammt allein gefühlt. Und wieso blitzen deine Augen jetzt, als du mein Outfit überblickst? Darf ich jetzt nicht mal einen Jumpsuit tragen? Was gefällt dir nicht? Dass der Ausschnitt etwas tiefer ist?

»Gehen wir eine rauchen«, knurrst du und dirigierst mich durch die Menge, noch bevor ich antworten kann. Du ziehst mich direkt an Selina vorbei, deren Anblick mich nur weiter reizt. Ich kann mich mit einem Mal kaum beherrschen, mit einem Mal wird mir alles viel zu viel. Außerdem explodieren auch die Fragen in meinem Kopf, die ich dir bis jetzt nicht stellen konnte, weil du einfach nicht da warst. Auch du scheinst wie getrieben und beachtest nicht einmal die Leute, die dich grüßen. Grob drängst du dich an ihnen vorbei und stößt noch grober die Terrassentür auf. Sobald wir hinaustreten, entreiße ich dir meinen Ellbogen.

»Wo warst du die ganze Zeit?«

»Ich war unterwegs. Bist du betrunken?«, antwortest du gepresst und musterst mich stechend.

»Ja, ich bin betrunken, weil du unterwegs warst mit Ca ... Ca ... diesem Typen.« Unkoordiniert fuchtele ich in der Luft herum und du senkst harsch meine Handgelenke.

»Nein, ich war heute nicht bei Camillo. Ich hatte etwas anderes zu tun.« Nachdrücklich hebst du eine Hand und zeigst mir deinen widerlichen Verlobungsring. Ich würde ihn am liebsten von deinem Finger reißen und in den Park schmeißen. Das ist der Ring, der dich knechtet, und du kannst ihn nicht ins Feuer werfen. Du kommst nicht aus und ich komme auch nicht aus.

»Ja, ich habe schon davon gehört, als Selina mir ihren stolz präsentiert hat«, höhne ich und schlage deine Hand aus dem Weg. Ich hasse ihn! Ich hasse diesen Ring! Und wieso bist du jetzt überhaupt wütend? Ich habe doch gar nichts gemacht!

In deinen Augen scheint es zu gefrieren. »Was?«, fragst du gefährlich leise.

»Ach, sie hat nur ihrer Überlegungen mit mir geteilt, wie lange sie wohl brauchen wird, dich rumzubekommen«, antworte ich abfällig und verschränke die Arme vor meiner Brust. Ich fühle mich so verdammt mies.

»Das hat sie getan?«, fragst du mit einer erhobenen Braue und die Kälte in deinen dunkelblauen Augen nimmt zu.

»Glaubst du mir nicht?« Herausfordernd blitze ich dich an und du blähst deine Nasenflügel.

»Fuck, Rosalie. Warum sollte ich dir nicht glauben?«, fährst du mich an. »Wann habe ich dir mal irgendwas nicht geglaubt? Willst du mich verarschen?«

»Ich weiß nicht«, rufe ich genauso laut und löse meine Arme wieder. »Scheiße, ich weiß gar nichts mehr. Ich würde ja gern einfach mal mit dir reden ...«

»Ach, wieso denn? Du redest doch so schön mit Ilja. Geh und teile deine Sorgen doch einfach mit ihm«, unterbrichst du mich spöttisch und ich hebe die Brauen. Hast du das gerade wirklich gesagt?

»Okay«, antworte ich, bewege mich aber keinen Millimeter. Stattdessen starre ich dich an. Dann gehe ich eben zu Ilja. Wie du willst! Er bringt mich wenigstens zum Lachen!

»Okay?!« Ungläubig hebst du die Braue und ich hebe mein Kinn. »Okay? Suchst du schon nach Ersatz, huh?« Oh mein Gott, ich schmiere dir gleich eine.

»Nein, Sergio, nein! Eigentlich will ich keinen Ersatz! Eigentlich will ich nur, dass du die Zeit, die uns bleibt, nicht damit vergeudest, dich vor mir zu verstecken!«

»ICH VERSTECKE MICH NICHT«, brüllst du mich aus vollem Halse an und eine Ader an deinem Hals tritt hervor. Ein paar Leute im Park werden auf uns aufmerksam, aber das ist mir scheißegal.

Du beißt die Zähne aufeinander und ballst deine Fäuste. »Ich will dir nicht das beschissene Herz brechen«, zischst du leiser.

»MEIN HERZ IST SCHON GEBROCHEN!«, explodiert es aus mir heraus. Siehst du das denn nicht?

»ACH JA?«, blaffst du abfällig. »Dann sehen wir, wie es jetzt ist. Hier bin ich und ich muss dir was sagen, Rosalie, hör zu!« Verdammt, tu das jetzt nicht! Aber du tust es mit einem irren Blitzen in den Augen, während du einen Schritt auf mich zumachst. »Wir müssen die Sache zwischen uns beenden. Und zwar so schnell wie möglich. Das war alles, was ich dir nicht sagen wollte und weswegen ich mich versteckt habe. Und? Fühlst du dich besser?«, gibst du in einem völlig höhnischen Tonfall wieder, der mich noch mehr fertigmacht. Ich bekomme kaum die Zähne auseinander. Das ist genau das, was ich nicht hören wollte. Aber jetzt hast du es gesagt und es schwebt zwischen uns wie eine verdammte Giftwolke, die uns verpestet. Stück für Stück legt sich eine Gewissheit um mein Herz, während du mich schweratmend anstarrst.

Es gibt keine Zukunft für uns beide. Wir werden ein Ende finden, ob wir wollen oder nicht. Wir haben keine Wahl, denn dein Vater hat entschieden.

Mit einem frustrierten Laut wendest du dich plötzlich ab und stützt dich mit beiden Händen auf die Terrassenbrüstung. Ich kann es nicht glauben. Ich kann nicht glauben, dass das hier geschieht und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, dass mein Herz gerade zerfällt. Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, dass du dich jetzt wirklich distanzierst.

Irgendwie dachte ich, wir würden das schon machen, aber wir machen es nicht. Wir verlieren uns.

»Ich will das nicht, okay?«, meinst du ruhiger. »Ich will nicht darüber reden, ich will nicht mal darüber nachdenken.«

»Und wenn du mich siehst, musst du das?«, erkundige ich mich zögerlich und weiß nicht, wie ich mit der Situation umgehen soll.

»Nein. Aber wenn ich bei dir bin, tue ich dir weh.«

»Du tust mir mehr weh, wenn du nicht da bist. Ich weiß nicht, wie ich damit ohne dich umgehen soll«, versuche ich, zu erklären.

»Fuck, aber ich kann dir gerade nicht helfen, denn ich weiß auch nicht, wie ich damit umgehen soll.« Und was jetzt? Was machen wir jetzt? »Ich bin machtlos. Ich muss mich fügen. Wie soll ich dir dann irgendeinen Weg zeigen?« Verbissen siehst du über die Schulter zu mir und in deinen Augen herrscht der gleiche Aufruhr, wie er auch durch mich tobt. Ich hasse das wirklich, also lege ich eine Hand an deinen Rücken.

Wenn wir uns verlieren, wie sollen wir uns dann aufbauen?

»Also ...« Ich kann es gar nicht aussprechen, aber allein darüber nachzudenken, dich wirklich zu verlieren, treibt mir die Tränen in die Augen. Ich hasse es. Ich hasse das hier so sehr. »Soll ich dich nicht mehr anfassen?«

»Natürlich sollst du mich noch anfassen«, erwiderst du und ich schlinge einen Arm um deinen Bauch. »Ich weiß nicht ...«, wisperst du.

Geschlagen bette ich meine Stirn an deinem Schulterblatt und schließe die Lider. Ich brauche das. Ich brauche deine Nähe. Ich brauche deine Zuversicht. Ich brauche dich, sonst bin ich nicht vollständig.

Erst, als du deine Hand über meine legst, verzieht sich das Gift etwas. »Ich will keine andere Frau. Ich will auch nicht, dass du einen anderen Mann hast. Ich will nicht mal sehen, wie du mit irgendwem lachst«, erklärst du gepresst und ziehst meine Finger an deine Lippen.

»Ich will nur mit dir lachen oder weinen. Was auch immer«, antworte ich mit belegter Stimme. »Die Vorstellung, dass sie an deiner Seite sein wird, macht mich wahnsinnig.«

»Wir müssen jetzt nicht darüber reden«, murmelst du an meinen Knöcheln.

»Also sollen wir schweigen?«

»Ja, das wäre verdammt gut.«

Du drehst dich zu mir um und als ich in deine Augen sehe, sticht es noch heftiger in meiner Brust. Ich weiß wirklich nicht, wie ich das schaffen soll.

Sanft streichst du mir die Haare hinter die Ohren. »Ich weiß, dass ich es bereuen werde, das gesagt zu haben: Aber wir machen das schon irgendwie, bis es so weit ist.« Das sagst du so oft, aber ich glaube, diesmal machen wir es nicht irgendwie. Diesmal gibt es wirklich keinen Ausweg, aber das sage ich jetzt nicht.

Ich fange deine Hand ein und drücke sie an meine Lippen.

»Oh fuck«, flüsterst du und der gleiche Schmerz tränkt deine Stimme, den ich auch empfinde. Ich hasse es, dass wir nichts tun können. Ich hasse es, dass uns niemand helfen kann. Ich hasse es, dich zu verlieren.

»Dann machen wir jetzt einfach das Beste daraus?«, frage ich hohl. Du schlingst einen Arm um meinen Nacken und ziehst mich an deine Brust. Den einzigen Ort, wo ich wirklich sein will. Fest schmiege ich mich an dich und würde am liebsten komplett mit dir verschmelzen.

Wie soll ich ohne deine Nähe leben?

Wenn ich an einem miesen Tag nicht einfach zu dir gehen und dich wortlos umarmen kann?

»Ich weiß nicht, Tesoro«, murmelst du in mein Haar.

»Lauf nicht weg vor mir«, antworte ich heiser und kralle mich in deinen Pullover. »Ich brauche dich.«

»Okay«, wisperst du an meiner Kopfhaut.

»Können wir jetzt nach Hause fahren?«

»Mhm. Ich muss aber noch kurz was erledigen. Warte hier.«

Ich weiß, dass du dir Selina vornehmen willst, denn wie gesagt: ich kenne dich. »Scheiß auf sie.«

Mit Daumen und Zeigefinger hebst du mein Kinn und siehst mir eindringlich in die Augen. »Ich scheiße auf niemanden, der respektlos zu dir ist.« Einmal presst du deine Lippen auf meine und ich würde mich am liebsten einfach an dir festkleben, damit uns niemand trennen kann. Aber ich lasse dich los und sinke mit dem Steißbein gegen das Geländer.

»Beeil dich.«

»Immer«, antwortest du und verschwindest im Festsaal. Das Lachen der anderen dringt gemischt mit der Musik an meine Ohren, bevor die Tür sich schließt und Stille einkehrt. Stille, die ich hasse. Stille, die auch in meinem Inneren ohne dich herrscht.

Eine Stille, die mich verschlingen wird und dich auch, Sergio.


24. Deine Richtung, Rosalie
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Chicago, Illinois

Ich bin endlos geladen, Rosalie. Heute ist ein beschissener Tag und er wurde auch nicht besser, als ich den Festsaal der Terekovs betrat und dich mit Ilja flirten sah. Gut möglich, dass du es nicht wahrnimmst, aber er macht dich an. Er steht schon lange auf dich. Bisher habe ich ihn erfolgreich von dir ferngehalten. Ich habe zwar nie zugegeben, dass etwas zwischen uns läuft und du mir gehörst, aber ich habe klargemacht, dass du unantastbar bist. Nun kam dank Zayden alles ans Licht und natürlich glaubt Ilja, dass er Chancen bei dir hätte. Denn gleichzeitig kamen auch einige andere Dinge ans Licht. Wie dem auch sei, Ilja hat keine Chancen bei dir, solange ich lebe. Niemand hat Chancen bei dir, solange ich lebe. Ich kann nicht zusehen, wie du mit irgendeinem anderen vor meinen Augen rummachst. Ich kann nicht einmal die Vorstellung ertragen. Und du kannst das auch nicht. Als wäre es nicht genug, dass ich mich mit Zaydens Schlampe verloben musste, versucht sie auch noch, dich kleinzumachen. Also werde ich handeln, denn wenn ich sage, du bist unantastbar, gilt das auch für Frauen. Wer es nicht gut mit dir meint, muss die Konsequenzen tragen.

Deswegen betrete ich den Raum wieder und die tiefen Elektrobässe wummern mir entgegen. Ich schlängle mich an der goldenen 18 in Luftballonform vorbei und remple einen Typen aus dem Footballteam an, aber er beschwert sich nicht, als er merkt, wer ich bin. Finde ich gut, Rosalie. Ich habe keine Lust, mich jetzt an irgendeinem Prolo zu entladen und mir dann wieder anhören zu müssen, ich würde meine Angelegenheiten in der Öffentlichkeit austragen.

Wo ist diese Schlampe?

Ah, sie steht im Gang zu den Toiletten und ist mit ihrem Handy beschäftigt. Gut. Zayden ist auch nicht in der Nähe. Er sitzt immer noch in der Lounge, in der ich ihn bei meiner Ankunft vorgefunden habe und ist darauf konzentriert, einen Joint zu bauen. Die Wolkovs haben es sich bei ihm gemütlich gemacht und kurz will ich abdrehen und mich dazusetzen, denn ich traue diesem Victor-Bastard nicht und mag es nicht, wenn er in Zaydens Nähe ist. Aber ich habe jetzt Wichtigeres zu erledigen, also schiebe ich mich in Selinas Blickfeld und bemerke natürlich, wie wir sofort von einigen anderen Frauen in der Schlange gemustert werden. Oh, die Gerüchteküche um mich brodelt momentan sehr heiß.

»Oh«, schnurrt Selina und ich lächle mild. Mein Vater denkt, ich könnte mich vor anderen nicht kontrollieren, aber das ist nicht ganz richtig. Ich kann mich nur nicht kontrollieren, wenn es um dich geht. Du bist draußen. Du wartest dort auf mich. Du bist in Sicherheit, also kann ich mich voll und ganz auf die dunklen Augen vor mir konzentrieren. Sie würde es lieben, einen Keil zwischen Zayden und mich zu treiben. Sie würde es lieben, einen Streitpunkt zwischen uns darzustellen, aber das ist sie mir nicht wert.

»Oh«, antworte ich sanft und lege meine Hand um ihren Oberarm. »Wir müssen uns unterhalten.«

»Aber sicher doch, Baby«, sagt sie so laut, dass die zwei Cheerleaderinnen neben uns es hören. Damit spielt Selina mir in die Karten. Mein Vater wird wahrscheinlich alles mitbekommen, was hier los ist. Wir werden zusammen gesehen. Er wird glauben, dass ich nach seinen Regen spiele und Selina wird endlich verstehen, was auf sie zukommt.

Ich ziehe sie hinten herum zur Terrasse, sodass Zayden uns nicht sieht, denn ich brauche es nicht, dass er jetzt Amok läuft. Ich brauche es auch nicht, dass du Amok läufst, deswegen wähle ich den anderen Ausgang.

»Amüsierst du dich gut?«, frage ich Selina sanft.

»Noch nicht«, antwortet sie genauso. Ja, das tut sie erst, wenn ein Schwanz in ihr steckt. Ich weiß schon. Sehr viel mehr als ihre ausgeleierte Pussy hat sie auch nicht zu bieten.

»Ich werde nachhelfen.« Ich öffne die Tür und stoße Selina etwas an, sodass sie vor mir hinaus stolpert. Über ihre Schulter blitzt sie mich an, aber ich lächle nur. Sie soll sich daran gewöhnen. Eine bessere Behandlung wird sie bei mir nie bekommen.

»Was soll das?«

»Setz dich hin.« Ich nicke zu der Lounge, welche sich über die gesamte Terrasse zieht. Selina lässt sich darauf sinken, ohne mich aus den Augen zu lassen und ich stelle mich vor sie. Ich begebe mich nicht auf ihre Augenhöhe, nicht auf ihr Niveau. Aber ich erlaube auch nicht, dass sie den Blick von meinen Augen nimmt. Ich werde ihr das Leben zur Hölle machen.

»Erstens: Du trägst jetzt diesen Ring. Das bedeutet, dass du dich nicht mehr in solchen Nuttenkleidern präsentierst.«

»Uh«, macht sie begeistert und lehnt sich zurück.

»Zweitens lässt du die Finger von Rosalie. Sollte ich noch einmal mitbekommen, dass du sie ansprichst, ansiehst oder auch nur in ihre Richtung atmest ...« Ich beuge mich über sie und stütze meine Hände neben ihrem Kopf ab. Sie soll mir in die Augen sehen. Sie soll sehen, wie wahnsinnig ich bin, wenn es um dich geht. Und das tut sie auch. »Lege ich meine Hände um deinen hübschen Hals und drücke zu, bis du nicht mehr atmest. Dein Vater wird uns gebührend entschädigen, denn der Vertrag wurde bereits unterschrieben und du wirst bei den Fischen schwimmen. Verstehst du mich? Nicke.«

»Klar und deutlich«, antwortet sie leise und ich merke genau, dass diese Situation ihr gar nicht gefällt. »Allerdings wirst du ein Problem bekommen, wenn du mir etwas antust.«

»Erleuchte mich«, meine ich belustigt und unterdrücke die Übelkeit, die durch ihr schweres Nuttenparfüm in mir entsteht.

»Dein Bruder wird dich hassen.«

»Baby, mach dir keine Sorgen, er wird es nie erfahren. Und solltest du auch ein Wort bei ihm darüber verlieren, worüber wir beide sprechen, packe ich dich an den Haaren und schleife dich auf den Knien zu deinem Vater zurück. Und du darfst ihm erklären, warum ihm ein wichtiges Geschäft durch die Lappen geht.«

»So wie du deinem!«, antwortet sie mit geblähten Nasenflügeln.

»Auch hierum musst du dich nicht sorgen. In meiner Familie geht nichts über die Ehre und welcher Vater würde schon eine Schwiegertochter akzeptieren, die seinem Sohn fremdgeht, hm? Hör auf, mir zu drohen. Du wirst immer den Kürzeren ziehen. Gegen mich wirst du immer verlieren. Ich bin nicht Zayden. Es ist mir egal, wie schön du bist. Es ist mir egal, wie dein Körper aussieht. Es ist mir egal, wie du fickst. Du kannst mich nicht manipulieren. Versuche es nicht. Du würdest nur unnötig leiden«, mache ich ihr leise und eindringlich klar.

»Ich hatte nie vor, dich zu manipulieren. Ich weiß, dass du dafür zu intelligent bist«, manipuliert sie mich. »Und ich werde mich an deine Regeln halten. Kein Problem.«

»Das wirst du und wenn nicht, werde ich dafür sorgen, dass du es tust. Jetzt gehst du da rein, du nimmst deine Handtasche, entschuldigst dich bei Irina, weil du gehen musst ...« Der Widerwille explodiert in ihrem Blick, denn sie hatte wohl andere Pläne. Wahrscheinlich wollte sie ihr den Geburtstag versauen. Aber so läuft das nicht. Ich bin jetzt ihr Mann und ich bestimme. Ich hake meinen Zeigefinger in ihre Diamantkette. »Du legst ihr dieses hübsche Kettchen auf den Geschenktisch und fährst nach Hause. Du legst dich brav ins Bett und schläfst.«

In ihren Augen blitzt es, aber ihre Stimme ist trotzdem ausnehmend sanft. »Alles, was du willst«, haucht sie.

»Aber als Allererstes will ich noch etwas anderes.«

Ich sehe, wie ihr die Geduld ausgeht, aber das Lächeln weicht nicht von ihren rot geschminkten Lippen. »Was?«

»Du wirst dich bei Rosalie für dein unangebrachtes Verhalten entschuldigen. Du wirst voller Demut sein und wenn du sie am Montag in der Schule siehst, wirst du sie freundlich grüßen und weitergehen. Alles, was ich will? Dann steh auf.« Ich ziehe mich zurück und sie erhebt sich nicht ganz so geschmeidig, wie sie es normalerweise tun würde. Das liegt daran, dass sie innerlich kocht. Die meisten Menschen verlieren ihre Masken und ihre Eleganz, wenn sie wütend werden.

»Wo ist sie denn, deine Rosalie?«, erkundigt sie sich verächtlich.

Fest schließe ich meine Hand um ihr Haar und ziehe ihren Kopf zurück. »Noch einmal so ein Spott in deiner Stimme, wenn du über sie sprichst, und ich reiße sie dir aus«, warne ich und rucke leicht an ihren Strähnen, bevor ich sie loslasse. Ihre kurze Irritation verschafft mir Genugtuung. Damit hat sie wohl nicht gerechnet. Wer würde auch für eine wie sie dermaßen einstehen, Rosalie?

»Auf der anderen Seite der Terrasse. Nach dir.«

Überhaupt nicht mehr so entspannt und lasziv schreitet sie vor mir her. Sie sagt gar nichts mehr, als wir die Treppe herabsteigen und das Haus umrunden. Du sitzt auf der Brüstung und rauchst eine Zigarette. Du warst vorhin so wütend, dabei hast du nicht einmal einen Bruchteil rausgelassen, ich habe es gesehen. Ich weiß, dass ich unsere Zeit verschwende. Ich weiß, dass ich gerade die größte Scheiße baue. Ich werde versuchen, es zu ändern. Nicht mehr vor dir wegzulaufen.

Schmerz zuckt durch deinen glasigen Blick, als du uns überschaust, aber du musst dir keine Sorgen machen, Rosalie. Auch wenn dein geringes Selbstwertgefühl dich anbrüllen sollte und du dir einredest, wie toll wir zusammen aussehen, dass Selina schöner ist als du oder sonst irgendetwas hat, was du nicht hast, solltest du einsehen, dass ich nicht dein Selbstwertgefühl bin und das ganze anders betrachte.

Vor dir bleiben wir stehen und du ziehst nochmal an deiner Zigarette. »Ja?«, fragst du Selina, die kurz ihre Faust ballt. Ich werde sie noch so oft an den Punkt bringen, ihren Stolz über Bord werfen zu müssen, dass sie keinen mehr besitzen wird.

»Vorhin ist es etwas mit mir durchgegangen. Ich wollte dich nicht schlecht fühlen lassen, ich weiß, wie schwer das hier für dich ist«, lügt diese Schlange, ohne eine Miene zu verziehen. Die meisten in diesem Haus würden es ihr abkaufen, aber du tust das nicht. Das ist egal, Rosalie. Sie muss es nicht ernstmeinen. Sie muss nur begreifen, welchen Stellenwert du in meinem Leben hast und was die Konsequenzen für ihr Handeln sind.

»Es tut mir leid.« Was für eine verdammt gute Lügnerin sie doch ist.

»Danke, Selina. Ich nehme deine Entschuldigung selbstverständlich an«, antwortest du mit leichtem Spott, aber du darfst das.

»Brav, jetzt geh rein und vergiss die Kette nicht.« Ich deute Selina, zu verschwinden und sie verkneift sich offensichtlich alles, was sie gern sagen würde. »Du hast fünf Minuten und du wirst dich nicht von Zayden verabschieden..«

»Aber euch zwei sollte lieber auch niemand zusammen sehen.«

»Wie gesagt: Sorge dich nicht um mich. Geh jetzt.«

Sie folgt, wobei ihre Schritte wieder etwas steifer sind als normalerweise und ich sehe ihr zufrieden nach, bis die Tür hinter ihr zufällt.

»Sie ist so ein Miststück«, murmelst du gedankenverloren und hältst mir die Zigarette entgegen. Ich beuge mich vor und nehme einen tiefen Zug.

»Das wird nicht weiter dein Problem sein«, erwidere ich, während ich den Rauch ausstoße. Dein Blick wird weich und das ist genau der Blick, den ich für mich pachten will. Ich will nicht, dass du irgendeinen Ilja so ansiehst.

»Es sollte aber auch nicht dein Problem sein.«

Sanft streiche ich dir eine Strähne hinter das Ohr. »Ich komme damit klar.«

»Ich will nicht, dass du wie Zayden endest.«

Belustigt schnaube ich. »Dafür müsste ich triebgesteuerter sein und wenn du es schon nicht willst, würde mein Vater sich selbst eine Kugel verpassen, wenn ich so ende. Also mach dir keine Sorgen.« Ich schmunzle, weil ich das Gleiche vorhin zu Selina gesagt habe, aber bei dir meine ich das ernst.

»Ich werde es versuchen und es wird mir nicht glücken.« Vielleicht will ich das auch nicht. Vielleicht brauche ich deine Sorge um mich. Das bindet uns aneinander. Ich will nicht, dass du dich emotional von mir abwendest. Das ist die Wahrheit und es ist unfair, aber ich brauche dich.

»Fahren wir nach Hause«, sage ich leise und halte dir meine Hand hin. Du drückst die Zigarette im Aschenbecher aus und lässt dir von der Mauer helfen. Ich kann deine Hand nicht halten, wenn wir durch dieses Haus schreiten, aber ich tue es, bis wir an der Tür sind. Vielleicht gibt es keinen Weg, der uns zusammenführt, aber das heißt nicht, dass wir ihn nicht zusammen gehen können. Dann eben parallel zueinander, aber Hauptsache, in die gleiche Richtung, Rosalie.


25. Erdbeergloss, Selina
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ZAYDEN

Chicago, Illinois

Ich habe mir die Birne zugekifft, Selina, und trotzdem bin ich noch aggressiv. Ich habe Pech, denn meine Eltern sind beide sehr temperamentvoll und dieses Temperament geht mal wieder mit mir durch.

Bitch.

Wo bist du?

Eben bist du noch durch den Saal gedackelt und jetzt bist du verschwunden. Eben noch hast du diesen beschissenen de Luca-Ring überall präsentiert. Was sollte das eigentlich? Willst du, dass ich dich umbringe? Du bettelst ja förmlich darum. Ich wollte dich zur Rede stellen, ich wollte dich rund machen, ich wollte meinen ganzen Frust an dir entladen und jetzt bist du weg. Hast du nicht gesagt, du willst Sergio nicht heiraten? Warum präsentierst du dann überall diesen beschissenen Ring? Dir ist nicht mehr zu helfen, Selina. Du bist krank, absolut außer dir. Weißt du eigentlich selbst, was du willst, außer meiner Hand auf deiner Wange? Soll ich dir schon wieder eine knallen? Muss ich dich mal wieder auf den Boden runterholen? Ich weiß, dass du es liebst, wenn ich das mache. Mir ist nicht nur einmal bei dir die Hand ausgerutscht und du hast es geliebt. Das erste Mal war ich so schockiert, ich konnte gar nicht glauben, was ich getan hatte. Aber du hast einfach meine Wangen gepackt und mich geküsst. Du liebst es, wenn ich mich verliere – je mehr, desto besser. Du liebst es, wenn ich dir Ohrfeigen gebe. Was stimmt nicht mit dir? Und jetzt versteckst du dich, oder was?

Wo bist du?

Fuck!

Soll ich deinen neuen Verlobten fragen? Ach, der ist ja auch weg. Er kam her, hat sich seine Rosalie geschnappt und ist verschwunden. Verfluchter nachtragender Bruder, der immer noch nicht mit mir spricht. Soll er mich doch ignorieren! Fuck. Ignoriert mich doch alle, ihr Missgeburten. Setzt euch doch alle mit euren Eltern zusammen, unterschreibt irgendwelche Verträge und meldet euch dann nicht bei mir. Denkst du wirklich, du kannst mir aus dem Weg gehen – an dem Tag, an dem du dich mit einem anderen verlobst? Scheiße, hätte ich dich mir bloß sofort vorgenommen, aber ich wollte erstmal meinen Kopf ein wenig klären oder vernebeln oder was auch immer. Und dann wollte ich dich nach draußen schleifen und dich fragen, was zur Hölle die Show soll.

Aber. Du. Bist. Weg.

Und ich tigere vor dem kitschigen, hässlichen Terekov-Brunnen auf und ab und versuche, dich zu erreichen. Da oben, Selina, da ragt ein goldenes Pferd in die Höhe und es kotzt Wasser. Was haben die Terekovs sich dabei gedacht? Und wie geht es meinem Cousin Ilian damit, jeden Morgen aus dem Fenster zu blicken und als Erstes ein kotzendes Pferd zu sehen?

Wieder springt deine Mailbox an und ich bin drauf und dran, das Handy einfach in diesen Kotz-Brunnen zu pfeffern, als ich merke, dass ich nicht allein bin. Während ich deine Nummer gleich noch einmal wähle und mir das Telefon ans Ohr halte, wende ich mich um.

»Lass mich jetzt in Ruhe!«, schimpft Irina und kommt gerade aus dem Saal gefegt. Sie bemerkt mich gar nicht, weil ich viel zu weit entfernt bin. Hier ist alles sehr weit voneinander entfernt, Selina. Genau so weit wie du von mir, aber nicht so weit wie Victor Wolkov, der Irinas hübschem Arsch folgt. Ich hebe eine Augenbraue, denn offensichtlich ist es ihm egal, dass Irina ihre Ruhe will. Nein, er schlendert seelenruhig mit den Händen in den Hosentaschen hinter ihr her. Ich glaube, das gefällt ihr nicht. Ich glaube, Irina ist nicht wie du. Du sagst auch manchmal, ich soll dich in Ruhe lassen, aber du flippst aus, wenn ich es tue.

»War doch nur ein Versehen, jetzt reg dich ab«, antwortet Victor und ich senke das Handy, als Irina zu ihm herumwirbelt. Das weiße Kleid wirbelt mit, genau wie ihre weißblonden glatten Haare. Aber mal ganz abgesehen von allem, Selina. Scheiße, sie ist heute wirklich heiß. Dieses Kleid sitzt wirklich eng. Es umspielt ihre Taille, von der ich mich immer noch frage, ob ich sie mit zwei Händen umfangen könnte, und ihre leicht kurvigen Hüften. Und ihre Brüste, mit denen kannst du wirklich nicht mithalten.

»Ein Versehen?!«, reißt sie mich aus den Gedanken und ich nehme meinen Blick von ihrem herzförmigen Ausschnitt. »Du hast mir an den Arsch gefasst! Was stimmt nicht mit dir?!« Mit Victor? Na ja, wo soll ich anfangen? Erst einmal ist sein Vater ein einziger Abfuck. Außerdem ist der Typ einer der provokantesten, die ich kenne. So auch jetzt, denn er lächelt halb und lehnt sich mit der Schulter an eine goldene Laterne. Er wirkt nicht im Geringsten reumütig.

»Es war eng, du warst nah«, erklärt er schleppend und ich schiebe das Handy in meine Hosentasche.

»Das ist kein Grund, mich zu betatschen!«, erwidert Irina fassungslos und ich trete näher, allerdings bleibe ich in den Schatten. Ich kann gut schleichen, ich kann gut völlig lautlos sein, auch wenn man das von mir nicht annehmen mag.

»Ich habe dich doch nicht betatscht. Es war doch nur ein leichtes Streichen.« Ein leichtes Streichen? Wie ich Victor kenne, war es ein Zupacken und ich habe doch tatsächlich ein kleines Problem mit der Vorstellung. Das liegt wahrscheinlich daran, dass ich mir Irina Terekov selbst in der letzten Woche sehr oft nackt vorgestellt habe und sie mich sogar fast nackt gesehen hat. Ich habe ihr meinen Schwanz gezeigt, während ich dich gefickt habe. Seitdem geht sie mir aus dem Weg und wirkt extrem peinlich berührt, wenn wir uns zufällig begegnen.

»Okay, weißt du was? Geh einfach rein und streife irgendwen anders leicht«, meint sie und lehnt sich mit dem Rücken an die Wand. Sie ist eindeutig auch nicht mehr nüchtern und Victor wird es ausnutzen. Aber ganz sicher nicht, wenn ich in der Nähe bin. So etwas mag ich nicht. Ich könnte Typen wie ihm die Eier mit bloßen Händen ausreißen. Ernsthaft.

Statt auf sie zu hören, tritt Victor näher und stützt seine Hand neben ihrem Kopf ab. Irina lässt ihre Finger sinken, mit denen sie ihre Schläfe massiert hat. Victor flüstert ihr etwas zu, was ich nicht verstehen kann. Gleich wird er versuchen, sie zu küssen. Ich kenne diese Pose, ich kenne dieses Näherkommen, ich kenne diesen Blick, den ich nur erahnen kann.

»Lass das«, zischt sie angespannt und ich beschließe, dass ich dazwischengehen sollte, denn Victor kennt oftmals keine Grenzen und wenn sein Bruder Aarik nicht wäre, wäre er wahrscheinlich schon tot.

Während ich weiter durch die Schatten auf die beiden zugehe, ziehe ich meine Waffe aus dem Hosenbund. Ich habe richtig Lust, meine ganze Wut an Victor zu entladen. Ich könnte ihm seine russische Visage mit dieser Waffe zu Brei schlagen. Aber ich werde mich wahrscheinlich zurückhalten.

Ich habe keine Eile, weil Victor sich sowieso gleich in die Hosen pissen wird.

»Geh. Weg!« Irina versucht, Victor von sich zu schieben, aber er regt sich keinen Millimeter. Da komme ich allerdings schon hinter ihm an und noch bevor Victor mich bemerkt, tut sie es. Ihre dunkelgrünen Augen weiten sich leicht, als ich ihm den Lauf meiner Waffe in den Nacken drücke. Victor erstarrt, seine Schultern unter dem schwarzen Shirt spannen sich an. Ich weiß, wie er sich fühlt. Wir alle fühlen uns so, wenn uns jemand mit einer Waffe bedroht. Tja. Regel Nummer eins: Lass dich nicht ablenken, wenn dein Rücken nicht gedeckt ist. Ich habe Irina immerhin auch bemerkt, obwohl ich gerade in dir steckte, Selina.

»Hallo, Victor«, begrüße ich ihn sanft.

»Nimm deine Scheiß-Waffe von mir!«, zischt er.

»Mache ich, aber erst nimmst du deine Hände von ihr. Ist das ein Kompromiss oder ist das ein Kompromiss?« Sein Blick schießt über die Schulter. Seine dunklen Augen sprühen Hass-Funken.

»Was interessiert es dich, wo meine beschissenen Hände sind?«, knurrt er.

Oh, Selina. Manche Menschen betteln darum und ich bin ja gnädig, also gebe ich ihm, was er will. Denn wer mich kennt, weiß, dass ich mich ungern erkläre und so hole ich aus und donnere den Lauf der Waffe hart gegen seine Schläfe.

»BLJAD!«, keucht er, als sein Kopf zur Seite ruckt und seine Haut aufplatzt.

»Es interessiert mich brennend!«, informiere ich ihn eindringlich und schubse ihn zur Seite. Victor taumelt gegen eine Laterne, wobei er sich an die Schläfe fasst.

»Bist du irre?«, knurrt er heiser und seine dunkelbraunen Augen sprühen noch mehr Funken.

Ich schiebe die Waffe wieder in meinen Hosenbund. »Ich tue dir einen Gefallen. Verpiss dich, bevor dich wirklich jemand erschießt!«, meine ich abfällig, während sich zwei Bodyguards der Terekovs nähern. Ja, die kommen jetzt aber auch früh, Selina. Eben wurde ihre Schutzbefohlene in die Ecke gedrängt und sie spazieren jetzt heran.

Ein paar Sekunden starrt Victor mich eiskalt an, was mich mäßig berührt, weil ich ständig so angesehen werde, aber dann wendet er sich endlich ab und geht mit harschen Schritten wieder in den Saal. Trottel. Was sollte das denn werden?

»Ja, danke. Passt schon«, wende ich mich spöttisch an die Bodyguards und winke sie fort. Dann sehe ich zu Irina runter. Erschüttert starrt sie mich an und fast stöhne ich genervt. Was denn? Noch nie einen Mann einen anderen schlagen sehen? Immer diese Lämmlein in ihren rosa Bläschen.

»Alles klar?«, frage ich langsam, weil ich nicht weiß, ob sie jetzt erstarrt ist oder unter Schock steht.

»Ja, alles klar«, entgegnet sie gebannt. Ach, das ist das Problem. Ich bin ihr wieder zu nah und vielleicht denkt sie an meinen Schwanz. »Du hättest das nicht tun müssen.«

Ich lehne mich mit dem Steißbein an den Kotzbrunnen. Die kalten Tropfen, die gegen meinen Nacken peitschen, kommen mir gerade recht. »Macht er so was öfter bei dir?« Ich nehme mein Zigarettenetui aus der Hosentasche und ziehe mir eine mit den Zähnen heraus.

»Es ist Victor. Er ist manchmal ... ein wenig übergriffig.«

»Hm«, mache ich und zünde mir die Zigarette an. »Du hast den Wolkovs wohl den Kopf verdreht.« Bin ich froh, dass Sergio und ich nie dieselbe Frau wollten. Gut, jetzt wird die Frau, für die ich mich entschieden habe, ihn heiraten, aber nicht der Rede wert.

Irina lehnt sich neben mich und meidet den Blick zu mir, wie sie es bereits die letzten Tage tut. »Ach, das ist nur so ein Jagd-Ding.« Was ist nur mit diesen Weibern los? Ich bin dich gewohnt, Selina. Du weißt genau, was du hast, und präsentierst es jedem. Und dann gibt es diese Rosalies und Irinas, die von nichts eine Ahnung haben und das regt mich auf. Es macht mich aggressiv.

»Klar.« Ich stoße den Rauch in den Himmel.

»Und was tust du hier? Musstest du kotzen?« Natürlich nehme ich meinen Blick nicht von ihr, nur weil es ihr unangenehm ist. Und so entgeht mir auch nicht, wie ihre Lippen rötlich schimmern.

»Ich habe ein bisschen frische Luft gebraucht«, erkläre ich.

»Kann ich verstehen. Dimitri hat Bohnen gegessen. Er furzt die ganze Zeit und glaubt, keiner merkt das!«, meint sie düster und ich verschlucke mich an dem Rauch, als ich lachen muss. Es kotzt mich ein wenig an, dass ich dabei huste und mein Hals kratzt, als würde jemand mit einem Schleifgerät darüber reiben, aber ich kann es leider auch nicht zurückhalten. Denn ich habe es gemerkt.

»Ich meine, ich habe Geburtstag, und er kommt daher und begeht so eine Körperverletzung. Dimitri ist raus. Er wird nie wieder eingeladen«, echauffiert sie sich und überschaut mich fasziniert. Immer noch amüsiert ziehe ich an meiner Zigarette, obwohl ich mich gleichzeitig frage, was sie denn bitte so sehr an mir fasziniert. Ich bin ein Abfuck. Ich bin ständig stoned und aggressiv und ich ficke Frauen in Schulgängen. Nicht mal meine Noten sind besonders gut und freundlich bin ich auch nicht. Wieso sieht sie mich denn so an?

»Mach das nochmal«, fordert sie mit glänzenden Augen. Fuck, was denn? Habe ich irgendetwas Dummes getan und es nicht gemerkt, weil ich so high bin?

»Was denn?«, frage ich alarmiert und ihre Mundwinkel heben sich. Schön, jetzt bin ich also ein Zirkusclown. Warum lächelt sie denn so? Du lächelst nicht, wenn du mich ansiehst.

»Lächeln.« Lächeln! Selina, weiß sie, was sie mir damit abverlangt? Und dann auch noch gewollt. Ich glaube, sie hat was geraucht.

»Ich kann das nicht auf Knopfdruck.« Ich schnippe die Zigarette fort und stoße den letzten Rauch aus der Nase. Ich kann andere Dinge auf Knopfdruck, aber von denen weiß Irina nichts.

»Ich habe Geburtstag!«, ruft sie und schwenkt einen Arm durch die Luft. Ich klemme meine Hände unter die Achseln.

»Du hast mich ficken gesehen und jetzt willst du mich lächeln sehen. Sonst noch was?«

Sofort lässt sie ihre Hand wieder sinken und als ihr Gesicht in sich zusammenfällt, muss ich tatsächlich nochmal lachen. »Das war ein Versehen«, murmelt sie peinlich berührt.

»Ein Versehen, das dir ganz gelegen kam.« Es hat ja auch ewig gedauert, bis sie sich wieder abgewendet hat.

»Ich war schockiert.«

»Und angeturnt.«

»Aber auch schockiert.«

»Und angeturnt?« Ich hebe eine Augenbraue.

»Aber ...« Sie stockt.

»Okay, ich lächle und du sagst mir, wie angeturnt du warst.«

»Es muss aber echt sein!«, fordert sie streng und ich verdrehe die Augen. Dann ziehe ich einen Mundwinkel in die Höhe. »Und jetzt noch den anderen«, verlangt sie und wirkt, als würde sie ein Experiment betrachten, das jeden Moment schiefgeht. Natürlich hebe ich auch den zweiten und gebe ihr noch einen Gratis-Fickblick dazu. Kurz lenken meine Augen sie offensichtlich ab, aber dann verengt sie die Lider.

»Ich finde es schöner, wenn es echt ist«, stellt sie fest und wendet den Blick ab, weil ihr meiner wohl zu viel wird.

»Ey, woher willst du wissen, dass das nicht echt war?«

»Deine Augen haben nicht gelächelt, sie hatten Sex.«

»Oh, sie hatten Sex?«, frage ich lachend. »Mit wem?«

»Mit mir«, entgegnet sie kleinlaut und errötet dabei auch noch. Scheiße, warum errötet sie denn jetzt?

»Und das hat dich angeturnt«, nagle ich sie fest. Ihr Lächeln ist Antwort genug und ich schnaube belustigt. Ich wusste schon immer, dass ich eine Wirkung auf sie habe, nur fängt es erst jetzt an, mich zu interessieren. Mir fällt auch erst jetzt auf, wie sexy und hübsch sie ist. Ihr Profil ist absolut geradlinig und ihr Gesicht weich gerundet. Alles an ihr ist extrem feminin – vom Körper bis zu der Form ihrer Augen und ihren dichten, schwarzen Wimpern. Ach, Selina. Sie ist das völlige Gegenteil von dir und das ist gar nicht so schlimm, wie ich dachte. Aber natürlich kannst du runterkommen. Flipp jetzt nicht aus. Ich weiß schon, du bist die Einzige, die mit mir umgehen kann. Ja, eine so zarte Person wie Irina würde an meinem Gewicht zerbrechen. Ja, nur du weißt, was ich brauche. Weißt du auch, warum? Weil du es mir ins Hirn gepflanzt hast, Bitch. Und jetzt brauche ich das alles. Alles, was du mir gibst, aber das wirst du nie erfahren.

»Was war dein größter Wunsch an deinem letzten Geburtstag?«, reißt Irina mich aus den Gedanken und erwidert meinen Blick. Mein letzter Geburtstag, mein letzter Geburtstag ...

»Kann mich nicht erinnern.« Es war ein Höhenflug der Extraklasse. Mehr weiß ich nicht mehr.

»War Dimitri auch da und hat dich vergast?«, fragt sie mitfühlend, weswegen ich wieder auflache. Fuck, ich weiß nicht, wie lange es her ist, dass ich mehr als ein halbes Mal an einem Abend gelacht habe.

»Nein. Ich habe meine erste Line gezogen und war hinüber. Mein Vater hat mich kotzend im Rosengarten gefunden.« Du warst auch da, Selina. Ich habe das Koks direkt von deinen Titten geschnupft und dich dann gefickt. Das weiß ich noch.

»Dein armer Vater. Und die armen Rosen«, meint Irina. Mein Gott, sie hat wohl mit allem Mitleid. Wahrscheinlich auch mit dem kotzenden Pferd über uns.

»Meinem Vater macht so was nichts aus, er ist hart im Nehmen und Schlimmeres von mir gewohnt.«

»Wenn sein Sohn Drogen nimmt?«, fragt sie zweifelnd und ich winke ab. Ja, das geht schon. Meinem Vater macht das nichts aus. Zumindest denke ich nicht darüber nach, was es ihm ausmachen könnte. Die letzten zwei Jahre waren turbulent und wenn ich mich in meine Eltern hineinversetze, werde ich wahnsinnig, also lasse ich das mal lieber sein.
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»Und was hast du dir am meisten zu deinem Geburtstag gewünscht?«, lenke ich mich selbst von meinen Gedanken ab, denn ich mag die Übelkeit nicht, die schon wieder entstehen will. Ich mag dieses Stechen nicht, es soll sich verpissen und Irina Terekov soll aufhören, es aus mir herauszukitzeln.

»Das sage ich dir nicht«, blockt sie sofort ab und meine Augenbrauen schießen in die Höhe.

»Wieso nicht?« Jetzt will ich es erst recht wissen und ich werde alles tun, damit sie es mir offenbart. Jetzt will ich alles wissen.

»Weil es extrem peinlich und demütigend wäre«, antwortet sie sehr ruhig und bedacht. Ah, ich kann es mir fast denken, aber ich will es hören.

»Ich verrate es keinem«, raune ich verführerisch und sie verliert sich in meinem Blick.

»Es reicht schon, wenn du es weißt.«

Ich befeuchte meine Lippen mit der Zunge und genieße, wie ihre Aufmerksamkeit sofort herabsinkt, wie sich ihre Augen verdunkeln. Wie dunkel könnten diese Augen wohl werden? »Ist dir schon mal aufgefallen, wie unfair es ist, durch die Gegend zu rennen und alles Mögliche einzufordern, nur weil du Geburtstag hast, und selbst nichts zu geben?«, spreche ich klar und deutlich. Irina nickt langsam, verliert sich immer mehr. Ich schiebe meine Hand über den Brunnenrand in ihre Richtung und weiß, wie nervös ich sie damit mache.

»Ich bin dreihundertvierundsechzig Tage im Jahr der pure Geber. Und an diesem einen Tag darf ich nehmen. Das ist so«, antwortet sie atemlos.

»Hast du auch mal darüber nachgedacht, wie wenig ein Wunsch in Erfüllung gehen kann, wenn man ihn nie äußert?« Ich stocke mit meinen Fingerspitzen neben ihren. Immer noch will ich es hören, denn ich glaube, zu wissen, was sie will.

»Das wird sowieso nie in Erfüllung gehen«, murmelt sie und betrachtet sehnsüchtig meine Hand.

»Ist es, dass dieses ekelhafte Pferd auf diesem Brunnen aufhört, zu kotzen? Denn das kann ich bewerkstelligen«, murmle ich und Irina lacht nervös. Automatisch neigt sie sich mir bereits entgegen, merkt es aber nicht. Fuck, ich habe wirklich eine immense Anziehung auf sie. Was ist das denn? Wie interessant.

»Hmhm«, haucht sie weggetreten und mein Mundwinkel zuckt nach oben.

»Ist es, dass Dimitri keine Bohnen mehr isst?«, tippe ich rau weiter und Irina überschaut meinen Mund wie ein Buffet. Sie steht völlig unter meinem Bann. Das gefällt mir wirklich gut.

»Das würde ich mir wünschen, wenn ich extrem sozial wäre! Hmhm.« Ihre Augen funkeln immer mehr, während sie sich immer weiter nähert, aber ich rege mich keinen Zentimeter. Es ist, als würde ich sie magnetisch anziehen.

»Sag es«, flüstere ich.

»Ich will, dass du mich küsst«, erwidert sie verlangend, fast, als würde sie verdursten. Natürlich lasse ich mir das nicht zweimal sagen. Seitlich schiebe ich meine Hand in ihr Haar und presse einfach meinen Mund auf ihren. Erdbeere. Ihr Lipgloss schmeckt nach Erdbeere und ihr Duft ist genauso rein und süß wie die ganze Person. Sofort bewege ich meine Lippen auf ihren und schließe meine Augen. Zaghaft, aber verlangend erwidert sie den Kuss. Sie ist nicht fordernd, nicht stürmisch, nicht wild. Aber ich bin das und deswegen entkommt mir auch ein Stöhnen, als ich meine Zunge in ihren Mund dränge. Der Geschmack von Wodka empfängt mich und auch Irinas leises Stöhnen hallt durch die Nacht. Ihre Finger finden sich an meiner Wange ein, während ich ihr Haar etwas fester packe. Wie immer überkommt es mich, aber es ist anders als erwartet. Normalerweise reißt mich ein Kuss nicht mehr mit. Normalerweise reißt mich fast nichts Körperliches mehr mit, weil ich schon fast alles durch habe. Aber dieser Kuss ist anders. Er ist nicht das, was ich kenne. Er fühlt sich beinah neu an – als würde ich ein Gebiet erforschen, das ich noch nicht kenne, obwohl ich diese Situationen zu genüge kennen. Ich habe schon viele Frauen geküsst, aber die meisten habe ich dabei oder danach gefickt.

Während ich mit meiner Zunge über ihre streiche, ziehe ich die Augenbrauen zusammen. Ich muss zugeben, dass sich das hier nicht nur neu, sondern auch gut anfühlt. Das ist Wahnsinn. Es ist nur ein verdammter Kuss. Es ist nicht so, als würde ich sie gerade ficken, aber der Endorphinschub ist fast der Gleiche. Das, was in mir hoch lodert, ist fast das Gleiche, was ich fühle, wenn ich kurz vor dem Orgasmus stehe. Ein absolutes Hoch wie nach meiner ersten Kokainline.

Als ich härter mit meiner Zunge um ihre kreise, stöhnt sie erneut. Ich merke an jeder ihrer Berührungen, jedem Zungenstreich und höre an jedem Stöhnen, dass sie das hier noch nicht oft oder sogar noch nie getan hat und das gibt mir noch einen größeren Kick. Oh fuck, ich ficke sie gleich auf diesem Brunnenrand. Ich habe noch nie bei einer Frau so sehr gefühlt, dass sie mich will, wie ich es bei ihr tue. Alles an ihr folgt mir einfach.

Ich packe ihre Taille mit beiden Händen und ja, meine Fingerspitzen berühren sich an ihrem Rücken. Wie befriedigend. Ohne meine Lippen von ihren zu lösen, ziehe ich sie zwischen meine Beine und küsse sie härter.

Zugegeben, ich bin etwas überwältigt, aber machen wir keine große Sache daraus. Auch Irina scheint es immer mehr zu überkommen. Sie krallt sich in meine Haare und ich stöhne gleich nochmal in ihren Mund. Meine Hände gehen ganz von allein auf Wanderschaft. Jeder Zentimeter, den ich ertaste, fühlt sich weich, nachgiebig und warm an. So anschmiegsam. Nicht hart, unnachgiebig und kämpferisch. Irina sinkt gegen mich und ich kralle meine Finger in ihr Kleid. Gleich verrecke ich entweder, weil ich keine Luft mehr kriege, oder ich ficke sie.

Weiter gleite ich ihre Hüften herab, bis ich den Saum ihres Kleides erreiche. Doch noch bevor ich ihn hochschieben kann, keucht sie auf und packt meine Gelenke. Sofort stocke ich natürlich, denn ich bin nicht fucking Victor, auch wenn ich gleich platze, weil ich in ihr sein will.

Als Irina ihren Kopf zurückzieht, ist ihr Blick so unschuldig. Japp, das war ihr erster Kuss, oder? Und sie hat auch noch nie mehr erfahren. Sie ist noch völlig unberührt. Sie ist rein. Niemand hat sie besudelt. Niemand hat die Erfahrung gemacht, in ihr zu sein. Umso mehr reizt es mich sofort.

»Du willst das nicht?«, gehe ich sicher und sie überschaut mich, als hätte sie mich noch nie gesehen. Hoffen wir, dass sie nicht alles erkennt, was ich denke. Normalerweise sehen die Leute mich auch anders an, wenn sie mich erkennen.

»Nicht hier. Nicht so. Ich bin betrunken.« Ich bin kurz davor, zu fragen, ob wir zwei Stunden warten sollen, aber dann schießt etwas völlig Unmögliches in meinen Kopf: Meine kleine Schwester, meine kleine Cousine. All diese unschuldigen Mädchen in meinem Leben, in deren Augen genau die gleiche Unschuld liegt. Und dann überlege ich untypischerweise, wie ich es fände, wenn ein Kerl wie ich Catalinas oder Sophias Trunkenheit ausnutzen wurde. Auf diese Art habe ich wirklich schon lange nicht mehr gedacht. Also nehme ich meine Hände von ihr.

»Okay.«

Sie tritt einen Schritt zurück und ich stütze mich am Brunnen ab. »Danke«, murmelt sie lächelnd.

»Ich kann auch immer noch das Pferd loswerden.« Mit dem Daumen deute ich über die Schulter und bringe sie zum Lachen.

»Das reicht.« Damit wirbelt sie herum und eilt auf das Haus zu.

»Irina!«, rufe ich ihr nach.

»Ja?«, erkundigt sie sich gehetzt mit Blick über die Schulter.

»Happy Birthday.«

»Danke!«, ruft sie lachend und rauscht weiter. Ich sehe ihr nach, bis die Tür sich hinter ihr schließt und schnaube ungläubig. Denn ja, ich bin tatsächlich überwältigt, als ich mit dem Daumen den restlichen Lipgloss von meiner Unterlippe streiche.

»Fucking Erdbeere.«


26. Achterbahnfahrt, Zayden

[image: Fehlende Bilddatei]

(Michelle Gurevich – Fatalist Love)

IRINA

Chicago, Illinois

Du.

Hast.

Mich.

Geküsst.

Du hast mich angefasst. Du hast mich an dich gezogen und du hast sogar gestöhnt! Du hast mich angesehen, wie ich seit Jahren von dir angesehen werden will. Immer noch fühle ich mich, als wäre ich eine unendliche Achterbahn heruntergerast. Mein gesamter Körper summt und vibriert. Ich bin so euphorisiert, ich könnte Bäume ausreißen. Ich könnte Victor umboxen. Ich könnte dieses Pferd vom Brunnen kicken – mit meinem eigenen Fuß. Ich könnte gerade alles schaffen. Alles. Nur nicht, von diesem Hocker runterzukommen. Er ist schlichtweg zu hoch und mein Bruder ist auch nicht hier. Er hat sich einfach in Luft aufgelöst. Du bist ebenfalls nicht mehr da. Wahrscheinlich bist du nach Hause gefahren und wirst morgen alles bereuen. Du wirst aufwachen und dich fragen, was deine Zunge eigentlich im Mund dieser verrückten Blondine verloren hatte. Aber du wirst nicht mehr zurückkönnen. Geschehen ist geschehen und dein Kuss gehört jetzt mir.

Ich seufze schwer und hoffe, dass ich morgen nicht mit einem Blackout aufwache. Deswegen habe ich dich gerade auch aufgehalten. Ich konnte doch jetzt nicht einfach Sex mit dir haben, Zayden. Vor den Augen aller – mitten auf diesem Brunnen. Das wäre mein erstes Mal. Mit dir. Und vielleicht hätte ich mich morgen nicht einmal mehr daran erinnert.

»Brauchst du Hilfe?«, fragt Aarik, der sich plötzlich vor mich gebeamt hat und ich klammere mich fester an den Hocker. Mein ganzer Körper ist verkrampft, denn ich bin schon seit ungefähr fünf Minuten dabei, herabzurutschen und kralle mich mit letzter Kraft fest.

»Ich glaube ja«, flüstere ich starr. Obwohl ich so betrunken bin, merke ich, dass Aarik amüsiert ist, was nicht sehr oft vorkommt.

Er schlingt den Arm um meine Taille und setzt mich vorsichtig auf dem Boden ab. Vorsichtig ist gut, denn ich trage hohe Absätze.

»Danke.« Mit einer Hand kralle ich mich an ihm fest, denn ich weiß nicht, was geschieht, wenn er zurücktritt. Das ist die bittere Wahrheit, Zayden. Erst hast du mich geküsst und dann habe ich mich betrunken wie noch nie in meinem Leben.

»Soll ich dich in dein Zimmer bringen?«

»Ja! Ja, sollst du!« Ich weiß nicht mal, wo mein Zimmer ist. Dieses Haus ist riesig und ich bin sehr klein. Dreiundzwanzig Schlafzimmer, ich könnte mich überall verlaufen. Am Ende lege ich mich zu meinem Vater ins Bett und er würde das auch noch genießen. Er hat schon heute Mittag eine ewig lange, melancholische Rede über meine Kindheit gehalten und ein russisches Gedicht aufgetragen. Währenddessen mussten wir die ganze Zeit unsere Gläser erhoben halten. Ilian ist fast eingeschlafen und Ilja konnte es sich nicht nehmen lassen, alles zu kommentieren. Irgendwann hat meine Mutter sein Gedicht einfach mittendrin unterbrochen und ihr Glas geleert.

Aarik lässt seine Hand an meinem Rücken liegen, als er über die Schulter sieht. »Fahr mit Stanislaw, ich komme nach«, ruft er Victor auf Russisch zu. Pfui, Victor. Du hast mich heute vor ihm gerettet und jetzt hat nicht nur Rosalie ihren Helden. Ich gebe ein triumphierendes Geräusch von mir und wir lassen den mürrischen Russen, der schon die ganze Zeit eine Wodkaflasche gegen seine Platzwunde drückt, hinter uns.

»Selbst schuld. Ich habe ihm gesagt, er soll mich nicht anfassen«, murmle ich in mich hinein und halte nach meiner Handtasche Ausschau. Ich hatte doch eine Handtasche. Wo ist denn dieses kleine Schweinchen nur?

»Was?«, fragt Aarik, während er mich an den anderen vorbei schiebt.

»Er wollte mich küssen, glaube ich.«

»Irina, wer?«, will er etwas ungeduldig wissen und ich lache auf, denn du hast mich geküsst, Zayden. Und es war perfekt, Zayden. Absolut perfekt.

»Dein Bruder.« Ich tippe gegen seine stopplige Wange.

»Victor wollte dich küssen?«, fragt er ungläubig.

»Er hat gesagt: Du willst es doch auch, Irina«, imitiere ich Victors tiefe Stimme und Aarik schiebt mich aus dem Saal. »Aber dann kam Zayden.« Schwer lehne ich meine Schläfe an seine Schulter, denn ein Glückstaumel überkommt mich, wenn ich an deine Lippen denke und dann kann ich nicht mehr gehen. Außerdem werde ich Aarik nicht mehr erzählen, denn er ist nicht Rosalie. Wo ist Rosalie überhaupt? Ich muss alles mit ihr bis ins kleinste Detail analysieren. Jeden Blick, jede Berührung, jedes Wort. Das wird eine lange Sprachnachricht.

»Deswegen hat er ihm eine reingehauen.« Aarik nickt verstehend in sich hinein.

»Ja, er hat mich gerettet.« Bedeutungsvoll hebe ich die Brauen und Aarik zieht mich zur Seite, als uns jemand entgegenkommt. Er soll das nämlich sehen, du bist auch ein Held. Sie sind alle nur blind.

»Hat Victor sonst irgendetwas gemacht?«, will er seltsam ernst wissen.

»Ja. Das.« Fest packe ich seinen Hintern und Aarik zuckt zusammen.

»Oh, Bljad!«, zischt er ungläubig und sieht mich auch genau so an.

Ich nicke bedeutungsvoll. »Das ist nicht schön, nicht wahr? Er hat gesagt, er hat mich nur gestreift!« Was ein Witz ist, denn er hatte gefühlt meinen halben Arsch in der Hand.

»Mhm.« Er bohrt seine Finger etwas in mein Kleid und ich mustere das stirnrunzelnd.

»Was ist? Bist du wütend?«

»Victor kann nur sehr extrem sein«, meint er mit einem kalten Unterton in der Stimme. »Und ich will nicht, dass er bei dir extrem ist.«

»Was heißt denn extrem, hm?«, säusle ich, als wir bei der endlosen, viel zu weiten Treppe ankommen. Victor ist ein Hund, der bellt, aber nicht beißt. Viel schlimmer sind die Hunde, die gar nichts tun, wie Aarik. Die beißen am festesten zu, wenn es darauf ankommt. Können Wölfe überhaupt bellen? Mein stiller Wolf verstärkt den Druck seines Armes und hebt mich an seiner Seite hoch, sodass meine Füße den Boden nicht mehr berühren.

»Wenn er etwas will, dann holt er es sich«, meint er, während ich feststelle, dass ich seinem Gesicht ziemlich nah bin. Er lächelt mich leicht an, während er die Stufen erklimmt. »Du verstehst, was ich meine.« Ja, ich verstehe, Zayden. Auch wenn ich sehr betrunken bin. Ich verstehe auch plötzlich, in welcher Lage ich mich befinde.

»Du wirst das hier doch nicht ausnutzen?«, frage ich warnend.

»Und mir etwas holen, was ich unbedingt will und du nicht? Ich bin nicht Victor.«

»Deswegen mag ich dich und dich mögen nicht viele Menschen.« Ich tätschle seine Brust. »Du bist ein Antiheld.«

»Wir leben dieses Leben nicht, um gemocht zu werden, Irina. Es ist völlig irrelevant, wer was von dir denkt. Besser, sie weichen völlig von der Wahrheit ab und kennen dein Inneres nicht. Und es heißt Antagonist.« Antago-was auch immer. Aarik ist der Antityp.

»Also, was geht denn in deinem Inneren vor, Aarik, hm?«

»Hmm«, macht er und hievt mich etwas weiter hoch, als ich abrutsche. »Ich will viel Macht, viel Geld, ich will dich heiraten.«

»Das sind sehr konkrete Ziele.« Immer die richtige Antwort auf den Lippen. Das ist Aarik.

»Ein Mann ist kein Mann ohne konkrete Ziele.«

»Aber sind das nicht traurige Ziele?« Ich stütze mein Kinn auf seine Schulter, während wir uns immer weiter dem oberen Stockwerk nähern. Hier schlafen sie, meine Eltern. Aber ich werde jetzt nicht schlafen, ich werde mich wahrscheinlich übergeben und es wird nicht schön sein.

»Traurig sind Menschen, die sich all diesen Illusionen hingeben, wie zum Beispiel, dass ein Arschloch ein Held ist.«

»Ey«, mache ich träge. »Du meinst Zayden.« Zayden, deinen Namen auszusprechen, versetzt mich wieder in diese Achterbahn. Und ich fahre sehr schnell, so schnell, dass mein Magen kaum hinterherkommt.

»Weißt du, was ein Blender ist, Irina?«

»Jemand, der dir was vormacht, Aarik.« Aber du machst mir nichts vor. Du warst einfach du selbst und du hast mich geküsst.

»Jemand, der dir so lange das zeigt, was du sehen willst, bis er dich hat.«

»Bist du ein Blender?«

»Mache ich dir was vor? Ich glaube, du willst etwas anderes in mir sehen, als ich dir zeige, oder?«

»Nein, du stehst zu deiner Rolle.«

»Richtig.« Als wir oben ankommen, stellt er mich wieder auf dem Boden ab, nimmt aber nicht seinen Arm von mir. »Aber ich werde nichts mehr zu deiner Affinität sagen. Irgendwann wirst du verstehen und ich werde warten. Du weißt, die Wolkov-Tore stehen immer offen für dich.«

»Und wenn ich durchfahre, schließen sie sich für immer.«

»Wer sagt, dass du sie noch verlassen wollen würdest, wenn du einmal drin wärst?« Aarik knipst den Kronleuchter an und der lange Flur erstrahlt viel zu hell. All diese Kunstgegenstände, auf die mein Vater so stolz ist, stehen völlig unpraktisch im Weg.

»Ich glaube nicht, dass ich gern mit deinen Eltern und deinem Bruder zusammenleben würde.«

»Vergiss meine Schwester nicht«, erinnert er mich belustigt. Natalia? Diese kleine Ausgeburt der Hölle? Sie ist erst vierzehn Jahre alt und schon ein Monster. Catalina legt sich regelmäßig mit ihr an.

»Die kann ich nicht vergessen.«

»Ja, sie weiß schon jetzt, wie sie sich in Köpfe brennt.« Wir schreiten an Ilians Tür vorbei und selbstverständlich brennt bei ihm noch Licht. Er beobachtet gern die Partys mit einem Fernglas. Manchmal erpresst er uns mit den Dingen, die er sieht, manchmal nicht.

»Also, ich will nicht durch meine schlechten Taten in Erinnerung bleiben.«

»Wer sagt denn so was?«, fragt Aarik und packt mich fester, als ich fast gegen Dads riesigen Globus pralle. Bljad, der ist aber auch viel zu groß.

»Ich.« Deswegen hatte ich auch keinen Sex mit dir.

»Ach, Irina, du weißt doch gar nicht, was schlechte Taten sind«, meint Aarik fast nachsichtig, aber da liegt er falsch. Dass Aariks Vater Alexander ihm vor zwei Jahren eine Ohrfeige am Esstisch verpasst hat, war zum Beispiel eine schlechte Tat.

»Doch, das weiß ich. Dein Vater hat einige davon vorgeführt.« Und ich habe es jedes einzelne Mal gehasst. Alexander ist nicht wie mein Vater. Er ist gewalttätig, besonders Frauen und Kindern gegenüber. Er besitzt keine Ehre.

»Hm, ja«, meint er desinteressiert. »Mein Vater ist ...«

»Ein gewalttätiger, bösartiger Mensch«, vollende ich angewidert.

»Und wenn ich dir seine Kindheitsgeschichte erzählen würde, hättest du Mitleid. Dein Herz ist viel zu rein, viel zu weich und früher oder später wird es jemand zerquetschen. Glaube mir.« Er bleibt vor meinem Zimmer stehen.

»Also sollte ich es aus Angst davor lieber abhärten?«

»Das ist deine Entscheidung. Ich will nur, dass du mich heiratest.«

»Das will ich nicht«, erwidere ich wie so oft.

»Aber du lädst mich noch in dein Zimmer ein.« Er lehnt sich mit der Schulter an den Türrahmen.

»Sicher, Aarik. Ich vertraue dir. Du bist stets in meinem Zimmer willkommen, um einen Tee mit mir zu trinken.« Nichts weiter. Niemals. Aber Aarik scheint von dieser Idee nicht so begeistert.

»Ich will keinen Tee mit dir trinken.«

»Dann darfst du nicht in mein Zimmer kommen.«

»Ich werde irgendwann in dein Zimmer kommen und du wirst mir sagen, dass ich recht hatte, und du wirst mir geben, was ich will. Bis dahin darfst du deinen Illusionen erliegen und dir deine Helden zurechtfantasieren. Gute Nacht, Irina.«

»Ich wünsche dir, dass du eine Frau findest, die du nicht nur wegen Macht, Geld und all diesem anderen Scheiß heiraten willst. Gute Nacht, Aarik.«

»Ah, ich finde dich außerdem auch sehr schön«, bemerkt er und öffnet die Tür für mich. »Intelligent und ...«

»Ach, sei doch still!« Ich schiebe mich in mein Zimmer und schließe die Tür vor seiner Nase, denn das könnte er ewig fortführen.

Sein dumpfes Lachen entfernt sich, als er sich entfernt und ich lache auch in mich hinein. Dann taste ich nach dem Lichtschalter. Ich brauche jetzt mein Handy. Ich muss sofort Rosalie anrufen. Ich muss ihr sofort alles erzählen, denn heute wurden meine Träume wahr. Heute Nacht habe ich dich geschmeckt. Heute Nacht habe ich dich bis in meine Seele gefühlt.

Was für ein perfektes Geschenk.


27. Gewissen aus, Strumpfhose runter

[image: Fehlende Bilddatei]

(Eminem – Insane)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Meine Bitch: Sorry, musste gehen. Ich erkläre es dir am Montag.

Das war die letzte Nachricht, die ich von dir bekommen habe. Das war am Samstagmorgen, Selina. Heute ist Montag und ich bin ja so gespannt, welche Erklärung du dir zurechtgelegt hast, nachdem du bei der Terekov-Party einfach abgehauen bist. Ich bin so gespannt, welche Lügen du mir auftischen wirst und vor allem bin ich gespannt, wie du mir erklären willst, dass du überall diesen hässlichen de Luca-Klunker präsentiert hast, als hättest du nie von etwas anderem geträumt, als Sergio zu heiraten. Hast du nie von etwas anderem geträumt, als Sergio zu heiraten? Natürlich. Er ist ja mächtig. Er ist der de Luca-Erbe und deine Pussy liebt alles, was mächtig ist, huh? Bin ich ein Sprungbrett zu Sergio für dich, Selina? Dann hast du aber schlechte Karten, denn mittlerweile dürfte klar sein, dass Sergio dich nicht will – auch mir. Ich ertrage seine depressive Fresse jetzt seit einer Woche und ich verstehe ihn ja. Ich wäre auch depressiv, wenn ich bei diesem Wichser von Donovan leben müsste. Ich wäre schon depressiv, wenn ich wüsste, dass wir die gleiche DNA teilen. Aber Sergio will offensichtlich nicht aufgeheitert werden, denn er hat mich das letzte Mal, als ich auf ihn zugehen wollte, abgeblockt. Fuck drauf, ich probiere es sicher nicht nochmal. Dann soll er doch leiden. Dann soll er doch jede Hilfe abblocken.

»Arschloch«, murmle ich und lecke mit der Zungenspitze am Rand meines Papers entlang. Ich sitze in meinem Auto auf dem Schulhof und drehe mir einen Joint, während ich auf deine Ankunft warte, allmächtige Königin der Schlampen-Pussys. Der Regen prasselt so stark gegen die Windschutzscheibe, dass ich die Schüler auf dem Parkplatz nur schemenhaft erkenne, aber ich habe auch keinen Turn, ihre Fressen zu sehen. Du hast mich am Freitag extrem angepisst und dann hast du dich nicht mal ordentlich gemeldet. Natürlich bin ich zu dir gefahren und habe dich gezwungen, rauszukommen, wie ich es so oft tue. Du bist wie Sergio. Schmoll doch allein, Bitch. Ach, du schmollst ja gar nicht. Hast du schon Verlobung mit deiner Familie gefeiert? Habt ihr schon mit Tequilashots angestoßen? Ich kann dir mal einen anderen Shot geben, Selina. In dein Gesicht, wie ich es vor zwei Wochen getan habe. Ich komme gern in deinem Gesicht, am allerliebsten, wenn du vor mir kniest. Ich liebe es, dich auf alle Arten zu erniedrigen. Aber wer weiß, ob ich das in Zukunft noch können werde. Fuck, wenn du bei Sergio lebst – wie soll es dann weitergehen?

Während ich den Joint zusammenklebe, gleiten die Scheibenwischer über das Glas. Ich hebe eine Augenbraue, als ich sehe, wie die kleine Natalia Wolkov meine Schwester schubst. Scheiß blonde Russen-Bitch. Ich kann ihr ja auch einfach die Fresse demolieren. Auch wenn sie erst dreizehn ist, ist mir scheißegal, wenn es um meine kleine Schwester geht. Aber die ist auch nicht von schlechten Eltern – na ja, nur halb. Denn natürlich schubst sie Natalia doppelt so heftig zurück und die kleine Wolfsbrut stolpert geradewegs auf den Hof Juniorhigh.

»Gut so«, wispere ich und schiebe den Joint hinter mein Ohr. Natürlich halte ich auch gleich mal Ausschau nach Sophia. Meine Cousine ist sehr schutzbedürftig. Man muss sie praktisch vor allem beschützen: Bäumen, Autos, Straßenlaternen, Menschen, fliegenden Footbällen, Treppen, Steinen. Einfach allem, worüber sie stolpern, wogegen sie rennen oder wovon sie getroffen werden kann. Leicht schüttle ich den Kopf, als ich Sophia finde. Sie steht mit ihrem roten Regenschirm mitten in der Menge und starrt einen Baum an. Nur Gott weiß, was sie dort sieht. Sophia sieht in allem irgendetwas, sogar in mir und ich liebe sie und wenn ihr jemand wehtut, breche ich ihm die Beine. Ach, ich hoffe einfach, dass meine Schwester und meine Cousine niemals älter werden und an ein Arschloch wie mich geraten.

Erst, als Sophia mir nochmal winkt und dann endlich weitergeht, nehme ich den Blick von der Nachbarschule. Gerade richtig, denn der schwarze Mercedes deines Vaters biegt auf den Parkplatz. Er hält direkt neben Ilja, welcher gerade aus seinem Auto steigt. Ah, warte mal, Selina. Scheiß mal kurz auf dich, denn Irina steigt ebenfalls aus dem Wagen und ich beobachte sie durch den Rückspiegel meines BMW. Sie spannt einen giftgrünen Regenschirm auf, weswegen ich die Nase rümpfe. Hat ihre Mutter diese Grässlichkeit auch aus Russland mitgebracht? Aber scheiß auf den Schirm, es folgt der perfekte Rest. Und ja, in der Tat ist diese kleine, unscheinbare Sonnenblume perfekt. Ihr weißblonder Zopf schwingt im Takt ihrer Schritte und die Schuluniform schmiegt sich eng an ihren Körper. Ach, dieser Körper. Ich will mehr von diesem Körper. Natürlich hat mir dieser unschuldige Kuss nicht gereicht, denn ich bin nicht unschuldig. Und ich wette, Irina ist das auch nicht. In jeder Frau wohnt eine Hure, man muss nur wissen, sie zu befreien. Deine Hure war schon frei, bevor ich dich genauer kannte – frei für alle. Aber ich könnte derjenige sein, der die Hure aus diesem Engel holt.

Ehe ich mich versehe, öffne ich meine Tür und stoße sie mit dem Fuß weiter auf. Irina rennt fast dagegen und ich sehe mit einem Lächeln zu ihr hoch.

»Oh!«, stößt sie atemlos aus.

»Hallo«, begrüße ich sie sanft und sofort erinnert sie sich an den Kuss. Ich sehe es in ihren dunkelgrünen Augen. Kein Tropfen Schminke, keine einzige verklebte Wimper, keine einzige Pore in dieser reinen Haut. Mir ist nie aufgefallen, wie perfekt sie ist.

»Hallo«, murmelt sie betreten.

»Wie geht es dir, Irina?« Ich will mehr von dieser Betretenheit.

»Gut. Wirklich gut«, versichert sie mir eindringlich und mein Mundwinkel hebt sich weiter.

»Hattest du noch ein schönes Wochenende?«

»Uhm ... ja, schon ... ich habe meine Zeit mit der Familie verbracht. Alle waren da. Und wie geht es dir?«

»Mir geht es auch gut. Ich habe an dich gedacht und mir einen runtergeholt«, schocke ich sie und Irina schlägt sich eine Hand vor den Mund, weswegen ich in mich hineinlache.

»Gott im Himmel ...«, murmelt sie und wird knallrot. Funfact, Selina: Ich habe nicht gelogen. Ich habe mir einen auf sie runtergeholt. Gleich Samstag nach dem Aufstehen. »Ich habe auch an dich gedacht, aber ich habe das nicht gemacht.« Sie krallt sich fester an ihren Schirm, der uns als Sichtschutz dient.

»Ich kann es ja für dich machen«, schlage ich vor und sie schluckt angestrengt.

»Jetzt?«

»Willst du es jetzt?« Ohne sie aus den Augen zu lassen, stecke ich den Joint zwischen meine Lippen. »In meinem Auto?«

Nervös sieht sie zwischen meinem Mund und meinen Fingern hin und her. Mit diesen zünde ich meinen Joint an. Ich wurde schon ein paarmal wegen Drogenkonsum auf dem Schulgelände abgemahnt, aber mehr ist nie passiert. Nachdem ich Donovan beim letzten Mal dumm gekommen bin, könnte nun schon was passieren, aber es ist mir egal. Ich brauche diese Schule wirklich nicht. Aber ich brauche mal wieder einen ordentlichen Fick, Selina.

»Ich soll die Schule schwänzen und zu dir ins Auto steigen?«

Ich ziehe tief an die Tüte und lasse den Hinterkopf gegen die Lehne sinken, während ich den Rauch ausstoße. »Willst du lieber hier sitzen und dir anhören, was du dir jeden Tag anhörst, oder willst du was erleben?«

Gestresst sieht sie sich um, aber dann scheint sie eine Entscheidung zu fällen und schließt ihren Regenschirm. Lächelnd schnippe ich die Asche nach draußen, als sie eilig den Wagen umrundet. Ich schließe meine Tür und Irina lässt sich genau dann auf meinen Beifahrersitz sinken, als du aus dem Auto deines Vaters aussteigst. Das gefällt mir jetzt, Selina. Ich klemme den Joint zwischen meine Lippen und starte den Motor. Ich weiß nicht, ob ich dich je so wütend und warnend gesehen habe, aber es ist mir scheißegal – du kriegst nur meinen Mittelfinger, als ich rückwärts ausschere. Du hast mich das ganze Wochenende warten lassen – friss das. Niemand lässt mich warten und du tust das ohnehin viel zu oft.

»Sie wird ausrasten«, murmelt Irina.

»Drauf geschissen.« Ich fahre vom Parkplatz und öffne das Fenster einen Spalt, um den Rauch aus dem Wagen zu entlassen. Die Scheibenwischer bewegen sich immer hektischer, als ich über die nasse Straße presche.

»Ich muss ... ich muss schreiben. Schnell«, murmelt Irina und verfasst eine Nachricht auf ihrem Handy.

»Wem?«

»Rosalie.«

Ich ziehe nochmal tief und öffne mit dem Daumen den kleinen Aschenbecher in meiner Mittelkonsole. Irina steckt ihr Handy wieder ein, als ich den Joint ausmache und in den Aschenbecher lege.

»Also ... hast du wirklich an mich gedacht?«, fragt sie unsicher.

»Du glaubst mir nicht?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Ich dachte, du wirst es bereuen.«

»Dich geküsst zu haben?«, hake ich nach und biege in die nächste Seitengasse. Zwei Straßen weiter befindet sich das Polizeirevier. Das macht mich ein wenig an. Je riskanter, desto besser.

»Ja, du hast ja auch Selina.«

»Ja, Selina ist heiß«, meine ich ungerührt. »Aber mit Selina habe ich schon alles durch und ich bin ein bisschen gelangweilt.« Allein der Kuss mit Irina am Freitag war intensiver als jedes Mal, wenn ich in dir kam. Es hat mir so ein heftiges Hochgefühl verpasst, dass ich fast abgehoben bin. Wie ist es wohl erst, wenn ich in ihr bin? Ich könnte mich wahrscheinlich völlig verlieren. Noch eine Stufe weiter, noch ein bisschen mehr als das, was ich bei dir bekomme.

»Also führt ihr keine Beziehung?«, erkundigt Irina sich vorsichtig. »Weil ich mich sonst wirklich mies fühlen würde.«

Mal wieder entlockt sie mir ein Lachen. Beziehung, mies fühlen – was sind das für Worte? Mein Gott, dieses Wesen regt ja fast mein Gewissen an. Und ich dachte, ich hätte es verloren – in deiner Pussy. Darin habe ich einiges verloren, Selina: Meine Würde, meinen Anstand, meinen Stolz.

»War das deine Antwort?«, fragt Irina, als ich die schmale Einbahnstraße immer weiter hinab fahre.

»Beziehung? Wir führen keine Beziehung, keine Sorge.« Wir sind beide nicht für eine Beziehung gemacht. Seien wir ehrlich, Baby.

»Also bist du frei?« Scheiße, nein. Ich bin nicht frei. Du hast mich angekettet, aber das würde ich niemals zugeben.

»Japp.« Erleichtert atmet sie aus und ich betrachte sie irritiert. »Was interessiert es dich überhaupt?« Es kann ihr doch scheißegal sein, ob wir eine Beziehung führen, solange sie auf ihre Kosten kommt.

»Man macht eigentlich mit niemandem rum, der vergeben ist.«

»Ach, ist doch scheißegal, was man macht.«

»Nein, ist es nicht. Das ist scheiße.«

»Warum ist das scheiße für dich? Du kriegst doch, was du willst.«

»Ich kriege, was ich will, aber vielleicht tue ich einem anderen damit weh und das ist es nicht wert.« Wir wirken beide, als würde der andere völligen Bullshit reden. Aber ich hatte recht, Irina ist mitfühlend. Mitfühlend wie alle Frauen meiner Familie. Es interessiert sie, wie es der betrogenen Person geht. Mir wäre das scheißegal.

»Also würdest du auf mich verzichten, wenn du damit Selina verletzen könntest?«, frage ich zweifelnd, weil ich ihr das nicht glaube. Ich weiß, wie sehr sie mich will.

»Ja, das sollte ich zumindest«, antwortet sie diplomatisch.

»Keine Sorge, du verletzt sie nicht. An der Stelle, an der ihr Herz schlagen sollte, existiert nur ein Haufen Müll.« Ich halte am Straßenrand, während ich diese grandiose Beschreibung von dir abgebe.

»Das ist mir schon aufgefallen.«

»Dann pack dein Gewissen ein und zieh deine Strumpfhose aus.« Ich stelle den Motor ab und wende mich Irina zu. Diese hat sich natürlich angeschnallt, deswegen muss ich erstmal den Gurt lösen. Meiner ist immer hinter meinem Rücken festgeschnallt, weil mir sowieso nichts passiert. Irina macht so etwas eindeutig nicht jeden Tag, denn die Scham explodiert in ihren Augen und vermischt sich mit der Unsicherheit.

»Du bist noch Jungfrau, oder?«, frage ich und schnippe den obersten Knopf ihrer Bluse auf. Ich kann es kaum erwarten, zu fühlen, wie eng sie ist.

»Deswegen wollte ich am Samstag nicht mit dir schlafen«, wispert sie, was der wild rauschende Regen fast übertönt.

»Okay, kein Problem. Ich kann warten.« Wenn ich weiß, was ich am Ende bekomme, kann ich sehr lange warten.

»Du willst auf mich warten?«

Ich schnaube belustigt, bevor ich mich vorbeuge und meinen Mund auf ihren drücke. Überrumpelt atmet Irina aus, aber da greife ich schon unter ihren Rock und packe den Saum ihrer Strumpfhose.

»Nicht zerreißen«, murmelt sie atemlos und ich verdrehe meine Augen, als ich meine Zunge in ihren Mund schiebe. Ja, ja, ja, ist ja schon gut. Irina Terekov ist wie eine Anstandsdame. Also ziehe ich die Strumpfhose und ihren Slip mit einem Ruck bis zu ihren Knien herab. Ihr Atem beschleunigt sich. Abgelenkt erwidert sie meinen Kuss, diesmal nicht so unbeholfen wie beim ersten Mal. Heute schmeckt sie auch nicht nach Lipgloss, nur nach Zahnpasta. Japp, Anstandsdame.

Ich fahre mit den Fingerspitzen an ihrem Innenschenkel hoch und greife mit der anderen Hand in ihr Haar. Sie hat wirklich seidige Haut, keine Haarstoppel, keine Unebenheiten. Sie hält sich an meinem Unterarm fest und ich gleite langsam mit meiner Zunge über ihre. An ihre Leiste angekommen, stocke ich und sie tut es mir nach. Völlig benebelt mustert sie mich. Dieser Blick gefällt mir wirklich gut und er könnte mich tatsächlich süchtig machen, dabei bin ich doch schon nach so vielen süchtig. Es reicht jetzt.

Unter halbgesenkten Lidern sehe ich in ihre Augen, als ich über ihre Mitte gleite. Auch hier ist ihre Haut glatt, seidig und weich. Ich stöhne in ihren Mund, als ich fühle, dass sie feucht ist. Diese Jungfrauen werden immer sehr schnell feucht. Zittrig atmet sie aus und ich ziehe meinen Kopf etwas zurück, denn ich will genau sehen, was ich in ihr anstelle.

»Spreiz die Beine«, fordere ich leise und wieder scheint sie ihren Mut zusammenzunehmen. Zögerlich folgt sie und starrt mich unentwegt an. Während ich weiter an ihrer Pussy hinab gleite, öffne ich mit der anderen Hand ihre Bluse.

»Wann hast du dich zuletzt angefasst?«, frage ich und stocke mit einem Finger an ihrem Eingang. Oh fuck, noch feuchter. Ich drehe gleich durch. Am liebsten würde ich sie einfach über meine Motorhaube beugen und ficken, aber das geht nicht. Sie ist Jungfrau. Das mache ich jetzt nicht, verfickte Scheiße.

»Ah ... vor einer Woche«, antwortet sie angestrengt. Ihre Stimme ist lusttrunken und macht mich wirklich an. Ich öffne ihre Bluse und lasse meinen Blick über ihr gebräuntes Dekolleté und den weißen BH wandern. Sie hat wirklich perfekte Titten, perfekte Haut.

»Und woran hast du dabei gedacht?«, erkundige ich mich heiser, als ich langsam meinen Zeigefinger in sie schiebe.

Irina spannt die Schultern an. »Dich«, keucht sie.

Ich senke meine Lippen an ihren Hals und taste mich ein Stück weiter vor. Fuck. Fuck, fuck, fuck. Sie ist wirklich, wirklich eng. Selina, das bin ich ja gar nicht mehr gewohnt. Es ist wieder, als würde ich neues Gebiet erforschen und das tue ich auch irgendwie. Die Qual explodiert in mir, als mein Ständer gegen meine Stoffhose drückt. Fuck!

»Was habe ich denn gemacht?«, erkundige ich mich etwas atemlos und gleite mit der Zunge über ihren Hals.

»Das, was du mit ihr getan hast ...«, haucht sie weggetreten. Ich will mehr fühlen, mehr erkunden, also schiebe ich meine Hand unter ihr BH-Körbchen, während ich mit der Zunge auch über ihre Schulter gleite. Irinas verhaltenes Stöhnen macht mich noch härter und ich kralle mich in ihre weiche Brust.

Fuck!

Tiefer schiebe ich meinen Finger in sie. »Im Poolhaus oder in der Schule?«, flüstere ich, während die wildesten Fantasien in meinem Kopf explodieren. Fuck, ich will sie wirklich von hinten ficken.

»Schule!«, keucht sie. Aha, Irina will also auch so von mir gefickt werden, aber wahrscheinlich würde ich sie in zwei Hälften teilen, wenn ich das jetzt täte.

»Ich habe dich von hinten an den Spinden gefickt.« Hab doch gesagt, dass jede Frau eine Hure in sich hat. Sie stöhnt wieder und ich stöhne ebenfalls, als ich meinen Finger ganz in ihr versenke. Fuck, ich kann mir genau vorstellen, wie sie sich um meinen Schwanz anfühlen würde. Ich kann mir genau vorstellen, wie sie mich eng umschließen würde.

Irina erschauert am ganzen Körper und ihr Atem geht immer schneller. Ich zerre ihr Körbchen runter und lecke auch über ihre Brust. Fuck, ihre Haut schmeckt genauso blumig, wie sie riecht. Was ist das für ein Wesen? Wieso habe ich mich nicht früher mit ihr auseinandergesetzt?

»Tut das weh?«, frage ich, als ich langsam meinen Finger wieder zurückziehe.

»Nein!«, antwortet Irina hektisch und ich schiebe ihn gleich nochmal in sie. Fuck. Ich explodiere gleich. Sie verliert sich immer mehr, ich werde immer härter und ehe ich mich versehe, nehme ich einen zweiten Finger hinzu.

»Spreiz deine Beine weiter«, knurre ich. Fuck, hier ist alles so eng und klein. Ich werde wahnsinnig. Ich will da rein – mit meinem Schwanz. Und als Irina auch dieser Forderung nachkommt, stöhne ich erneut. Mit beiden Fingern versinke ich in ihr und beiße meine Zähne aufeinander. Fuck! Ich drücke meinen Daumen auf ihren Lustpunkt und es durchrauscht mich immer heißer. Gleich halte ich es nicht mehr aus. Ihr geht es wohl genauso, denn sie lässt ihren Kopf gegen die Lehne sinken. Je mehr man eine Frau anmacht, desto mehr lässt sie ihre Hüllen fallen und damit meine ich nicht die Klamotten. Ich will das alles sehen. Ich will alles sehen.

Langsam bewege ich meine Finger in ihr und beobachte die Ekstase in ihrem Gesicht. Immer glasiger wird ihr Blick, immer dunkler ihre Wangen. Sie lässt sich immer weiter fallen und schon bald bewegt sie mir ihr Becken entgegen.

»Fuck, bist du heiß«, murmle ich und ziehe ihre Hand auf meinen Schwanz. Schon, als ich sie nur leicht durch die Hose spüre, komme ich fast. Umso fester drücke ich meinen Finger auf ihren Lustpunkt und Irina stöhnt lauter, verzweifelter.

»Ich weiß nicht, was ich machen soll«, wispert sie völlig entrückt und das macht mich noch mehr an. Sie hatte noch nie einen Schwanz in der Hand. Fuck, ich drehe durch. Ich lege meine Hand über ihre und führe sie durch die Hose über meinen Schwanz. Gleichzeitig versuche ich, das Tempo in ihr beizubehalten und es kostet mich fast den Kopf. Im gleichen Rhythmus bewegt sie mir ihre Hüften entgegen und ich stöhne wieder. In meinem Kopf dreht es sich immer mehr, immer mehr Schweiß bildet sich auf meiner Haut. Hart drücke ich meinen Mund wieder auf ihren und nun küsst sie mich völlig entfesselt. Fuck, gleich komme ich in meiner Hose. Ich bewege meine Finger wieder und die Vorstellung, ich könnte mit meinem Schwanz in ihr sein, bringt mich wirklich fast zum Orgasmus.

Deswegen stoppe ich ihre Hand und reiße meine Hose auf. Schnell lege ich ihre Finger um meine Spitze und führe sie fester auf und ab. Weil die Lust mich so hart durchrauscht, vergesse ich fast, meine Finger in ihr zu bewegen. Ich stöhne in ihren Mund und sie spannt sich an, wird noch ein wenig enger. Shit, jetzt kommt sie und killt mich damit fast. Als ich fühle, wie ihre Muskeln sich zusammenziehen und ein Beben durch sie geht, kann ich mich nicht mehr zurückhalten. Ich komme einfach in ihrer Hand und stöhne rau in ihren Mund. Für ein paar Sekunden sehe ich fucking Sterne. Ich hebe wieder ab – irgendwo in fremde Galaxien, wo es keinen Bullshit gibt. Ich verliere mich völlig und fuck, das ist so gut. Jedes Mal, wenn sie sich um meine Finger herum zusammenzieht, pulsiere ich noch einmal. Ich bin schon lange nicht mehr so gut gekommen.

»Fuck«, stoße ich gepresst aus, als es mich noch einmal durchrauscht. Auch meine Finger bewege ich noch einmal in ihr und erschauere bis in meine Knochen. Irina gibt ein überwältigtes Geräusch von sich, als auch unsere Münder aufeinander stocken. Ihr schwerer Atem vermischt sich mit meinem und mein Herz rast so verfickt schnell, dass es fast wehtut.

Als sie die Lider öffnet, sieht sie mich an wie ein achtes Weltwunder. Scheiße, als hätte ich irgendetwas Besonderes getan. Ich ziehe mich langsam aus ihr zurück, während sie unsicher mein Gesicht mustert.

»Was ist?«, frage ich atemlos.

»Hast du ein Tuch?«, erkundigt sie sich zaghaft und ich lache.

»Seitenfach.« Klar habe ich Tücher im Auto. Immer. Ich ficke dich hier immerhin öfter.

»Ah ...« Irina zieht eines hervor, während ich meine Hose schließe. Dann wische ich mit der Hand den Schweiß von meinem Gesicht und Irina säubert ihre Finger. Ihre Haare sind nun ein einziges Chaos, ihre Bluse steht noch offen und ihre Lippen sind gerötet. Japp, sie ist wirklich heiß.

Ich öffne das Fenster etwas weiter und stütze mein Knie an das Lenkrad. Anschließend zünde ich den Joint nochmal an und nehme einen sehr tiefen Zug.

»Soll ich das einfach aus dem Fenster schmeißen?«, will dieses Bambi von mir wissen.

»Ja, mach doch«, murmle ich und puste die Glut an, als sie in Begriff ist, zu erlöschen. Auch Irina öffnet ihr Fenster und kühle Luft strömt hinein. Sobald sie sich des Tuches entledigt hat, knöpft sie ihre Bluse zu. Ich will sie unbedingt ficken. Ich muss unbedingt einmal in ihr sein.

»Und, wie war das für dich?«, frage ich interessiert.

»Als würde ich eine endlose Achterbahn herabfahren.« Etwas umständlich streift sie sich die Strumpfhosen und den Slip wieder über.

»Beschreibst du immer alles in Metaphern?«

»Nein.«

»Du liest viel«, schlussfolgere ich einfach.

Irina lächelt in sich hinein. »Ja. Du auch?« Ne, nur in Menschen.

»Ich mag Bücher nicht so gern.« Das scheint sie ernsthaft zu schockieren.

»Wie kannst du Bücher nicht mögen?«

»Sie langweilen mich. Was ist mit dir? Was magst du daran?« Ich schnippe die Asche hinaus und ziehe gleich nochmal. Ich glaube, das ist gerade der beste Joint meines Lebens.

»Durch Bücher kannst du in andere Welten tauchen, du kannst in andere Köpfe rein, du kannst alles sein, was du sein willst. Du kannst so viel erleben, was du im realen Leben niemals erleben könntest«, erklärt sie etwas vorwurfsvoll. »Wer nicht liest, verpasst so viel.«

»Wer zu viel liest, verpasst das Leben«, kontere ich.

»Ah ...« Sie gibt einen wegwerfenden Laut von sich. »Ich mag es dann wohl, das Leben zu verpassen.«

»Also hättest du das hier lieber in einem Buch gelesen als selbst erlebt?«

»Nicht lieber, aber es hätte mir gut gefallen«, gibt sie etwas beschämt zu.

»Also liest du Sexbücher?«

Ertappt lacht sie auf und bringt mich tatsächlich schon wieder dazu, miteinzustimmen. Was stimmt nicht mit dieser Frau? Sie bringt mich ständig zum Lachen. Das irritiert mich.

»Ja, und das ist auch gar nicht schlimm!« Kämpferisch funkelt sie mich an. »Ich schäme mich nicht dafür.«

»Wenigstens weißt du jetzt, was du da liest.« Ich Held habe ihr eine einmalige Erfahrung ermöglicht.

»Ja, vielen Dank«, antwortet sie königlich. Sie amüsiert mich wirklich und mich amüsiert so schnell eigentlich nichts mehr. Als ich den Joint endlich aufgeraucht habe, schnippe ich den Rest in den Regen.

»Ich bringe dich jetzt wieder in die Schule und du wirst den ganzen Tag lang sehr befriedigt aussehen. Schaffst du das?«

Mit strahlenden Augen nickt sie und sie spielt das nicht einmal vor, Selina. Ich bringe ihre Augen zum Strahlen. Wie geht das?

»Bist du auch befriedigt?«

»Bin ich und ich werde es auch zeigen«, antworte ich. Ich bin tatsächlich sehr befriedigt, obwohl ich keinen Sex hatte und ich werde es dir so hart unter die Nase reiben, wie du deinen Ring den anderen unter die Nase gerieben hast.

»Uhm ... nur bitte nicht vor meinem Bruder.« Nervös lacht sie und richtet ihre Haare.

Ich starte schnaubend den Motor. »Ach, dein Bruder. Mit dem werde ich schon fertig.« Ilja soll die Fresse halten. Er steht auf Rosalie. Grund genug, um ihm eine reinzuhauen. Wie vielen Typen haben Sergio und ich eigentlich schon hinter Rosalies Rücken auf die Fresse gegeben? Oftmals bedurfte es nur einem geheimen Signal in der Cafeteria und wir haben die Person nach draußen gelockt und ihr eindringlich klargemacht, wer tabu für sie ist. Hätte ich mal früher gewusst, wieso Sergio das tut. Das hätte zwar nichts geändert, aber ich hätte es verfickt nochmal gewusst.

»Das haben schon viele gesagt.«

»Irina?«

»Ja ...«, antwortet sie hingebungsvoll und ich lache wieder.

»Scheiße, du bist doch nicht ganz sauber«, murmle ich belustigt.

»Ja, und?«

»Ich wollte sagen, dass viele nicht ich sind. Merk dir das.«

»Das musst du mir nicht sagen. Das weiß ich sehr genau.« Geschäftig ordnet sie ihren Rock, während ich als Geisterfahrer die Einbahnstraße verlasse.

»Wenn du mehr davon willst, sag einfach Bescheid.« Ich bin immer zu haben und ich will auf jeden Fall mehr davon. Mehr von ihr.

»Okay«, antwortet sie starr. Ich bringe sie völlig aus dem Konzept und das zieht mich wirklich an. Auch wenn ich nie gedacht hätte, dass Irina Terekov mein Typ Frau sein könnte, will ich sie jetzt.

Und jeder weiß, was ich tue, wenn ich etwas will.


28. Hass im Bauch, Schlampe
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(DE’WAYNE – GOOD MOOD)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Glücklich und zufrieden schlage ich die Autotür hinter mir zu. Es hat aufgehört zu regnen, deswegen genießen die meisten Pisser ihre Pause auf dem Hof. Irina und ich waren eine ganze Weile unterwegs. Obwohl ich sie zur Schule zurückbringen wollte, haben wir noch eine Runde gedreht. Es war nicht so schlimm, wie ich dachte, eine Unterhaltung mit ihr zu führen. Ich hatte den Eindruck, sie sei langweilig, prüde, ein bisschen zurückgeblieben – alles, was ich verabscheue. Aber sie hat mich eines Besseren belehrt und ich fühle immer noch ihre enge Pussy an meinen Fingern, mit denen ich nun meine Zigarette aus meinem Mund nehme. Von Irina sehe ich nur noch das blonde Haar, als sie in der Masse verschwindet. Wahrscheinlich muss sie sofort zu Rosalie hopsen und ihr alles erzählen. Rosalie wird mich später wahrscheinlich zusammenscheißen, ich werde ihr nur mit einem Ohr zuhören und unser Leben wird weitergehen.

Viel wichtiger, Selina: Wo. Bist. Du? Und wie sehr kochst du?

Ich ziehe noch einmal an der Zigarette, bevor ich sie wegschnippe und mein Auto umrunde. Achtlos dränge ich mich auf den Schulhof und weiche einem Basketball aus, der in meine Richtung rollt. Diese Opfer erwarten nicht einmal, dass ich ihn zurückschmeiße, weil sie mich kennen. Du bist nicht die einzige Schwarzhaarige hier, also finde ich dich nicht sofort. Dafür sehe ich Sergio, der auf der Mauer sitzt und mit seinem Handy beschäftigt ist. Natürlich steht Rosalie bei ihm und ich drehe ab, als Irina sich von der anderen Seite zu ihnen gesellt. Fuck, ich brauche jetzt keine Rosalie-Moralpredigt. Ich brauche auch keinen Wolkov-Wichser, der mich schon am Vormittag anpisst, also drehe ich auch ab, als Aarik mit Victor aus dem Schulgebäude tritt. Schon sehe ich dich, Selina. Du sitzt auf den feuchten Tischtennisplatten, wickelst dir die Haare um den Zeigefinger und unterhältst dich angeregt mit irgendeinem amerikanischen Loser. Ich bin auch halber Amerikaner, aber ich bin kein Loser. Du denkst wohl, du kannst mich reizen. Tja, aber meine Finger waren gerade in Irina Terekov, deswegen bin ich recht entspannt, als ich auf dich zu schlendere. Selina, für dich ist es doch gar keine Kunst, keine Herausforderung, jeden Wichser auf diesem Schulhof anzumachen. Sie sind nicht sehr anspruchsvoll. Weißt du, wer anspruchsvoll ist? Irina Terekov. Und weißt du, wer in ihr war? Ich.

Deine Finger stocken, als du mich erblickst. Lässig schubse ich den Blonden zur Seite und er stolpert gegen die Säule der Überdachung.

»Zieh Leine, Wichser.«

Er will sich wohl kein blaues Auge einfangen, deswegen tut er, was ich sage. Ich stütze mich links und rechts von dir an der Tischtennisplatte ab und du musterst mich aus deinen kalten Augen.

»Geschmacksverirrung?«, frage ich sanft.

»Das könnte ich dich fragen.« Du ordnest mein Haar, aber ich ziehe meinen Kopf zurück. Mach jetzt keinen auf besorgte Ehefrau, Selina.

»Irina Terekov ist eine Zehn«, erinnere ich dich und du gibst einen abfälligen Laut von dir. Du kommst nicht gut damit klar, wenn jemand heißer ist als du.

»Bitte, Zayden. Mach dir nichts vor.«

»Ich mache mir nichts vor.«

»Ist das deine Strafe?«

»Wofür, Selina?«

»Dafür, dass ich am Freitag einfach gegangen bin?«

Ich lächle etwas und trete zwischen deine Beine.

»Du weißt gar nicht, was ich durchgemacht habe.« Natürlich kommst du mir jetzt so. Das hätte mir klar sein müssen.

»Erzähl mal«, fordere ich und sehe zwischen deinen dunklen Augen hin und her. »Was hast du durchgemacht?«

»Verspotte mich nicht.« Fast lache ich. Du verspottest dich doch selbst jeden Tag. Du verspottest auch mich, das ist, was wir tun.

»Heute so sensibel?«

Du beißt die Zähne aufeinander und ich hebe eine Augenbraue. Was spielst du mir jetzt wieder vor, Selina?

»Spuck es einfach aus.«

»Ich soll es einfach ausspucken? Okay! Ich musste diesen beschissenen Ring anziehen und wurde gleich mal von Donovan persönlich bedroht! Ich muss jedem vorspielen, ich würde das hier wollen und als würde das nicht reichen, hält mich jetzt dein Bruder von dir fern.«

»Ehrlich?«, frage ich und sehe zweifelnd über die Schulter. Sergio blickt nicht einmal in unsere Richtung. »Er hält mich von dir fern, aber andere Männer nicht? Das ist ja interessant.«

»Er hat mich am Freitag nach Hause geschickt! Er will nicht, dass wir zusammen sind, sieh es endlich ein!« Nein, nein, nein. Du redest mir jetzt nichts ein. Die Dinge sind klar. Sergio liebt Rosalie, er will dich nicht. Und warum er will, dass ich mich fernhalte, weiß ich mittlerweile auch. Er hasst dich. »Du glaubst mir nicht?«, erkundigst du dich erschüttert.

»Du bist ein lügendes Miststück, Baby. Ich habe gesehen, wie du gestrahlt hast. Ich habe gesehen, wie erfreut du allen diesen hässlichen Klunker gezeigt hast.« Abfällig schlage ich dagegen. »Du bist entweder eine sehr gute Schauspielerin, oder du lügst mich gerade an.«

»Weil ich musste! Ich musste das tun!«

»So überzeugend?«

»Glaubst du, ich will, dass meiner Familie etwas zustößt? Und mein Vater setzt mich auch unter Druck.« Das Einzige, was ich dir glaube. Dein Vater ist nun mal ein Wichser. »Ich lüge dich oft an, ja, aber gerade tue ich das nicht.«

»Gut, dann holen wir einfach Sergio dazu und klären das. Was sagst du dazu?« Selina, verarsch mich nicht. Ich habe dein Gesicht am Freitag gesehen. Außerdem hast du auch Rosalie mit dem Ring abgefuckt, ich habe dich beobachtet. Auch wenn Donovan irgendetwas von dir verlangt hat, hast du es viel zu überzeugend getan. Du hast mich angepisst und dann hast du dich nicht mehr gemeldet. Fick dich.

Du hebst deine Hand und ich kann nicht glauben, dass sie zittert, als du sie gegen deine Stirn drückst. Was? Bekommst du jetzt Migräne? Oh mein Gott, nein! Dir steigen Tränen in die Augen! Ich werde wahnsinnig.

»Selina, was soll das?«, frage ich ausdruckslos.

»Du denkst, du bist mir egal, aber das bist du nicht!«, machst du mir mit bebender Stimme klar. »Glaubst du, mir gefällt es, zuzusehen, wie du dich mit irgendwelchen anderen Frauen vergnügst? Scheiße, du bist das Einzige, was mich bei Verstand hält. Du bist der Einzige, der mich versteht! Und wenn du glaubst, dass mir das alles leichtfällt, denkst du falsch!« Jetzt bin ich hin- und hergerissen.

»Wieso hast du dann gerade mit diesem Typen geflirtet?«

»WEIL ICH MICH ABLENKEN MUSSTE!«, rufst du in mein Gesicht. Ja, okay, Selina. Aber warum schreist du jetzt? Die Leute drehen sich schon nach uns um. »DU MACHST MICH WAHNSINNIG! DIE GANZE ZEIT SPIELST DU MIT MIR! ICH WEISS NICHT MEHR, WAS ICH MACHEN SOLL!«

Hä?

»DIE GANZE ZEIT BELÜGST DU MICH, DU BETRÜGST MICH! ICH VERSUCHE DOCH NUR, IRGENDWIE KLARZUKOMMEN! ICH HASSE DICH!« Du schubst mich von dir, aber ich rege mich nicht, sondern stemme mich noch fester gegen dich. »LASS MICH GEHEN!« Nun laufen die Tränen über dein Gesicht und ich schwöre bei Gott, du dumme Bitch, ich war noch nie so verwirrt.

»ICH KANN DAS NICHT MEHR!«

Willst du mich verarschen? Du hast mich wahnsinnig gemacht. Du hast mich zu dir runtergezogen und verpestet und jetzt beschwerst du dich?

»Du bist doch gestört!«, speie ich aus.

»Ich kann mit deinem Heiß und Kalt nicht mehr umgehen, Zayden! In einem Moment ziehst du mich ran, im nächsten stößt du mich weg.« Das ist doch genau das, was du machst und natürlich kriegst du es von mir zurück. Fick dich! Was denkst du denn?

»Lass mich jetzt gehen. Bitte«, flehst du bebend.

»Sag mal, bist du komplett geisteskrank?« Ich packe deinen Kiefer. »Selina, was erzählst du hier für einen Bullshit?«

»Du hast mich kaputtgemacht und jetzt fickst du Irina Terekov!«

»Ich habe Irina Terekov nicht gefickt«, stelle ich klar, obwohl es dich nichts angeht.

»Du bist mit ihr weggefahren. Ich wollte gerade zu dir kommen und alles erklären, aber du hast mich stehenlassen. Für sie!«, wisperst du mit brüchiger Stimme und ich beiße die Zähne aufeinander. Jetzt wird mir schon wieder so schlecht, aber ich lasse nicht zu, dass du meine Gefühle kontrollierst. Fick dich!

»Das wusste ich nicht. Du hast am Freitag rumgestrahlt und dann bist du abgehauen. Du hättest mich wenigstens am nächsten Tag anrufen können! Fuck, das machst du ständig. Du meldest dich tagelang nicht bei mir und heulst mir dann was vor. Was willst du?«

»Du hast mich gar nicht angesehen«, stellst du erschüttert fest.

»Habe ich dein Ego gekränkt?« Ich ziehe meine Hand zurück. Nur, weil ich dich nicht beachtet habe, als du heute Morgen in der Schule ankamst? Deswegen das ganze Theater hier?

»Nein! Ich liebe dich!«

»Fick dich, Selina«, zische ich durch zusammengebissene Zähne und von meiner Ruhe ist nichts mehr übrig. Die roten Punkte breiten sich wieder langsam vor meinen Augen aus.

»Aber sie liebt dich nicht. Sie kennt dich nicht. Sie weiß nicht, was du brauchst, und sie hat nicht mit dir durchgemacht, was ich mit dir durchgemacht habe. Denkst du, sie hätte dich zum Kotzen gebracht, als du zu viele Pillen geschmissen hast?« Fuck, das war eine beschissene Nacht. Ich habe die Kontrolle verloren und zu viel Ecstasy genommen. Und ja, fuck, du warst die ganze Zeit bei mir, hast mir den Finger in den Hals gesteckt und aufgepasst, dass ich nicht ins Krankenhaus musste.

»Ich habe das für dich geregelt, als du diesen Typen ins Krankenhaus geprügelt hast!« Diesen Typen, diesen Typen. Fuck, meinst du etwa den Typen, mit dem du an Silvester vor meinen Augen rumgemacht hast?

»Du hast mit ihm gefickt, Selina! Willst du mich ...«

»ICH HABE DIR DIE BULLEN VOM HALS GEHALTEN!«, gehst du dazwischen und hinter meine Stirn beginnt es, zu pochen. »SO OFT SCHON! SO OFT HABE ICH DICH AUS DER SCHEISSE GEHOLT UND DAS IST DEIN DANK! DASS DU DIESE BLONDE BITCH ANFASST, IST DEIN DANK!«

Gerade, als ich kurz davor bin, dir eine zu schmieren, schließt eine Hand sich um meinen Unterarm. Fuck, wann habe ich denn ausgeholt – vor dem ganzen Schulhof? Wann ist aus Rot Schwarz geworden? Ich habe das alles nicht mitbekommen. Meine Muskeln sind bis zum Bersten gespannt und mein Blut kocht und ich weiß nicht, seit wann das so ist.

»Zayden«, sagt Sergio leise und zieht mich mit einem Ruck zurück. Ich kann allerdings nur dich anstarren. Jetzt sitzt du hier heulend und spielst allen das Opfer vor. Und da kommen sie auch schon angeeilt – deine Freundinnen.

»Irina Terekov ist eine Schlampe, die sich nur zu gern von dir hat ficken lassen!«, sagst du so laut, dass es alle im Umkreis hören und schiebst dich von der Platte. Ich würde am liebsten sofort auf dich losgehen, dich an den Haaren zurückzerren, da packt Sergio dich schon am Oberarm und zischt dir etwas zu. Scheiße, ich kann dich nicht mal verteidigen. Es ist mir gerade egal, was er mit dir tut. Ich hoffe, er killt dich.

Aber dann lässt er dich schon los und du wirst davon eskortiert. Du fliehst einfach, du Fotze! Noch ehe ich mich versehe, rucke ich gegen Sergio.

»DU BIST EINE SCHLAMPE, DIE JEDEN SCHWANZ AUF DEM SCHULHOF SCHON GELUTSCHT HAT, HURE!«, brülle ich dir nach, doch ich komme nicht weiter, denn Sergio donnert mich gegen die Wand. Atemlos starre ich an ihm vorbei. Du Bitch! Wenn ich dich in die Finger kriege, kille ich dich. Du ...

»HURE!«

»Ey!« Sergio packt meinen Kiefer und dreht meinen Kopf zu sich, aber bevor ich in seine dunkelblauen Augen sehe, streife ich Irinas dunkelgrüne, völlig aufgewühlte. Noch heißer schießt der Frust in mir hoch. Du bist das Letzte, Selina, und du hast mich erfolgreich auf deine Stufe herabgesenkt. Und wenn ich bis jetzt noch mit Irina spielen wollte, fühle ich mich mit einem Mal gar nicht mehr dazu in der Lage. Sie ist so unschuldig und ich bin das hier. Verbissen sehe ich von ihr weg.

»Beruhige dich«, fordert Sergio eindringlich. »Sie ist es nicht wert.«

Ich pumpe mit meiner Faust und ignoriere die ganzen Arschlöcher um uns herum. Ich kriege kein Wort heraus, weil die Wut mich lähmt. Deswegen konzentriere ich mich einfach auf Sergios Gesicht. Was soll ich denn sonst machen, Selina?

»Du wirst deine Ehre wegen ihr nicht verlieren. Verstehst du mich?« Wenn er nur wüsste, wie oft ich das schon getan habe. Niemand weiß das, nur du. Und das ist auch ein Grund, weswegen Sergio und ich nicht zusammenpassen. Er ist wie Irina: Zu gut für mich. Wie Rosalie und Sophia und Catalina und all diese Menschen, die solch ein reines Herz haben. Ich habe kein reines Herz. Ich bin völlig verpestet.

»Ey, Zayden!« Sergio bohrt seinen Blick tiefer in meinen und ich knirsche mit den Zähnen. »Du brauchst das nicht. Du brauchst sie nicht. Du hast alles, was du brauchst, zu Hause. Sie ist nicht gut für dich. Sie hat dich mit Absicht gereizt. Sie war wütend, weil du mit Irina weggefahren bist. Sie wütet schon die ganze Zeit hier herum. Lass sie einfach, okay? Ich habe sie im Griff.«

Hart pumpe ich meine Faust. Ich will doch nicht, dass er dich im Griff hat. »Hast du sie am Freitag nach Hause geschickt?«, frage ich immer noch atemlos.

»Hat sie dir das erzählt?« Er legt den Kopf schief und eine dunkelbraune Strähne fällt ihm in die Stirn. Verbissen nicke ich und merke sehr wohl, wie die Augen meines Bruders abkühlen. »Ja, das habe ich. Sie hat dich überall bloßgestellt, sie hat Rosalie angepisst. Ich wollte ihren Arsch dort nicht mehr sehen.«

Ich gebe einen frustrierten Laut von mir. Das sind alles sehr logische Argumente, gegen die ich nicht ankomme. »Ich will nicht, dass du über sie bestimmst!«

»Fuck, Zayden, aber irgendwer muss es tun! Siehst du nicht, wie kaputt sie dich macht? Sie manipuliert dich. Sie spielt mit dir!«

»Das ist unser Problem«, antworte ich kraftlos. Ich fühle mich auf einmal, als wäre ich ein Ballon, aus dem man sämtliche Luft entlassen hätte.

»Okay, okay, weißt du was? Ich werde sie dir nicht ausreden. Aber ich kann nicht dabei zusehen, wie sie dich demütigt, also wirst du mich nicht aufhalten können, wenn ich mich einmische.« Ich sage gar nichts mehr. Was soll ich denn sagen, Selina? Du Hure. Gott, ich hasse dich. Fuck, wie ich dich hasse. Ich kann den Hass förmlich in meinem Bauch fühlen – er ist immens.

»Ich liebe dich. Du bist mein Bruder. Ob es dir passt oder nicht, ich werde auf dich aufpassen«, spricht Sergio und drückt meinen Nacken. »Mir scheißegal, was für eine Missgeburt du bist.«

Träge lache ich und lasse den Kopf gegen die Wand sinken. »Es tut mir leid«, rollt es über meine Lippen, bevor ich es planen kann. »Das alles mit Rosalie und dir.«

»Sprich nicht darüber«, blockt Sergio ab. »Komm, wir machen den Rest des Tages blau. Ich hab Lust auf Sparerips.«

»Fuck, Sergio. Morgens um zehn?«, erkundige ich mich schleppend, als er einen Arm um meine Schultern schwingt.

»Die letzte Woche, die mir bleibt, werde ich regellos sein«, antwortet er und winkt Rosalie heran. Sie schiebt sich an meine andere Seite, aber trotzdem fühle ich mich immer noch so leer. So leer, obwohl die zwei Menschen, die mir eigentlich am nächsten stehen, bei mir sind. Das liegt daran, dass ich mich die letzten zwei Jahre von allen entfernt habe. Wegen dir, Selina.

Fuck, du Schlampe.


29. Der rote Ballon, Sergio
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(Charles Aznavour - Hier encore)

ROSALIE

Chicago, Illinois

Als mir vor zwei Jahren klar wurde, dass du etwas für mich empfindest, war das absolut unglaublich für mich.

Denn du bist perfekt, Sergio, und ich bin eben ... ich.

Ich habe meine Macken, meine Ecken und Kanten und bin äußerlich sowie innerlich alles andere als perfekt. Ich bin manchmal launisch, zickig und extrem impulsiv. Manchmal bin ich aber auch zu kontrolliert und zerdenke alles, noch bevor es wirklich geschehen ist. Manchmal verstecke ich mich vor meinen eigenen Gefühlen und manchmal machen mich meine Unsicherheiten schier wahnsinnig. Ich kann mich total in Dinge reinsteigern, die gar nicht da sind und dir dann die Hölle deswegen heiß machen. Ich kann nächtelang nicht schlafen, wenn ich mich ungerecht behandelt fühle und ich hasse es wirklich, wenn jemand denkt, er wäre besser als ich. Manchmal bin ich ein einziges Chaos. Manchmal scheint alles an mir falsch, aber egal, wie mies ich mich auch fühle, du lässt mich fühlen, als wäre ich das Perfekteste, was du je angefasst oder betrachtet hast. Ich vertraue dir zu hundert Prozent. Egal, worum es geht. Deswegen kam niemals ein anderer Mann als du für mich infrage. Keinem könnte ich mich jemals wieder so vorbehaltlos hingeben wie dir. Keinem würde ich mein Leben, ohne mit der Wimper zu zucken, in die Hände legen. Von keinem würde ich erwarten, dass er einfach jede Situation für mich regelt. Und niemanden würde ich jemals so tief in mein Herz lassen wie dich. Weil du es vollkommen besetzt hast. Und ich weiß nun wirklich nicht, wie es ohne dich schlagen soll.

Eine ereignisreiche Woche liegt hinter uns.

Eine Woche, in der wir jede freie Minute miteinander verbracht haben, in der wir endlose Gespräche geführt und uns immer und immer wieder gefühlt haben. Aber das alles hat nicht gereicht, ein Leben reicht nicht aus, um dir zu zeigen, wie sehr ich dich liebe. Doch das muss jetzt aufhören, denn du ziehst morgen aus.

Ab morgen werde ich dich nicht mehr am Frühstückstisch sehen. Du wirst nicht mehr hier zu Hause sein. Ich werde mich nicht in deinem Zimmer verkriechen können, wenn es mir scheiße geht. Du wirst mich nicht zum Lachen bringen, wenn ich eigentlich nur weinen will. Du wirst mir nicht mehr im Garten über den Weg laufen oder mir auf der Treppe entgegenkommen und mir zuzwinkern. Du wirst nicht mehr irgendwo lehnen und mich beobachten. Du wirst nicht im Poolhaus sitzen und einen Joint rauchen, während ich schwimme. Du wirst mich nicht schnell irgendwo küssen. Du wirst mir nachts nicht mehr zu wispern, dass du mich liebst, wenn du denkst, dass ich schlafe.

Du wirst einfach weg sein. Verpuffen wie ein Geist, als wärst du nie ein Teil von uns gewesen. Diese Vorstellung ist zerschmetternd, deswegen versuche ich, nicht daran zu denken. Ich versuche, diese widerliche Kälte in mir zu vertreiben, aber sie frisst sich immer tiefer durch mich und bei dir wird das genauso sein, oder, Sergio? Wahrscheinlich wird dich die Dunkelheit auf der anderen Seite des Sees völlig einnehmen und verändern. Sie wird mich überschatten, so sehr, dass ich immer mehr verblasse, bis ich gar keine Bedeutung mehr für dich haben werde.

Und dann? Was mache ich dann?

Wegen all dieser Gedanken fühle ich mich auch noch egoistisch und mies, weil es mir im Gegensatz zu dir gut geht. Ich muss nicht ausziehen. Ich muss nicht zu meinem irren Vater. Ich muss nicht zu einem Mörder werden, zu einem Boss. Ich werde nicht alles verlieren, was ich liebe. Ich sollte mich nicht beklagen, also tue ich das auch nicht, sondern mache die Dinge mit mir aus.

Es rumpelt in deinem Zimmer und ich schließe geschlagen die Lider. Du packst und ich würde gern zu dir rübergehen, aber ich kann das nicht sehen. Ich kann nicht mit ansehen, wie du für immer verschwindest.

Also liege ich reglos in meinem Bett und höre Musik, während ich an die Decke starre. Ich darf mich heute einfach nicht bewegen, sonst tue ich etwas Unüberlegtes. Zwinge dich, mit mir abzuhauen, alles hinter uns zu lassen. Oder ich marschiere einfach zu deinem Vater und halte ihm eine Waffe an den Kopf. Ich könnte auch ... Ein Klopfen an meiner Tür unterbricht meine Gedanken.

»Ja?«, sage ich, ohne den Blick von der Decke zu nehmen. Erst als die Tür sich öffnet, wende ich träge meinen Kopf. Deine Mutter linst vorsichtig zu mir und sieht aus wie ein schwarzhaariger Engel. Aber obwohl Engel himmlische Wesen sind, kann sie dich auch nicht vor der Hölle da drüben bewahren. Sie will gerade was sagen, als eine andere Tür aufgeht, weswegen sie mit gerunzelter Stirn über ihre Schulter sieht.

»Ich hab die Schere unten vergessen«, murmelt Catalina. Wahrscheinlich schlafwandelt sie mal wieder. Ich habe sie schon mal mit lauter Essen um sich herum auf dem Küchenboden gefunden. Sie wollte ein Picknick veranstalten. Am nächsten Tag wusste sie nichts mehr davon. Einmal hat sie im Garten Blumen gepflückt – für Ilian natürlich. Und einmal war sie gerade in Begriff, in den Pool zu springen, als Sophia uns panisch wachgebrüllt hat.

»Oh nein«, murmelt deine Mutter ihrer zerzausten Tochter zu. »Nein, Schätzchen, du brauchst jetzt keine Schere. Geh wieder ins Bett, okay?«

»Aber sonst kann ich das Geschenkpapier nicht zurechtschneiden«, nuschelt Catalina und verdreht ihre Augen besorgniserregend zur Decke.

»Wir machen das morgen zusammen, okay? Leg dich jetzt einfach wieder ins Bett.« Deine Schwester grummelt unwillig, bevor sich ihre schleppenden Schritte entfernen und ihre Tür zuklickt.

»Himmel Herrgott, sie ist wirklich gruslig«, flüstert Tante Isabelle und schiebt sich in mein Zimmer. Ich setze mich unwillig auf, während sie die Tür schließt.

»Ja, das ist sie«, gebe ich ihr nickend recht. Einmal stand Catalina sogar in ihrem weißen, wallenden Nachthemd vor meinem Bett. Einfach so, ohne sich zu bewegen. Ich habe das halbe Haus zusammengebrüllt. Davon ist sie wach geworden und hat mitgebrüllt, weswegen ihr alle reingestürmt seid und uns beruhigen musstet. Danach hat sie in meinem Bett geschlafen und sich an mich geklammert. Ich erinnere mich bis heute noch daran, wenn ich mich gruseln will.

Deine Mom streicht mir die Haare aus der Stirn und das darf sie jetzt nicht tun, denn ich will nicht emotional werden.

»Wie gehts ihm?«, erkundige ich mich schleppend.

»Den Umständen entsprechend. Wie geht es dir, meine Schöne?«, fragt sie sanft und ich atme tief durch. Es rumpelt wieder bei dir. Du verschiebst wohl etwas. Nimmst du deine Möbel auch mit, Sergio? Willst du mich nicht mitnehmen? Ich könnte so tun, als wäre ich eine Statue. Du könntest mich auch unter deinem Bett verstecken.

»Nicht so gut.«

Sie seufzt schwer und lässt sich neben mir nieder. »Ich kann verstehen, dass das nicht leicht für euch ist. Ihr macht gerade alle drei eine schwere Phase durch.« Ja, ich mit dir, du mit deinem Vater und Zayden mit Selina. Erst vor ein paar Tagen ist er mit dieser Bitch mitten auf dem Schulhof aneinandergeraten. Er hat ihr fast vor allen eine Ohrfeige verpasst, weil sie ihn gezielt dazu getrieben hat. Als er nach Hause kam, hat Onkel Carter bereits stinksauer auf ihn gewartet, denn im Hause Rush wird Gewalt an Frauen absolut nicht toleriert. Zayden hat den Ärger seines Lebens und Hausarrest bekommen. »Es tut mir leid, dass du so etwas erleben musst.« Tante Isabelle streicht mir die Haare über den Rücken und meine Kehle schnürt sich zu. Aber ich werde jetzt nicht weinen. Ich kann das.

»Für mich ist es nicht so schlimm wie für ihn.« Wieder rumpelt es bei dir und ich kann mir vorstellen, wie sich deine Verzweiflung immer wieder in Aggression wandelt, die du an den Möbeln auslässt.

»Ich frage hier aber nicht nach ihm, sondern nach dir. Es ist völlig egal, wie schlimm es für ihn ist. Es darf genauso schlimm für dich sein.«

»Es ist genauso schlimm«, antworte ich hohl und sie legt den Arm um meine Taille. Sofort lehne ich meine Schläfe an ihre Schulter. Deine Mutter riecht immer gleich. Das mag ich. Sie riecht immer wie ein Filmstar.

»Ich weiß, wie du dich fühlst. Aber manchmal ist es nicht der richtige Zeitpunkt für zwei Personen. Auch wenn man glaubt, dass man gerade ertrinkt, muss man ab und an die Zeit ihre Arbeit machen lassen. Ich glaube daran, dass ihr zusammengehört und was zusammengehört, findet einen Weg. Das ist ein Gesetz des Universums.« Sie lächelt und tatsächlich geben mir ihre Worte etwas Hoffnung. Ich vertraue ihr. Ich vertraue darauf, dass sie die Lage immer richtig einschätzt und weiß, wovon sie spricht. »Auch ich habe eine ganze Zeit lang ohne deinen Onkel leben müssen, und ich habe fast die Hoffnung aufgegeben, aber jetzt bin ich hier und habe mein Happy End. Vielleicht wird es auch für euch eine Möglichkeit geben.«

»Ich weiß nicht«, murmle ich. »Wir haben gewusst, dass es irgendwann so kommen würde, aber es schien immer so weit weg. Und jetzt plötzlich wird er gehen und das geht alles irgendwie zu schnell.«

»Ja, Donovan ist ein Meister darin, die Pläne anderer zu durchkreuzen.«

»Donovan ist kein guter Mensch und ich habe Angst, dass Sergio wie er wird.«

»Er hatte mal seine guten Seiten.«

»Sonst hättest du ihn ja nicht geliebt.« Sie hat mir alles über ihre Lebensgeschichte erzählt. Deswegen weiß ich auch über die Gefühle Bescheid, die sie für deinen Vater hegte. Ihre Geschichte gleicht unserer, Sergio, zumindest der Beginn. Dann wurde sie allerdings sehr dunkel und hässlich, weil dein Vater dunkel und hässlich wurde.

»Sergio ist ein völlig eigener Mensch. Er ist unter anderen Bedingungen aufgewachsen, hatte andere Einflüsse. Er ist nicht wie sein Vater. Wir tragen alle die guten und schlechten Seiten unserer Eltern in uns. Das ist unumgänglich, aber diese Anteile machen uns nicht zu dem, was wir sind.«

»Ich wünschte, ich könnte ihm helfen. Wieso nimmt er mich denn nicht einfach mit?«, frage ich gequält. Ich würde standhalten, ich könnte das. Für dich könnte ich alles ertragen und tun.

»Manchmal muss man nicht zusammen sein, um für den anderen da zu sein. Zwei Menschen, die so stark miteinander verbunden sind, können auf zwei verschiedenen Seiten der Erde leben und sich trotzdem noch fühlen. Solange euer Band nicht reißt, werdet ihr auch immer eins sein. Durch dieses Band könnt ihr euch ohne Worte stärken, ohne Hände berühren und ohne Augen sehen.«

»Aber das reicht mir nicht. Ich muss ihn wirklich sehen«, explodiert es erstickt aus mir. Deine Mutter drückt meinen Kopf wieder an ihre Schulter und ich sinke weiter gegen sie. »Das ist so unfair«, murmle ich mit Tränen in den Augen. Tränen, die ich die ganze Woche zurückhalte, weil ich es dir nicht noch schwerer machen will.

»Liebe ist ein wildes Gefühl. Sie ist chaotisch und vernichtend. Deswegen ist sie auch nicht fair.«

»Donovan de Luca ist nicht fair«, knurre ich düster.

»Nein, das ist er wirklich nicht«, murmelt sie in mein Haar.

»Ich wünschte, er wäre tot«, gebe ich etwas Schreckliches von mir, denn er ist immer noch dein Vater. Aber ohne ihn wäre alles wirklich so viel leichter.

»Sag so etwas nicht. Es kommt immer zu dir zurück.«

»Ich weiß.« Meine Mutter sagt auch immer, dass alles Schlechte, was man jemandem wünscht, irgendwann einem selbst widerfährt.

»Stelle es dir so vor: Eure Liebe ist ein roter Ballon«, erklärt deine Mom, während sie sanft durch mein Haar streicht. »Du hältst die Schnur. Wenn du sie etwas lockerlässt, gerät der Ballon vielleicht auf Abwege, aber wenn du fest genug ziehst, kommt er zu dir zurück. Solange du diese Schnur nicht loslässt, hast du auch immer eine Verbindung zu ihm und wenn du ihn brauchst, wird er zu dir zurückkommen.«

»Ich werde nicht loslassen«, antworte ich rau. Davon bin ich fest überzeugt. Eine Rosalie ohne Sergio gibt es nun mal nicht.

»Das heißt allerdings nicht, dass du deine Jugend verschwenden, dein Leben wegwerfen und als alte Jungfer mit fünfzig Katzen enden sollst, Rosalie.«

»Ziegen«, korrigiere ich sie erschöpft, denn das sind meine Lieblingstiere, wie jeder weiß und dich und mich verbindet eine lustige Geschichte mit einer liebeskranken Ziege.

»Herrgott. Du bist grusliger als Catalina.«

»Stimmt nicht.« Deine Mutter lacht, aber ich höre die Sorge darin. Natürlich. Sie muss dabei zusehen, wie ihr Herzstück zu einem mörderischen Tyrannen ziehen muss.

»Selbst deine Mutter hat in ihrer Anfangsphase eine ganze Zeit lang ohne deinen Vater verbracht, zu sich gefunden, hat ihr Leben ohne ihn gelebt, weil er sie von sich gestoßen hat. So konnte sie sich entwickeln und zu der Frau werden, die sie heute ist. Und die Moral von der Geschichte ist, dass egal, wie sehr du jemanden liebst, dich niemals selbst aufgeben solltest, denn wir können nur aus vollem Herzen lieben, wenn wir uns selbst lieben. Du hast das Herz deiner Mutter und wirst diese schwere Zeit überstehen, Sergio hat mein Herz und wird vielleicht ein wenig im Chaos versinken, aber er wird sich fangen. Ich weiß es, ich glaube daran.«

»Wenn du das sagst ...« Ich hoffe so sehr, dass du da drüben ohne uns nicht völlig kaputtgehst. Und ich habe solche Angst davor, dass du dich veränderst, dass wir uns verändern. Wenn ich darüber nachdenke, wird mir wieder schlecht. Aber vielleicht hat deine Mutter recht. Vielleicht brauchen wir das ja irgendwie.

»... fuck Selina, willst du mich veraschen? Es ist mein zwölfter Anruf«, erklingt Zaydens gereizte Stimme im Flur und ich atme aus. Selina macht ihn wieder mal fertig. Seit der Sache auf dem Schulhof hat sie sich nicht bei ihm blicken lassen und vögelt feucht fröhlich durch die Gegend. Das ist keine Liebe, Sergio. Das ist Hass und wenn wir einmal so weit kommen sollten, werde ich uns persönlich eine Kugel verpassen.

»Er hat das Herz seines Vaters«, murmelt deine Mutter bedrückt und erhebt sich. Ich wünschte fast, Zayden würde sich einfach voll und ganz in Irina stürzen, aber dann würde er sie womöglich kaputtmachen, weil er mit etwas Intaktem nach Selina doch gar nicht mehr klarkommt. Und Irina hat eigentlich auch schon genug durchgemacht. Ihr Leben lang von Selina getriezt, auf dem Schulhof als Schlampe gedemütigt ... Nein, er sollte ihr besser nicht zu nahe kommen.

»Genießt eure letzte Nacht, bleib einfach im Moment. Steiger dich nicht in das Morgen rein, denn das kannst du sowieso nicht beeinflussen.« Deine Mutter küsst mich auf den Kopf und ich versuche, sie anzulächeln, aber ich schaffe es nicht so ganz.

Als sie aus dem Zimmer verschwindet, fühle ich mich nur geringfügig besser. Vielleicht kann ich dir so nun endlich auch gegenübertreten. Im Nebenraum ist Ruhe eingekehrt, vielleicht liegst du auf dem Boden und betrinkst dich. Als ich mich erhebe, bemerke ich jedoch, dass im Poolhaus Licht brennt und weiß sofort, dass du dich dorthin zurückgezogen hast. Ich werde dir jetzt folgen. Noch ein letztes Mal.

Dann werde ich dir dein Geschenk geben, das schon seit Wochen in meinem Schreibtisch auf dich wartet.

Leise durchquere ich das Haus und trete in die sternenklare Nacht. Alles wirkt so friedlich. Oder ist das die berühmt-berüchtigte Ruhe vor dem Sturm? Und wie wird dieser Sturm aussehen, Sergio?

Was wenn dieser rote Ballon aus meiner Hand gerissen und davongetragen wird? Was wenn ich keine Kraft haben werde, ihn festzuhalten, dich festzuhalten?

Was dann?


30. Sempre, Sergio
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(SIERRA – A Matter Of Time)

ROSALIE

Chicago, Illinois

Sergio, ich kann nicht glauben, dass das hier vielleicht unsere letzte Nacht sein wird. Ich kann nicht glauben, dass ich mich heute vielleicht ein letztes Mal zu dir ins Poolhaus schleiche. Im Kamin knistert ein Feuer und verströmt behagliche Wärme, aber bald wird die Kälte über uns hereinbrechen und es gibt nichts, was wir dagegen tun können.

Du sitzt auf der weißen Couch vor dem Kamin, deine Ellbogen sind auf deine Knie gestützt und die Hände vor dem Gesicht gefaltet. Du wirkst so verzweifelt, dass es mich sofort schmerzhaft durchfährt.

Was soll ich jetzt tun?

Wie soll ich jeden Tag mit diesem Schmerz in mir umgehen? Ich bin nicht gut darin, im Moment zu bleiben. Aber ich versuche es, als ich auf dich zutrete und das Paket auf den Couchtisch lege.

Als du deinen Blick hebst, würde ich am liebsten schreien, denn ich sehe deine Verzweiflung, deine Angst, deinen Schmerz. Ich sehe alles, was du fühlst, und ich fühle es auch. Trotzdem hebst du einen Mundwinkel, als ich dir durch das Haar streiche.

»Hey«, wispere ich und versuche, ebenfalls zu lächeln.

»Hey, Baby«, antwortest du leise. Deine Stimme ist so rau. »Was ist das?« Du nickst zum Couchtisch und ich streiche wieder durch deine dunkelbraunen Strähnen.

»Dein Geburtstagsgeschenk.«

»Ich habe doch erst in zwei Monaten Geburtstag«, murmelst du und fährst mit beiden Händen über meine Hüften.

»Das ist egal. Du kriegst es jetzt.« Neben dir lasse ich mich auf die Couch sinken und reiche dir das schwere Paket. Jedoch musterst du trotzdem nur mich und ich wünschte, das würde für immer so bleiben.

»Ich brauche keine Geschenke, das weißt du«, sagst du und ich beuge mich vor, um dich zu küssen. Es überkommt mich einfach. Sofort fängst du mich mit einer Hand in meinem Nacken ab und ich erschauere von Kopf bis Fuß. Obwohl du mich küsst, wird mir so schlecht, obwohl ich dir nahe bin, fühle ich doch, wie ich dich etwas mehr verliere. Obwohl du mich festhältst, entgleitest du mir. Obwohl die Zeit einen Moment stehen zu bleiben scheint, läuft sie unbarmherzig weiter. Wir können sie nicht stoppen. Wir können nichts ändern. Wir sind nur zwei Marionetten in einem brutalen, blutigen Stück deines Vaters und wir können nur verlieren. Sanft bewege ich meine Lippen auf deinen und du streichst mit dem Daumen meinen Mundwinkel herab. Ich könnte dich die ganze Nacht einfach küssen, einfach spüren, aber das würde meine Reserven dennoch nicht für immer füllen.

Sanft tupfe ich meinen Mund noch einmal auf deinen und lehne meine Stirn an deine.

»Jetzt pack es endlich aus«, will ich eigentlich locker sagen, aber es kommt nur als gequältes Flüstern über meine Lippen.

»Okay«, antwortest du genauso und ziehst dich zurück. Ich lehne meine Schläfe an deine Schulter, als du den Deckel des Paketes öffnest. Dann ziehst du das schwarze Papier zur Seite. Darunter blitzt es silbern und ich halte den Atem an. Mit zusammengezogenen Brauen nimmst du die schwere Beretta hervor und gleitest mit dem Daumen über das auf dem Lauf eingravierte Wort »Sempre«.

»Weil du mein Immer bist«, murmle ich an deinem Hals und du streichst mit der Nase durch mein Haar.

»Sempre«, wisperst du und meine Seele erschauert. »Danke.« Immer noch klingst du so niedergeschlagen. Als hättest du einen wichtigen Kampf verloren und das hast du irgendwie auch. Es ist alles so ausweglos, erst jetzt wird es mir klar.

Mir steigen Tränen in die Augen, weil die Gefühle mich überfluten.

Weil ich dich so sehr liebe und dich doch niemals haben kann.

Wir werden niemals Kinder bekommen.

Wir werden niemals heiraten.

Wir werden niemals alt miteinander werden.

Und trotzdem werde ich dieses Band nicht loslassen, niemals.

»Ich liebe dich, das weißt du, oder?« Ich nicke verbissen. Das weiß ich wirklich. Ich sehe es an jedem deiner Blicke, fühle es in jeder deiner Berührungen.

Seit dem ersten Mal spinnen deine Finger einen Bann um mich, dem ich mich nicht entziehen kann, und mein Körper reagiert auf jede noch so kleine Berührung von dir. Es ist so leicht für mich, dir ohne Bedenken und Vorbehalte zu folgen, mich dir völlig zu öffnen, denn ich weiß, dass du nie etwas tun würdest, was mir schadet. Das basiert auf lebenslang aufgebautem Vertrauen. Auf lebenslanger Liebe. Und die fühle ich. Immer.

»Und wenn es das hier nicht gäbe, dann weißt du, dass es immer du wärst, oder?« Ich versuche, den Kloß in meinem Hals zu schlucken, und kralle mich in deinen weißen Pullover.

»Ich weiß«, antworte ich zittrig und du legst die Waffe und das Paket auf den Tisch. Als du dich mir weiter zuwendest, weiß ich, dass nun der Moment gekommen ist, vor dem wir uns die ganze Woche gedrückt haben. Keiner von uns hat ein Wort darüber verloren, wie es weitergehen wird, denn wir wollten beide nicht, dass es endet.

»Ich kann es jetzt nicht weiter vor mir herschieben, wir müssen reden.« Langsam nicke ich, auch wenn es sich anfühlt, als würde ich zerfallen. Du kämpfst, du willst das nicht tun, du suchst auch jetzt noch nach einem Ausweg. Du quälst dich, also greife ich nach deiner Hand und versuche, dir irgendwie Stärke zu geben.

»Egal, was ist, ich bin immer nur einen Anruf entfernt«, bringst du stockend hervor. Jedes Wort klingt wie eine neue Hürde, die du meistern musst und sofort laufen meine Tränen über. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass du das zu mir sagen würdest. Irgendwie dachte ich, es würde immer einfach so weitergehen. Du legst deine Hand an meine Wange und streichst mit dem Daumen die Tränen fort. Ich wollte stark sein, aber ich kann nicht. »Ich verspreche dir, dass du die Einzige sein wirst, die ich je lieben werde. Mein Herz gehört dir. Ich gehöre dir. Egal, wo ich lebe.«

»Ich gehöre dir auch«, bringe ich irgendwie hervor und du überschaust mein Gesicht so genau, als müsstest du es dir gut einprägen.

»Wenn ich umziehe, werden sich einige Dinge für mich ändern. Wir werden uns nicht mehr sehr oft sehen.«

»Er wird es nicht erlauben«, sage ich das, was ich tief in mir schon lange weiß. Aber ich bin nicht bereit ...

»Er wird mich wahrscheinlich extrem in die Geschäfte involvieren, ich werde nicht mehr viel Freizeit haben, aber ich muss das tun. Wir wussten beide, dass ich das irgendwann tun muss. Ich ...« Du stockst und nimmst deine Hand von meinem Gesicht.

»Wieso kannst du mich nicht mitnehmen?«, frage ich wirr.

»Ich will dich nicht kaputtmachen«, erklärst du leise. »Ich muss eine andere Frau heiraten. Und ich kann nicht riskieren, dass er dich für meine Fehler bestraft. Ich ... liebe dich so sehr, dass ich auf alles verzichten würde, damit du nicht leiden musst.«

»Ich leide aber ohne dich.«

»Du würdest noch mehr mit mir leiden und am allermeisten mit einem Mann an deiner Seite, den du nicht liebst. Ich kann nicht riskieren, dass er es an dir auslässt. An deiner Familie. An den Menschen, die wir lieben.« Das verstehe ich. Dein Vater hat einfach zu viel Macht. Er könnte unser aller Leben mit einem Fingerschnippen in die Hölle verwandeln. Aber verdammt, es muss doch einen Ausweg geben. Irgendeinen Ausweg ... Hektischer mustere ich dein Gesicht, aber du senkst deinen Blick auf unsere verschränkten Hände. »Deswegen wird das hier enden«, sprichst du die Worte, die sich wie ein heißer Dolch durch mein Inneres bohren. »Ich werde tun, was ich tun muss und du wirst tun, was du tun willst«, schließt du und ich kann dich ein paar Sekunden nur anstarren, während das Feuer im Hintergrund knistert und in mir schmerzerfüllt brüllt.

Noch verzweifelter sucht mein Kopf nach einem Ausweg für mein Herz, aber er findet keinen. Egal, in welche Richtung ich mich auch wende, ich treffe nur auf Schwärze, keinen Lichtblitz mehr. Kein Einfall – nichts. Und dieses Nichts lässt mich immer panischer werden, schnürt mir immer mehr die Kehle ab und brennt sich durch meine Brust.

»Ich kann dich nicht verlieren«, entkommt es mir schluchzend.

Im nächsten Moment packst du meine Wangen und drückst deinen Mund auf meinen. Sofort kralle ich mich in deinen Pullover und lasse deine Zunge in mich ein, ich will alles von dir in mir. Ich will, dass du dich für immer in mich brennst.

Sergio. Ich kann das nicht.

Ungeduldig reißt du mir die Jacke vom Körper und drückst mich auf den Rücken. Deine goldene Kreuzkette streicht kühl über mein Schlüsselbein, während die Hitze des Feuers sich mit der Hitze deines Körpers auf mir vermischt. Ich kralle mich in dich.

Es geht nicht nah genug.

Denn schon bald wirst du sehr weit weg sein. Unerreichbar.

Dieser Gedanke brennt sich wieder durch meine Brust und ich stöhne verzweifelt, als ich deine Hose aufzerre. Ich brauche dich jetzt. Ich brauche dich jetzt in mir. Wie getrieben reißt du meinen Pullover an meinem Körper hoch und ziehst mich mit einem Ruck an der Hüfte weiter herunter. Als du dich gegen meine Mitte presst stöhne ich auf und streife dir ungeduldig den Pullover über den Kopf. Ich brauche deine Haut unter meinen Fingern, ich brauche dich ohne jegliche Barrieren. Fast erleichtert streiche ich mit den Fingerspitzen über deine klar definierte Brust und du pausierst unseren Kuss, um deine Stirn an meine zu lehnen. Ich fühle dein Herz rasen, und jeder einzelne Schlag ist ein neuer Antrieb für meine Seele.

Ich brauche dich. So sehr. Wieder presse ich meine Lippen auf deine und erschauere, als du meinen Bauch herabstreichst. Darin zieht sich alles zusammen, jede Faser meines Körpers brüllt nach dir.

Will mehr, mehr, mehr. Immer, immer, immer.

»Fuck, ich liebe dich«, knurrst du und schiebst deine Hand unter meine Leggings und Höschen.

»Ich liebe dich auch«, antworte ich verzweifelt und fühle dich so überdeutlich. Als du deine Finger in mich schiebst, reißt meine Leggings etwas und ich stöhne lauter. Mein ganzer Körper erbebt, er hängt nicht an den Fäden eines anderen. Er hängt nur an deinen und ich weiß, dass du mich niemals in einen Abgrund dirigieren würdest. Du bewegst deine Finger in mir und küsst mich härter, deine Muskeln scheinen zu beben, wie alles in mir bebt. Deine Verzweiflung ist in jeder Faser fühlbar.

Ich kann nicht.

Ich kann nicht.

Ich kann nicht.

Haltsuchend kralle ich mich an dir fest und du entziehst mir deine Finger, weswegen ich keuche. Unbeherrscht zerrst du mein Höschen und die Leggings von meinem Körper.

Dein Blick versinkt in meinem, als du deine Jeans öffnest und für ein paar Sekunden sehe ich all das in deinen Augen, was ich niemals haben werde.

Eine Zukunft mit dir. Ein Leben voller Lachen. Ein Leben in der Sonne, in der Wärme, ein Leben, in dem wir glücklich sein dürfen.

Aber dann kracht dein Mund wieder auf meinen und ich fange dich stöhnend ab.

Ohne Vorwarnung schiebst du dich bis zum Anschlag in mich und alles stoppt für einen Moment. Für einen Moment ist es gut. Perfekt. Denn wir sind vereint.

Ich kann das nicht.

Lass mich nicht los.

Ich brauche dich.

»Sergio«, keuche ich und kralle mich in deinen Arm. Du senkst deine Stirn an meine Halsbeuge. Fast schon schmerzhaft bohrst du deine Finger in meinen Hintern und bewegst dich hart und getrieben.

Ist das jetzt das letzte Mal?

Die Couch scharrt über den Holzboden und das Feuer im Kamin scheint immer heißer zu brennen. Dein abgehackter Atem bricht sich an meiner Haut, du bist in mir und doch ist es nicht genug. Auch für dich scheint es nicht zu reichen, zusätzlich krallst du dich in mein Haar und ich stöhne gepresst.

Tiefer.

Mehr.

Geh nicht.

Lass mich nicht allein.

Ich liebe dich.

Ich liebe dich.

Ich liebe dich.

»Sag mir, dass du mich liebst«, verlangst du, als hättest du meine Gedanken gehört.

»Ich liebe dich!«

»Nochmal«, knurrst du und stößt wieder hart in mich. Ich kralle mich an dir fest.

»Ich liebe dich«, presse ich hervor und du stöhnst rau. Mit einem Bein umschlinge ich dich, ziehe dich noch tiefer. Ich weiß, so tief wie du wird niemals wieder irgendein Mensch in mich gelangen. Auf welche Art auch immer, Sergio.

Du hebst meinen Hintern noch etwas mehr und stößt tiefer.

Du fühlst mich.

Ich fühle dich.

Ich fühle deinen Kopf, ich fühle dein Herz. Ich fühle deinen Körper, deinen Geist, deine Seele. Und vielleicht können wir erst zusammen sein, wenn all das hier endet und wir nur noch aus Asche bestehen.

Als du den Kopf hebst und mir in die Augen siehst, weiß ich, dass du all das auch von mir fühlst. Es tut so gut, wie du deine Hand an meine Wange legst und gleichzeitig auch so weh. Es tut so gut, wie du mir die Tränen wegstreichst und doch so weh.

Alles hier tut gut.

Alles hier tut weh.

»Nochmal«, wisperst du rau und ich kralle mich in dein Handgelenk, wünschte, ich hätte mehr Kraft, wünschte, ich wäre mächtiger, wünschte, ich könnte irgendwas tun.

»Ich liebe dich«, entgegne ich kaum hörbar und du beißt die Zähne aufeinander, als du dein Gewicht verlagerst und scheinbar noch tiefer in mich stößt.

Ich will nicht.

Ich will nicht, dass es endet.

Ich will nicht, dass wir enden.

Und ich kämpfe dagegen an, aber wieder bin ich zu schwach.

»Ist schon gut«, flüsterst du und lehnst deine Stirn an meine. »Lass einfach los.« Und weil ich dir bis in die tiefsten Tiefen meiner Seele vertraue, folge ich sofort. Ich lasse einfach los, aber niemals ganz, Sergio.

Als ich komme, dreht sich meine Welt auf den Kopf.

Es tut weh.

So weh.

Es ist gut.

So gut.

»Fuck«, zischst du, während ich völlig auseinanderfalle. Noch einmal gleitest du in mich, dann stöhnst du gepresst und lässt ebenfalls los. Tief in mir pulsierst du und noch einmal vermischen sich unsere Seelen vollends.

Ich wünschte, ich könnte dich immer so fühlen.

Ich wünschte, du würdest mich immer so halten.

Immer so küssen.

So ansehen.

Reglos verharren wir, nur unser Atem geht hektisch und unsere Herzen rasen. Es ist ein bitterer Moment, ein schmerzhafter Moment, denn ich fühle, was ich verlieren werde. Ich liebe, was ich nicht lieben darf. Ich lebe weiter, obwohl etwas in mir stirbt.

Fester kralle ich mich in deinen Rücken, als ich noch einmal erschauere und die Luft meine Lunge ruckartig verlässt.

»Nur noch diese Nacht«, flüsterst du und gleitest mit dem Knöchel über meine Wange. Ich kann nicht sprechen, meine Kehle ist wie zugeschnürt.

Als ich nicke, fühlt es sich an, als hätte ich einen Krieg verloren. Und gestorben ist dabei mein Herz.


31. Immer, Rosalie

[image: Fehlende Bilddatei]

(Negramaro – Mentre Tutto Scorre)

SERGIO

Chicago, Illinois

Nun ist es also so weit. Heute soll ich ausziehen und ein neues Leben an der Seite meines Vaters beginnen. Die Zeit ist nur so an mir vorbei gerast. Die letzten zwei Wochen kommen mir vor wie ein Film, der einfach an mir vorbeigezogen ist. Nun sitze ich bereits seit einer Ewigkeit auf der vorletzten Treppenstufe im Foyer und sehe Giovanni dabei zu, wie er mein Hab und Gut im Auto verstaut. Ein Koffer nach dem anderen ist aus meinem Blickfeld verschwunden. Ein Teil meines Lebens nach dem anderen, aber das wichtigste lasse ich doch zurück.

Meine Familie.

Dich, Tesoro.

Die letzte Nacht hat mich fast zerrissen. Gott, ich hasse es, dich weinen zu sehen. Ich hasse es, dir das antun zu müssen. Ich hasse es, dass du Schmerzen leiden musst. Und vor allem hasse ich es, dass ich nichts für dich besser machen kann.

Mit dem Daumen streiche ich über meine Handfläche, als Giovanni den letzten Koffer hochhievt. In mir verkrampft es sich hart, richtiggehend schmerzhaft, denn ich kann förmlich meine letzten Sekunden ticken hören.

»Das wär’s dann«, sagt der treuste Mann meines Vaters.

»Bring schon mal alles rüber, ich komme nach«, antworte ich, denn ich kann gerade nicht aufstehen. Ich kann dieses Haus nicht verlassen. Heute aus dieser Tür zu treten, wird einen neuen Lebensabschnitt für mich bedeuten und ich weiß gerade nicht, wie ich das schaffen soll, Rosalie. Nun, da es wirklich so weit ist, fühle ich mich Tonnen schwer, als könnte ich keinen Schritt mehr machen.

Giovanni nickt knapp und verlässt die Villa. Als die Tür hinter ihm zufällt, wird es nicht nur still, sondern auch dunkel. Es ist früher Morgen, doch heute scheint keine Sonne. Eine gewisse Schwere liegt über allem – auch über dem Himmel.

»Wenn wir ihn killen, hat sich das Problem erledigt«, ertönt Zaydens Stimme und ich schnaube freudlos. Als ich den Blick von meinen Händen hebe, sehe ich meinen Bruder im Durchgang zum Esszimmer lehnend. Er löffelt einen Schokoladenjoghurt, während er mich aufmerksam mustert. Zayden hat diese Woche richtige Scheiße gebaut. Fast hätte er sich von Selina so sehr provozieren lassen, dass er ihr eine knallen wollte. Ich erkenne meinen Bruder kaum wieder, wenn er mit dieser Schlange zu tun hat und ich hoffe, dass er irgendwann einen Weg findet, sich von ihr zur lösen. Zurzeit scheint er mit Irina anzubandeln. Ich könnte mir keine bessere Frau für ihn vorstellen, aber wahrscheinlich wird das nichts, denn Zayden steht ja nicht auf gute Frauen. Nicht wie ich, Tesoro.

»Das würde ein neues Problem nach sich ziehen«, antworte ich verspätet. Seit dem Vorfall spreche ich wieder mit meinem Bruder. Ich weiß, dass es einem Teil in ihm leidtut, was er getan hat. Ich werde ihm nicht verzeihen, dass ich dich frühzeitig verlassen muss, aber ich will keinen Groll entwickeln. Ich will diesen Schritt Richtung Bitternis nicht machen.

»Aber erstmal wäre dein Arsch frei«, sagt er und setzt sich neben mich. Konzentriert mustert er den Inhalt seines Bechers, in dem er herumrührt. »Es wird beschissen sein ohne dich.«

»Ach, du hast ja Selina«, meine ich trocken und streiche wieder über meine Handfläche. Fuck auf Selina. Sie hat ihn völlig zerstört und genau so werde ich sie zerstören. Wieder hat sie versucht, meinen Bruder gegen mich aufzustacheln und schon bald, wenn sie bei meinem Vater einziehen muss, wie es für die Frau nach einer Verlobung in unseren Kreisen üblich ist, werde ich sie die Konsequenzen spüren lassen. Ich werde alles an ihr entladen. Nur heute habe ich keine Kraft zum Hassen, Rosalie. Wirklich nicht.

»Hör auf. Sie ist kein Ersatz für dich.«

»Das sah die letzten Jahre aber anders aus«, erwidere ich. »Du hast jede freie Minute mit ihr verbracht.«

Zayden beißt die Zähne aufeinander und rührt etwas aggressiver in seinem Joghurt.

»Ist schon gut, sieh einfach zu, dass du mehr bei deiner Familie bist. Sie brauchen dich.« Du wirst ihn brauchen, wenn ich weg bin. Ich bin froh, dass du deine Familie hast und zwei so starke Frauen wie unsere Mütter die dir den Rücken freihalten können. Du wirst es brauchen.

»Mache ich«, antwortet er verbissen und ich wende den Blick über die Schulter, als ich Schritte vernehme. Dein Vater und der Carter-Dad kommen die Treppe herab. Obwohl die beiden identische Zwillinge sind, kann man sie an einigen Merkmalen auseinanderhalten. Carter-Dad ist rauer als dein Vater. Dessen Bewegungen sind eleganter und fließender. Außerdem trägt dein Vater gern weiß, so auch jetzt, und der Carter-Dad gern schwarz. Dein Vater kann außerdem seine Gefühle besser verbergen, deswegen ist sein Gesicht nun besonders glatt. An den türkisblauen Augen des Carter-Dad kann ich allerdings alles ablesen. Wie sehr er es hasst, mich gehenzulassen. Wie gern er meinen Vater töten würde. Wie sehr ihm dieser Anblick wehtut.

»Und?«, fragt Onkel Caden, als die beiden hinter uns ankommen. Ich drehe mich weiter zur Seite und lehne den Rücken an die Wand.

»Giovanni bringt mein Zeug rüber«, sage ich und Onkel Caden lässt sich zwei Stufen über mir nieder. Carter-Dad setzt sich hinter Zayden und schnippt ihm in den Nacken, woraufhin mein Bruder ihm einen gereizten Blick zuwirft. Ich knirsche mit den Zähnen. Das sind die Kleinigkeiten, die mir am meisten fehlen werden. Das und ... du.

»Wie geht es dir?«, fragt Onkel Caden.

»Richtig beschissen«, antworte ich ehrlich und lasse den Kopf gegen die Wand sinken. Noch bin ich hier. Noch kann ich sagen, was ich fühle.

»Du wirst dich daran gewöhnen«, meint er etwas starr, während Carter-Dad schnaubt.

»Du solltest dich nicht daran gewöhnen müssen!«

»Jetzt mach es ihm nicht noch schwerer, Carter«, mahnt dein Vater und der Carter-Dad beißt die Zähne aufeinander. Ich lächle schwach. Er hat ja recht, ich sollte nicht müssen, aber es ist, wie es ist und ich habe keine Wahl.

»Es wird ein paar Wochen dauern, dann wirst du dich an die neuen Abläufe gewöhnt haben.« Warnend mustert Onkel Caden seinen Zwillingsbruder. Ich sehe das Blitzen in dessen Augen, aber er schweigt verbissen. Wahrscheinlich beleidigt er meinen Vater gerade auf alle Arten in seinem Kopf. Er kann ihn sowieso nicht ausstehen – jetzt noch weniger. Ich hoffe nur, dass dieser Tag niemals auf Catalina zukommt. Ich hoffe, sie wird nie erfahren, wer ihr Erzeuger ist.

»Und wenn es dir irgendwann zu viel wird, kannst du jederzeit herkommen«, fährt dein Vater fort. »Du hast immer einen Platz an unserem Tisch.«

»Ich weiß«, antworte ich leise. Das weiß ich auch, aber ich weiß nicht, wie oft ich diesen Platz noch in Anspruch nehmen kann. Mein Leben wird sich völlig ändern und dazu bin ich eigentlich gerade nicht bereit. Aber weil ich niemanden noch weiter runterziehen will, sage ich das alles jetzt nicht.

»Lass dir nichts von ihm gefallen. Du musst nicht alles tun, was er sagt. Du bist nicht sein Soldat«, kann Carter-Dad es sich wohl doch nicht mehr verkneifen und dein Vater seufzt schwer.

»Okay, ich berufe mich auf dich«, sage ich schleppend.

»Oh, tu das«, knurrt er und lässt seine tätowierten Fingerknöchel knacken.

»Du wirst ihn tatsächlich öfter in seine Schranken verweisen müssen, aber einen Mann wie deinen Vater kannst du nur subtil auf Fehler aufmerksam machen.«

»Aber mache ihn aufmerksam. Lass dich nicht von ihm unterbuttern«, wirft Carter-Dad ein.

»Doch lass dich nicht von deiner Wut leiten. Mit einem erhitzten Kopf kannst du nichts regeln!« Onkel Caden blitzt Carter-Dad an, der eine Augenbraue hebt.

»Du musst nicht versuchen, deine Gefühle zu verstecken. Das macht einen nur krank.«

»Aber es macht einen auch krank, wenn man sich gar nicht kontrollieren kann und von einer Scheiße in die nächste gerät«, hält Onkel Caden dagegen und Zayden lacht in sich hinein.

»Okay, ist ja gut«, meine ich und hebe eine Hand.

»Die Waage muss stimmen«, erinnert dein Vater mich. Allerdings muss jeder seine Waage erst einmal tarieren. »Ein bisschen Herz, ein bisschen Kopf.« Ein bisschen dein Vater, ein bisschen Carter-Dad. Das werde ich vielleicht irgendwann mit sehr viel Übung auch hinbekommen. Zayden eher nicht. Er hat sich für das entschieden, was er ist, auch wenn ich nicht weiß, was es darstellen soll. Aber ich liebe ihn trotzdem.

»Vergiss einfach nicht, wer du bist«, fasst Carter-Dad zusammen und drückt meine Schulter. Wenn mein Vater auch nur ansatzweise so wäre, wäre alles viel leichter. Ich würde mich wahrscheinlich auch viel einfacher dem Geschäft beugen. Ich würde mich nicht sträuben, mich vielleicht sogar freuen, bei ihm zu leben, aber so nicht. Nicht, wenn er mir alles nehmen will, was ich liebe – als wäre ich sein Feind. Das Ganze tarnt er mit irgendwelchen Ausreden, die allerdings nichts als das sind: Ausreden.

»Hier wird immer eine Portion Fleischklößchen mit Tomatensoße auf dich warten«, murmelt Carter-Dad, der allmählich emotional wird. Mein Lieblingsgericht, aber nur, wenn deine Mutter es zubereitet.

»Ich weiß«, antworte ich heiser und drehe meinen Siegelring am Finger.

»Ich bin stolz auf dich«, sagt er noch. Ja, das ist er noch. Aber was ist in fünf Jahren? Fuck, wo bin ich in fünf Jahren?

»Sieben Minuten«, erinnert Carter-Dad mich und zerzaust mein Haar. Es sind sieben Minuten mit dem Auto, aber gerade fühlt es sich an, als wären es siebentausend Kilometer.

»Oder ein Anruf«, knurrt Onkel Caden, der seine Maske wohl nicht mehr ganz wahren kann, und richtet meine Haare wieder. Er verabscheut Chaos und ich schmunzle.

»Sieben Minuten oder ein Anruf«, wiederhole ich. Das hier fühlt sich an, als müsste ich jetzt gehen, aber ich will nicht. Und ich gehe erst recht nirgendwohin, ohne mich von dir zu verabschieden.

»Egal, was ist, ich komme«, fährt Carter-Dad fort.

»Ja, gut, okay, Dad. Er hat es verstanden«, meint Zayden augenverdrehend und bekommt einen warnenden Blick von seinem Vater. Ich lächle in mich hinein, hebe aber den Blick, als ich eine Bewegung am oberen Treppenabsatz bemerke. Ach, Scheiße, Rosalie, du stehst da und klammerst dich mit beiden Händen an einem schwarzen Fotoalbum fest. Sofort vergeht mir jedes Lächeln. Jetzt kann ich wirklich gar nichts mehr vor mir herschieben. Jetzt ist es so weit. Ich bin nur auf der anderen Seite des Sees, aber ich werde dich nicht mehr jeden Morgen beim Frühstück sehen. Du wirst nicht neben mir sitzen, wenn ich zur Schule fahre. Du wirst nachts nicht in mein Zimmer schleichen und ich werde dich nicht betrunken aus dem Schlaf reißen, weil ich gerade Lust auf dich habe. Wir werden uns, wenn es hochkommt, in der Schule und bei irgendwelchen Mafiatreffen sehen. Mein Vater wird schon dafür sorgen, ich weiß es. Ich werde mir vielleicht ein paar Augenblicke stehlen, in denen ich dich beobachten kann, aber ansonsten werde ich verzichten müssen und das fühlt sich an, als müsste ich auf mein Herz verzichten.

Aber es führt kein Weg daran vorbei, also erhebe ich mich und gehe zwischen Onkel Caden und dem Carter-Dad vorbei. Normalerweise, wenn du am Ende einer Treppe auf mich wartest, beeile ich mich. Ich nehme immer zwei Stufen, weil ich bei dir ankommen will. Aber jetzt gehe ich besonders langsam, als würde das irgendetwas ändern. Man kann die Zeit nicht aufhalten. Sie läuft weiter und weiter und weiter – ohne Rücksicht auf Verluste.

»Hey«, sage ich, als ich bei dir stehenbleibe und sofort schießen Tränen in deine türkisen Augen. Du bringst auch kein Wort hervor und in mir sticht es. Sanft ziehe ich dich am Oberarm weiter in den Gang, weil ich kein Publikum will. Vor einem Wandbild von Zayden, dir und mir in Pampers bleibe ich stehen.

»Noch mehr Geschenke?« Mit dem Kinn deute ich auf das Album unter deinem Arm, aber ich weiß, dass ich dich jetzt nicht ablenken kann. Ich weiß, dass ich deine Tränen so nicht aufhalten kann und ich hasse das.

Verbissen nickst du und hältst es mir entgegen. In mir wird es immer schwerer, immer enger, es fällt mir immer schwerer, zu atmen, aber eines konnte ich schon immer sehr gut: Stark für dich sein. In den Momenten, in denen du am wenigsten weiterwusstest, konnte ich meine Sorgen schon immer hintenanstellen und dich auffangen. Deswegen tue ich das auch jetzt.

Ich nehme dir das Album ab und lege es auf die Kommode neben uns. Dann ziehe ich dich in meine Arme, presse mein Gesicht in dein Haar und sauge wie ein Süchtiger deinen Duft in mich ein.

»Vergiss mich nicht«, hauchst du zittrig und krallst dich an meinem Pullover fest. Dich vergessen? Noch eher würde ich vergessen, meinen nächsten Atemzug zu nehmen.

»Niemals«, verspreche ich und ziehe dich enger. Fuck, das ist das Schwerste, was ich je tun musste. Ich weiß nicht, wie ich dich hinter mir zurücklassen soll. Ich weiß es einfach nicht. Fest presse ich meine Lider aufeinander und kralle meine Faust in dein Haar. Je länger ich dich halte, desto weniger kann ich mich lösen.

»Sag es mir noch einmal«, forderst du an meinem Hals.

»Ich liebe dich«, antworte ich sofort und mein Herz schlägt einen Takt schneller. Alles in mir sträubt sich so sehr, dich loszulassen. Ich kann nicht.

»Ich liebe dich auch. So sehr«, schniefst du. Daran werde ich mich festhalten. Immer. Es ist mir egal, wie es jetzt weitergeht, ich hoffe nur, dass du nie aufhörst, mich zu lieben. Denn eines steht fest: Ich werde nicht damit aufhören.

»Egal, was ist, ich bin da, wenn du mich brauchst«, flüstere ich. »Ein Anruf. Sieben Minuten.«

»Ich auch«, erwiderst du erstickt und wieder ist da dieses Ticken. Wieder fühle ich, dass ich es jetzt tun muss. Wieder überkommt mich dieser Eindruck, als müsse ich mich zurückziehen und als ich es tue, ist es, als würde ich mir freiwillig selbst ins Herz schießen. Mit beiden Daumen streiche ich dir die Tränen von den Wangen und sauge deinen Anblick in mich auf. Ich werde nicht mehr jeden Tag völlig selbstverständlich in deine strahlenden Ozeanaugen sehen können. Aber ich kann mich erinnern, wenn ich es brauche.

Du versuchst dich an einem zittrigen Lächeln, während noch mehr Tränen folgen. »Komm zurück zu mir«, forderst du kaum hörbar. Ich wünschte, ich könnte irgendwann zurückkommen. Ich wünschte, das hier wäre nur eine Phase. Aber ich komme trotzdem – immer, wenn du mich rufst.

»Immer.« Ich beuge mich vor und presse meine Lippen auf deine Stirn. Wie von selbst schließt meine Hand sich um deinen Oberarm. Am liebsten würde ich dich mit mir reißen, aber ich kann nicht. Ich darf nicht. Es geht nicht.

»Immer«, wiederhole ich an deiner Haut, bevor ich mit aller Kraft von dir ablasse und nach deinem Geschenk greife. Fuck. Zum Glück tritt deine Mutter in den Flur und löst mich ab, als ich einen Schritt rückwärts mache. Mein Herz klopft mit jedem einzelnen schneller. Alles in mir zieht mich zu dir zurück. Tante Alayna legt einen Arm um dich und fängt dich sofort auf, als du völlig zusammenbrichst.

Fuck, ich halte das nicht aus.

Mit einem Ruck wende ich mich ab und meine Schritte überschlagen sich fast. Niemals hätte ich gedacht, dass ich es sein würde, der dich so zum Weinen bringt. Ich wollte dir nie wehtun. Aber was dachte ich denn? Dass es leicht werden würde, wenn ich irgendwann gehe? Fuck, es ist nicht leicht. Es ist das Schwerste, was ich je getan habe. Ich lasse nicht nur dich, sondern meine ganze Familie hinter mir. Dieses Haus, in dem ich so viel erlebt habe. So viele Erinnerungen, so viele auch mit dir. Sie sind es, die mir am meisten im Gedächtnis geblieben sind. Wir waren immer zusammen – von Tag eins an. In unserer Kindheit haben wir miteinander Kastanienhäuser gebaut. Ich habe dir aufgeholfen, wenn du gefallen bist. Ich habe deine Tränen getrocknet, als du weinend im Bett lagst, weil du mich dabei beobachtet hast, wie ich eine andere küsste. Damals, als zwischen uns noch gar nichts lief. Du hast mir verzweifelt ins Gesicht gebrüllt, was du für mich empfindest, und dann habe ich dich das erste Mal geschmeckt und es hat meine Welt verändert. Ich wollte dir nicht näherkommen, weil ich das hier vermeiden wollte, aber ich bereue es nicht. Ich bereue keine Sekunde mit dir und deswegen schaffe ich es auch nicht, weiterzugehen, ohne noch einmal zu dir zurückzusehen. Und auch wenn es mich vernichtet, wie sehr ich dich vernichtet habe, wie du in den Armen deiner Mutter zusammenbrichst, kann ich nicht anders. Du bist die Einzige, nach der ich mich umdrehe. Die Einzige, die es mir wert ist.

Und fuck, ich liebe dich. Aber Rosalie, ich muss jetzt wirklich gehen.


32. Nicht Zuhause, Rosalie
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(Elodie – Proiettli)

SERGIO

Chicago, Illinois

Verbissen starre ich auf die Straße. Meine Finger sind so fest um das Lenkrad gekrallt, dass meine Knöchel weiß hervortreten. Ich fühle mich irgendwie taub. Als ich ein Kind war, bin ich auf dem Grundstück meines Vaters einen wirklich hohen Baum hochgeklettert. Ich wollte ganz an die Spitze und niemand konnte mich aufhalten – du nicht, Zayden nicht. Kurz habe ich mich wirklich gut gefühlt. Ich war mir sicher, dass ich das schaffe. Aber dann bin ich abgerutscht und brüllend auf den Boden gestürzt. Ich habe mir den Arm gebrochen und es hat so wehgetan, dass ich plötzlich nichts mehr fühlen konnte. Ich wurde einfach taub. Als meine Mutter mich fragte, ob ich Schmerzen habe, habe ich die Schultern gezuckt, denn ich wusste es nicht.

Nun fühle ich mich wieder genauso.

Der Abschied von euch allen, vor allem aber von dir, war so heftig, dass ich jetzt kaum mehr etwas wahrnehme. In meinen Ohren scheint es zu rauschen. Es wird auch nicht besser, als meine Mutter meinen Unterarm drückt. Sie hat darauf bestanden, mich zu begleiten. Sie wollte mich wohl nicht allein gehen lassen, aber das ändert auch nichts an den Fakten.

»Ich wünschte, ich könnte irgendetwas sagen, was es besser für dich macht.« Ja, das Problem kenne ich. Ich konnte vorhin auch nichts sagen, was es für dich besser gemacht hätte.

»Ist schon gut«, sage ich leise, denn ich erwarte nichts. Worte sind in solchen Momenten bedeutungslos. Wenn nicht gerade jemand meine Herkunft ändern kann, kann er mir auch nicht helfen und wie sollte das ausgerechnet meine eigene Mutter können?

»Passt einfach gut auf sie auf«, meine ich leise und sie lehnt sich leise ausatmend zurück.

»Versprochen.« Das ist das Wichtigste für mich – zu wissen, dass du sicher bist und es dir gut geht und vielleicht wird es dir ja irgendwann wieder gut gehen. Ohne mich. »Wie fühlst du dich?«

Ich wünschte, ich könnte eine zufriedenstellende Antwort darauf geben. »Ich weiß es nicht.« Mechanisch umfahre ich das Schlagloch auf der Brücke. Je weiter wir uns der dunklen Villa nähern, desto dunkler wird es auch in mir. Es ist nur dieser Moment. Ich muss diesen Moment überstehen. Danach wird es nicht weniger schmerzhaft, aber wenigstens leichter – so viel weiß ich.

»Ach Gott, ich hasse das hier«, murmelt sie und sieht aus dem Fenster. Oh, Rosalie, wenn sie jetzt auch noch anfängt, zu weinen, weiß ich auch nicht weiter.

»Mom, bitte«, meine ich erschöpft. »Für dich sind es wirklich nur sieben Minuten.« Sie kann wenigstens im Haus meines Vaters ein- und ausgehen, ohne erschossen zu werden.

»Ja, ich weiß«, murmelt sie und faltet ihre Hände im Schoß. »Stimmt, du bist ja nicht auf der anderen Seite der Welt.« Oh nein, sie ist ja völlig aufgewühlt. Das merke ich erst jetzt. Nun bin ich es, der ihre Finger drückt.

»Wirklich nicht.« Ich halte vor dem schwarzen Tor und wieder verkrampft es sich in mir. Jeden Tag nur noch dieses Tor, diese Engelsstatuen, während ich meinen echten Engel zurücklassen musste.

»Ich werde kein Drama machen«, verspricht meine Mutter.

»Danke«, flüstere ich und fahre auf das Grundstück. Wenn sie jetzt auch auseinanderfällt, wird es zu hart für mich. Der Krampf wird perfekt, als ich auf meinem Parkplatz stehenbleibe und den Motor abstelle.

Meine Mutter wendet sich zu mir um und legt ihre Hand an meine Wange. Was war mit: Kein Drama, verdammte Scheiße?

»Ich bin stolz auf dich«, sagt sie leise. »Und du wirst das schaffen, ich weiß es.« So, wie sie mich aus ihren hellgrünen Augen ansieht, könnte ich fast glauben, was sie sagt. Aber momentan fühlt es sich nicht an, als würde ich irgendetwas hier schaffen können.

»Versprochen, du schaffst das«, wiederholt sie eindringlich und ich nicke verbissen. Einmal streicht sie mit dem Daumen über meinen Wangenknochen, dann steigt sie aus. Ich sehe noch einmal zu eurem Haus, das nicht mehr meines ist, aber sobald wieder dieses verzweifelte Bild von dir in meinem Kopf aufploppt, folge ich meiner Mutter. Das, oder ich stürme zurück, um dich zu trösten. Denn das ist es, was ich schon immer getan habe.

Gemeinsam erklimmen wir die Verandastufen und ich fühle schon jetzt, wie es sich in mir zu verschließen beginnt. Wenn ich etwas hasse, dann ist es, meinem Vater meine Gefühle zu zeigen. Ich hasse es, wenn er mich für schwach hält, weich, unmännlich, was weiß denn ich. Ihm fällt immer etwas ein. Deswegen wappne ich mich immer, wenn ich diese Tür passiere und obwohl meine Füße vor der Schwelle stocken wollen, treibe ich sie weiter. Ich trample einfach über all meine Grenzen, über alles, was ich eigentlich will, meine Träume, meine Lebenseinstellung – einfach alles –, indem ich in dieses Haus trete.

»Weißt du, man kann aus allem neue Erinnerungen schöpfen, auch wenn man denkt, es geht nicht«, sagt meine Mutter leise und hakt sich bei mir unter. Was sollen das für Erinnerungen werden – hier, ohne dich?

»Hier zum Beispiel hat Zayden seine ersten Schritte gemacht«, erzählt sie und deutet auf einen Fleck unter dem Kronleuchter. Mein Bruder und ich haben die ersten fünf Jahre unseres Lebens hier verbracht, denn mein Vater wollte meine Mutter nicht gehenlassen, bis er dazu gezwungen wurde. Ich erinnere mich nicht mehr detailliert, aber ich kann mir gut vorstellen, wie der dicke kleine Zayden hier herumwatschelt.

»Zayden wollte unbedingt zu Caden. Also ist er aufgestanden und losgelaufen.« Ja, auch dein Vater hat hier gelebt, denn er war der Bodyguard meines Vaters.

»Und du hast immer versucht, diese Tür zu öffnen.« Meine Mutter deutet zum Büro meines Vaters und daran erinnere ich mich noch. Wenn mein Vater nicht zu Hause war, habe ich es immer wieder versucht. Zayden hat mir eingeredet, mein Vater würde irgendwelche wertvollen Schätze in diesem Raum bunkern und ich müsse sie finden. »Ich glaube, Zayden hat dich dazu angestiftet«, erwischt meine Mutter ihn und ich lächle freudlos.

»Hat er.« Ja, ich gebe zu, ein paar gute Erinnerungen wohnen hier, aber nicht meine besten und es werden auch keine besseren als jene hinzukommen, die ich bereits mit dir auf der Herzseite des Sees gesammelt habe.

Wir bleiben vor der Bürotür stehen und meine Mutter klopft für mich, denn ich hebe meine Hand jetzt nicht. Ich klopfe an keiner Tür, die ich eigentlich nicht passieren will.

»Ja?«, ertönt Dads abwesende Stimme und ich verkneife mir ein genervtes Ausatmen. Was passt ihm denn jetzt wieder nicht? Wieso klingt er denn so unzufrieden? Wir treten ein und natürlich sitzt mein Vater hinter seinem Schreibtisch. Das ist typisch, aber untypisch ist es, dass eine Flasche Cognac um diese Uhrzeit auf dem Tisch steht.

Sein träger Blick schweift etwas verzögert zu uns und er runzelt die Stirn, als hätte er nicht mit uns gerechnet. Hätte ich gewusst, dass er mich vergessen hat, hätte ich es ausgenutzt. Aber nun bin ich hier und kann es nicht mehr ändern. Und so lassen meine Mutter und ich uns auf den beiden Stühlen gegenüber von Dad nieder.

»Was ist los?«, fragt meine Mutter etwas abweisender als sonst. Dieser Tag passt ihr gar nicht. Das alles hier passt ihr nicht. Aber das interessiert meinen Vater nicht.

Er trinkt einen Schluck, ohne uns aus den Augen zu lassen. »Alles ist bestens, Isabelle«, entgegnet er rau.

»Gut, du kannst auch einfach sagen, dass du nicht darüber sprechen willst. Denn offensichtlich bedrückt dich ja etwas«, meint sie spitz.

»Ich will nicht darüber sprechen«, wiederholt er emotionslos.

»Schön, dann können wir ja zu den wichtigen Dingen kommen«, sagt meine Mutter und ich falte meine Hände auf dem Bauch. Was beschäftigt meinen Vater denn so? Musste er auch sein Herz zurücklassen, seine ganze Familie?

»Sergio«, beginnt meine Mutter.

»Wird jetzt hier einziehen und sein Erbe antreten. Und du bist hier, weil du mir dazu ein paar Worte sagen willst.«

Ich hebe meine Braue. Er soll jetzt nicht frech werden, nur weil er hat, was er wollte. Ich lebe hier, aber ich kann ihm immer noch meine verdammte Knarre in den Mund schieben. Aber meine Mutter lässt sich davon nicht beeindrucken oder reizen.

»Sergio«, nimmt sie den Faden wieder auf. »Befindet sich momentan in einer verletzlichen Phase, in einem verletzlichen Alter und du wirst das nicht ausnutzen. Du wirst nicht zulassen, dass er den falschen Weg wählt und sich für immer verläuft. Ich vertraue ihn dir an und ich hoffe, dass du dieses Vertrauen nicht brichst.«

Dad lehnt sich vor und faltet die Hände auf dem Tisch. »Es liegt nicht in meinem Interesse, meinen Sohn zu verletzen. Außerdem ist sein Weg vorherbestimmt, also kann er sich schlecht verlaufen. Ich vertraue darauf, dass er intelligent genug ist, seine Grenzen zu kennen.« Mein Weg ist nicht vorherbestimmt, er wurde mir einfach in die Wiege gelegt. Ich wurde nicht gefragt, ob ich auf dieser Welt oder gar ein de Luca sein will. Ich wurde nicht gefragt, wessen Sohn ich sein will. Vorherbestimmung ist etwas anderes als Zwang.

»Hör auf, dich gegen alles zu wehren, was ich sage und höre mir zu. Schaffst du das? Denn sonst kann ich mir den Atem sparen.«

»Ich höre zu«, antwortet er ernst und mustert sie durchdringend. Ich wette, er denkt gerade über etwas ganz anderes nach.

»Mein Sohn ist ein Herzmensch, kein Kopfmensch und ich weiß …« Sie hebt eine Hand, als er zum Sprechen ansetzt, und er zieht eine Braue hoch. »Dass er hier mit dem Kopf funktionieren muss, aber ich will nicht, dass er sich deshalb verliert. Er kann das hier auch mit seinem Herzen überstehen. Ich vertraue ihm. Und ich vertraue dir. Ich vertraue darauf, dass du ihn leiten kannst, ohne ihn zu manipulieren. Dass du ihm den richtigen Weg für ihn zeigst, nicht für dich. Ich vertraue darauf, dass du ein guter Vater sein wirst. In allen Belangen.«

»Das werde ich selbstverständlich, aber kein Mann besteht hier mit seinem Herzen«, meint er eindringlich.

»Ja, das weiß ich. Die meisten verlieren ihre Herzen hier.«

»Was für ein unschöner Seitenhieb.« Dad trinkt wieder einen Schluck von seinem Cognac und ich richte den Blick an ihm vorbei aus dem Fenster. Es beginnt schon, Rosalie. Was tust du gerade? Hast du dich beruhigt? Isst du Törtchen, um dich zu trösten?

»Er hat alles hinter sich gelassen, was er liebt. Für dich und dieses Geschäft. Ich will, dass du das zu schätzen weißt.« Meine Mutter klingt, als wäre das alles gewesen, was sie sagen wollte. Aber ich weiß schon, dass meinen Vater das alles sowieso nicht interessiert. Er hat seinen Plan und diesen wird er durchziehen.

»Das tue ich«, sagt er und leert sein Glas mit einem Zug. »Willst du auch einen Cognac?«

»Nein, will ich nicht. Warum trinkst du ihn um zehn Uhr am Morgen?« Vielleicht ist ihm klargeworden, was er für miese Entscheidungen getroffen hat.

»Nur ein paar Geister der Vergangenheit, Isabelle«, murmelt er, während er sein Glas wieder vollschenkt. Als meine Mutter ihn nur schweigend mustert, gibt er allerdings nach.

»Mir wurde eine Videoaufnahme zugespielt und darauf ist jemand zu sehen, der aussieht wie Dorian.« Dorian. Dorian de Luca. Sein jüngerer Bruder? Aber er ist tot – nun mehr seit fast zwanzig Jahren.

»Dorian«, geht meine Mutter sicher, als hätte mein Vater sie nicht mehr alle. »Dein Bruder Dorian.«

»Mein. Bruder. Dorian de Luca. Du erinnerst dich? Groß, breit gebaut, immer miese Laune, frauenverachtend?« Und das gibt es nur bei der Mafia. Junge Erwachsene, die ihre Leben hinter sich lassen, weil sie irgendwelche Erbschaften antreten müssen. Tote Geschwister, die plötzlich irgendwo lebendig herumschwirren. Wahrscheinlich spielt meinem Vater jemand einen Streich. Vielleicht will ihn jemand ablenken, durcheinanderbringen.

»Aha. Wo denn?«, fragt meine Mutter immer noch zweifelnd. Ja, ich bin auch dafür, dass wir ihm die Flasche wegnehmen sollten, aber ich tue es nicht.

»Baton Rouge«, antwortet er. Baton Rouge, damit haben wir nicht viel am Hut. Nur in New Orleans, was in der Nähe liegt, leben ein paar Verwandte. In Baton Rouge hat vor allem die Familie de Luzio was zu sagen. Sie kennt man, weil ihr Oberhaupt eine Frau ist – Maria de Luzio und ihre beiden Kinder. Mit dieser Familie haben die de Lucas schon lange Probleme, denn sie waren für den Tod meiner Großeltern verantwortlich.

Sein Blick versinkt in dem Cognac. »Aber das kann einfach nicht sein, Dorian ist tot«, murmelt er wohl eher sich selbst zu. In mir regt sich nichts, während ich ihn so beobachte. Ich habe nicht mal Mitleid oder das Bedürfnis, ihm Mut zu machen. Soll er sich doch genauso beschissen fühlen, wie ich es tue.

»Ja. Wir haben ihn beerdigt. Er ist es nicht«, schmettert meine Mutter ab. »Verrenne dich jetzt nicht, sondern konzentriere dich auf deinen Sohn.« Gott, nein. Er soll sich nicht auf mich konzentrieren, sondern mich in Ruhe lassen.

»Das werde ich tun.«

Nun sehe ich meinem Vater in die Augen.

»Willkommen zu Hause«, meint er und schenkt auch mir ein Glas Cognac ein. Ich antworte nicht, Rosalie. Denn das hier ist nicht mein Zuhause. Es wird nie mein Zuhause sein, weil du das bist, Tesoro.


33. Beweise es, Selina
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(Modern Tales – Monster)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Die Sonne scheint in meine Fresse, während ich mit meinem Stift spiele. Noch dreißig Minuten, dann wird es zur Mittagspause klingeln.

Heute ist Montag.

Ich hasse Montage.

Ich hasse jeden Tag.

Und mein Wochenende war ein einziger Abfuck. Am Samstag ist Sergio ausgezogen und seitdem ist die Stimmung im Hause Rush mehr als beschissen. Alle sind darauf bedacht, den anderen aufzufangen, sollte er auseinanderfallen. Tante Alayna kocht ein Gericht nach dem anderen – ich kotze bald. Meine Mutter ist damit beschäftigt, sich ununterbrochen den Kopf zu zerbrechen, was Sergio wohl gerade tut und wie es ihm geht. Catalina und Sophia nutzen die Ablenkung aller und bauen eine Scheiße nach der anderen. Mein Onkel hat sich seit Samstag nicht mehr blicken lassen, denn er wohnt zurzeit in seinem Büro und mein Vater ist ausnehmend aggressiv und geht auf alles los – selbst wenn es eine Fliege ist.

So.

Und dann ist da noch Rosalie.

Sie ist eine lebende Leiche und nichts kann sie aufheitern. Sie isst nicht einmal Törtchen und sitzt den gesamten Tag reglos auf der Couch. Der Fernseher läuft, aber sie sieht nicht hin. Auch nun wirkt sie, als würde sie nicht mitbekommen, was der Lehrer spricht. Sie sieht direkt durch ihn hindurch, aber das tun wir alle. Außer Sergio, denn Sergio ist nicht da. Sein Stuhl war nicht nur am Esstisch leer, sondern ist es auch in der Schule. Sein hässlicher Vater spannt ihn wahrscheinlich jetzt schon ein. Ich bin gespannt, ob ich meinen Bruder überhaupt an Weihnachten sehen kann. Jetzt ist es wahrscheinlich erst einmal vorbei mit Sergio und wenn ich gereizt genug bin, beende ich einfach auch diesen Donovan. Geht mir auf den Sack, der Typ. Braucht kein Mensch.

Was auch kein Mensch braucht, ist die amerikanische Geschichte. Ich sitze in der hintersten Reihe und trommle mit meinem Bleistift gegen den Tisch. Ich kann es nicht ausstehen, zu lang irgendwo sitzen und zuhören zu müssen. Mein Gehirn hat sich auch schon längst verabschiedet, wie man unschwer erkennen kann. Die Leute denken, ich wäre dumm, weil ich nicht zuhöre, aber die Leute wissen nicht, dass mein Onkel mir diesen ganzen Bullshit hier schon vor Jahren beigebracht hat. Wenn ich mich nur ein wenig anstrengen würde, wäre ich ein Einserschüler. Aber das tue ich nicht, denn ich brauche es nicht. Ich tue nur etwas für Dinge, die mir etwas bringen. Was bringen mir gute Noten als Mafiaboss, huh? Ich werde nie studieren – Gott bewahre –, ich werde keine gängige Ausbildung machen, ich werde niemals Angestellter sein, kein Firmenchef, kein Bänker und auch kein Angestellter in einer Fastfood-Kette. Also brauche ich das hier einfach nicht und verschwende meine Zeit. Dabei muss ich auch noch diese beschissene Sonne ertragen.

Du sitzt eine Reihe vor mir, Selina, du Flittchen, und dein Fuß wippt. Bist du nervös? Fick dich. Ist mir scheißegal. Wir haben uns schon wieder das ganze Wochenende lang gestritten. Du gehst mir aus dem fucking Weg, seitdem du mich fast so weit getrieben hast, dir eine vor der gesamten Schule zu schmieren. Du liebst es, meinen Ruf zu zerstören und ich habe den fucking Ärger meines Lebens bekommen. Bitch, ich hatte Hausarrest wegen dir. Aber das war mir scheißegal, ich wollte sowieso Zeit mit meinem Bruder verbringen, bevor er ausgezogen ist. Wir beide haben ein Problem und du weißt es.

Ich wippe mit dem Knie, denn dein süßer Duft steigt kontinuierlich in meine Nase.  Obwohl ich so wütend auf dich bin und dich hasse, muss ich mich davon abhalten, dich zur Rede zu stellen. Habe es ja versucht. Du bist nicht rangegangen. Fick dich.

Ich habe auch keinen Bock mehr, dich anzuschauen, also wende ich den Blick meiner neuen Trophäe zu.

Irina Terekov.

Sie sitzt in der ersten Reihe und ihre Uniform steht nicht bis zum Bauchnabel offen. Ihr Rock ist nicht gekürzt. Aber ich war trotzdem darunter. Mit meiner Hand. Ich habe natürlich nicht vergessen, wie sie sich angefühlt hat. Ich habe nicht vergessen, wie eng sie war. Ich habe ihre weiche Haut, die nun unter Strumpfhosen verborgen liegt, nicht vergessen. Mich überkommt das Bedürfnis, ihren langen, weißblonden Zopf um meine Faust zu wickeln, aber das kann ich jetzt natürlich nicht tun. Ich könnte, aber wie würde es ankommen? Vor allem, seit ich mich fast wegen dir auf dem Schulhof verloren habe, muss ich ein bisschen langsam machen, was Frauen angeht. Ich schlage Frauen nicht, so habe ich das nicht gelernt. Du magst das einfach. Dafür kann ich ja nichts. Das erste Mal ist es mir aus Versehen passiert, eine Entschuldigung war unnötig, denn du wolltest es wieder. Wer ist jetzt krank, Bitch, huh?

Scheiß auf dich.

Was mache ich jetzt mit Irina? Ich will sie nochmal, aber mir ist etwas Grauenhaftes klargeworden: Ich verfüge immer noch über ein Gewissen und sie weckt es in mir – vor allem, was sie selbst betrifft. In diesem Moment, als ich völlig außer mir war und in ihre Augen gesehen habe, habe ich mich so richtig schlecht gefühlt und das passiert mir nicht oft. Ich hatte fast das Gefühl, sie sei zu gut für mich und was mache ich jetzt mit dieser Erkenntnis?

Und worüber denkt sie gerade nach? Warum kaut sie so gedankenverloren auf ihrem Stift? Und was sind das für Lippen? Ich glaube, Irina will mich reizen, Selina, denn nun tippt sie mit dem Stift gegen eben jene. Sie will doch, dass ich diesen Mund anstarre. Und was flüstert sie jetzt Ilja zu? Ihr Bruder lacht in sich hinein und ich will wirklich wissen, was sie gesagt hat. Ich will wissen, warum Irinas dunkelgrüne Augen funkeln, als sie wieder nach vorn schaut. So haben sie auch gefunkelt, als sie gekommen ist und fuck, sie hat sich wirklich gut angefühlt.

Sie wurde noch nie von jemandem berührt, aber ich wette, ich könnte es nochmal schaffen, sie würde mich lassen. Oder? Vielleicht hat sich ihr Bild von mir geändert, nachdem sie mich am Montag in Rage erlebt hat. Seitdem bin ich ihr aus dem Weg gegangen, auch als sie mich am Dienstag ansprechen wollte, denn mit diesem Gewissen komme ich nicht klar. Ich muss erst überlegen, wie ich weiter vorgehen will. Wie kommt jemand damit klar, nicht gut genug für jemand anderen zu sein? Ich mag es nicht, der schlechte Part in einer zwischenmenschlichen Beziehung zu sein. Deswegen habe ich meine Probleme mit Sergio, manchmal auch mit Rosalie.

Ich kann nicht glauben, dass ich mir den Kopf über Irina Terekov zerbreche. Sie war immer die anhängliche Klette, die mich überall hin verfolgt hat. Die alles für ein wenig Aufmerksamkeit von mir getan hat und ich habe sie einiges tun lassen. Sie hat immer versucht, mit den anderen Frauen zu konkurrieren, aber ist kläglich gescheitert. Jetzt weiß ich auch, wieso. Sie ist nicht langweilig – sie ist einfach zu wenig Nutte. Sie ist anders als die anderen, so viel steht fest. Als sie sich im Auto neben mir gewunden hat, habe ich den Hauch von einer anderen Seite in ihr gesehen. Vielleicht muss man sie besser kennenlernen, um diese Seite wirklich zu erkennen. Vielleicht schlummert noch so viel in Irina, von dem sie selbst nichts weiß.

Ich beobachte sie immer noch und es entspannt mich irgendwie. Mein Knie hat endlich aufgehört, zu wippen und ich halte sogar den Stift still. Die Sonne scheint auf Irinas Profil, lässt ihr Haar glänzen und ihre tiefschwarzen Wimpern leicht schimmern. Sie schreibt etwas auf ihren Block und hat Mühe, ihre Lippen vom Lächeln abzuhalten. Weswegen will sie denn jetzt lächeln?

Als du hörbar seufzt, machst du mich auf dich aufmerksam, Selina, aber ich lasse meinen Blick noch ein paar Sekunden auf Irina liegen. Ich muss mich gegen den Hass wappnen, der gleich in mir hochkochen wird. Aber schließlich seufze auch ich hörbar und genervt und gebe dir, was du willst: Meine Aufmerksamkeit.

Ach, jetzt kannst du mich also wieder beachten? Du bist mir sogar etwas zugewandt. Fragend hebe ich eine Braue und schaukle wieder den Stift zwischen meinen Fingern.

Du bohrst deinen Blick in meinen und erhebst dich. Eindeutig willst du, dass ich dir folge. Selina, ist dir mal aufgefallen, dass jeder dir auf den Arsch sieht, wenn du so mit ihm wackelst? Ich meine, jeder Typ in unserer Klasse sieht dir auf den Arsch und das ekelt mich irgendwie an. Weißt du, wem sie nicht auf den Arsch, sondern ins Gesicht sehen? Ja, genau. Irina.

Ich weiß nicht. Als du den Klassenraum verlässt, überlege ich, dich einfach auflaufen zu lassen. Wie oft hast du das schon mit mir gemacht? Ich überlege, dich zu ignorieren, wie du ständig meine Anrufe ignorierst. Aber schließlich gewinnt der Sog, der mich direkt zu dir treibt. Dieses unbändige Verlangen nach dir, das ich so leicht nicht loswerde. Dafür hasse ich dich am meisten.

Also beiße ich meine Zähne aufeinander und schmeiße den Stift auf den Tisch, ehe ich mich erhebe. Ich durchquere das Zimmer und kann nicht anders, als Irina einen kleinen Blick aus dem Augenwinkel zuzuwerfen. In ihren unschuldigen Augen glänzt es sehnsüchtig. Ah. Sie will mich noch, obwohl sie das Monster in mir gesehen hat. Aber schließlich wendet sie den Blick ab und ich trete in den Flur. Du lehnst neben der Tür und ich stütze mich mit der Schulter an die Wand. Möglichst unbeeindruckt mustere ich dich, aber dafür muss ich mich nicht einmal anstrengen. Die Wut auf dich kocht noch in meinem Blut und das bemerkst du wohl.

Ungewohnt vorsichtig greifst du nach meiner Hand. »Ich habe nachgedacht.« Wow, das kannst du? »Und ich gebe das nicht gern zu, aber es tut mir leid, okay? Das alles tut mir leid. Ich will mich nicht mit dir streiten. Ich habe sowieso kaum noch Zeit mit dir. Bald muss ich bei den de Lucas einziehen und das macht mich wahnsinnig«, meinst du leise und ich überschaue dein perfektes Gesicht, überschaue deine tiefdunklen Augen und deine vollen roten Lippen, die so viel sprechen und doch nichts sagen.

»Was tut dir leid, Selina? Dass du mich vor der ganzen Schule bloßgestellt hast?« Ich entziehe dir meine Hand. »Dass du meine Anrufe nicht beantwortest und mich ständig wahnsinnig werden lässt?«

»Ich musste nachdenken! Das hatte nichts mit dir zu tun!«

»Du hast mich vor diesen ganzen Wichsern wie einen verfickten Frauenschläger dastehen lassen!«, zische ich.

»Das wollte ich sicher nicht. Glaubst du, ich mag das?«, erkundigst du dich ungläubig und mir wird etwas bewusst, Selina:

»Fuck, ich weiß es nicht«, schnaube ich und verschränke meine Arme vor der Brust.

»Nein, ich mag das sicher nicht! Ich hasse es, wenn wir uns so streiten!«, versicherst du mir inbrünstig. »Ich war einfach so wütend, weil du mit ihr davongefahren bist und ich konnte dich nicht mehr halten!«

Ich lasse den Kopf in den Nacken fallen und atme harsch aus.

»Baby, ich kann dich einfach nicht verlieren.« Okay, Selina, warum machst du dann all die Dinge, die du machst, huh? »Ich weiß, dass etwas nicht mit mir stimmt. Ich weiß, dass ich nicht leicht bin. Manchmal verstehe ich mich selbst nicht. Ich will das alles nicht! Ich will Frieden.« Du streichst über meine Brust und ich gebe einen belustigten Laut von mir, als ich wieder zu dir runtersehe. Frieden? Wir beide wissen nicht, was Frieden ist. Wir können nicht mit Frieden umgehen und in deinem Blick tobt sowieso immer Krieg.

»Ich liebe dich«, meinst du sanft. Ich glaube dir nicht. »Ich brauche dich.« Das glaube ich dir auch nicht. »Ich will nur mit dir zusammen sein.«

Ich fange deine Hand ein und ziehe sie an meine Wange. »Ich liebe dich auch, Selina.«

»Ich weiß.« Zart streichst du mit dem Daumen über meine Haut. »Ich weiß, Baby. Ich weiß! Du willst das alles gar nicht tun, ich verstehe dich.« Du gleitest auch durch mein Haar, während ich dich nur anstarre. Was sagst du da? Du bringst mich zu den meisten Dingen, die ich tue. »Ich weiß, wie schwer du es hast und dass sie dich nicht verstehen.« Jetzt schießt du wieder gegen meine Familie, Selina. Klassisch.

»Stopp«, halte ich dich auf. »Lass das.«

»Okay! Okay, ich lasse es, tut mir leid.« Du hebst eine Hand und ich lege den Kopf schief. Es tut dir leid? Du weißt genauso wenig, was Reue bedeutet, wie ich es weiß.

»Zeig es mir. Zeig mir, dass du mich liebst. Zeig mir, dass du mich brauchst. Zeig mir, wie gut du mich verstehst.« Denn mir reicht es mit deinen Ignorier-Spielchen. Mir reicht es mit deinen Anschuldigungen und Provokationen.

»Okay. Okay, ich zeige es dir. Komm, hauen wir ab.« Immer. Mit dir schwänze ich immer gern, denn wir kiffen uns die Birne zu und ficken wie zwei Irre. Aber weißt du was? Ich will jetzt nicht. Ich will jetzt nicht mit dir ficken. Ich will jetzt nicht mit dir kiffen. Ich will eigentlich gerade wieder in diesen langweiligen Raum, dieser langweiligen Stimme lauschen und mich fragen, warum Irina Terekov lächelt.

»Heute nicht.« Ich stoße mich von der Wand ab, während du ungläubig die Brauen zusammenziehst.

»Warum nicht?«

»Echt keinen Bock, Selina.« Damit stoße ich die Klassenzimmertür auf und lasse dich völlig verdattert zurück. Was für ein schönes Gefühl, dir überlegen zu sein. So schön, dass ich Irina ein kleines Lächeln schenke, als ich an ihr vorbeischreite.
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Mittagspause, Selina.

Es sind gerade mal fünfzehn Minuten vergangen, seitdem ich dich habe im Flur stehen lassen und rate mal? Schon frage ich mich, ob es das Richtige war. Doch ich werde jetzt meinen Fortschritt nicht rückgängig machen, indem ich mich zu dir setze und dich zu einem Quickie in der Schultoilette überrede. Ich werde nicht, Selina. Ich frage auch nicht, weswegen du so angeregt mit Victor herum tuschelst. Ich kann ihm ja noch eine Platzwunde verpassen. Die Spuren, die mein Schlag mit der Waffe in seinem Gesicht hinterlassen hat, sind noch nicht ganz verheilt und seitdem blitzt er mich auch immer angepisst an, wenn ich an ihm vorbeigehe. Er kann mir einen blasen. Ehrlich, er interessiert mich einen Scheiß und wenn er mir dumm kommt, schiebe ich ihm diese Waffe das nächste Mal ins Arschloch und drücke ab. Dann soll er einfach keine unschuldigen Frauen belästigen.

Diese eine unschuldige Frau steht noch in der Schlange der Essensausgabe. Während ich meinen Blick über sie schweifen lasse, beiße ich in meinen knallroten Apfel. Ihre Strumpfhosen haben eine Laufmasche, aber das scheint Irina nicht aufzufallen. Konzentriert starrt sie auf den Rücken ihres Vordermannes, zieht allerdings die Schulter hoch, als würde sie meinen Blick spüren. Ich habe das Rätsel noch nicht gelöst. Ich weiß noch nicht, wie ich jetzt weiter vorgehen soll. Normalerweise mache ich mir auch nicht so viele Gedanken darum, aber irgendwie liegen die Dinge bei Irina anders.

Als Aarik sich an den Tisch setzt, nehme ich den Blick von ihr. Wie immer kann man diesem Russen nichts im Gesicht ablesen. Aarik ist ein komischer Typ und wirkt die meiste Zeit, als würde er nicht an diese Schule gehören. Manchmal frage ich mich, ob er überhaupt wirklich achtzehn ist oder fünfzig.

Wieder beiße ich knackend in meinen Apfel und Rosalie wendet mir ihren Blick zu. Momentan gleicht sie Onkel Caden. Sie ist gereizt und traurig, das bedeutet, dass sie keine lauten Geräusche, lauten Menschen oder sonst etwas Lautes ertragen kann. Deswegen steht nun auch der Vorwurf in ihren türkisfarbigen Augen. Normalerweise würde ich ihr jetzt sagen, dass sie sich nicht so anstellen soll und wahrscheinlich wäre ich ziemlich genervt von ihrem Verhalten, aber Sergio hat recht. Ich muss mich ein bisschen mehr um meine Familie kümmern, Selina, und ein bisschen weniger um dich. Deswegen bin ich jetzt nicht genervt, sondern strecke meinen Arm über ihre Lehne. Hoffentlich fängt sie nicht an zu heulen, wie sie es die letzten zwei Tage immer tut, wenn jemand zärtlich zu ihr ist. Kurz beißt sie auch die Zähne aufeinander, aber lehnt sich dann ohne eine Träne gegen meinen Arm.

Irina lässt sich an Rosalies anderer Seite auf den Stuhl sinken und ein Hauch ihres Parfüms weht in meine Nase. Der blumige Duft lässt mich gleich wieder daran denken, wie ich über ihren Hals geleckt habe und ich will es wirklich nochmal. Mein Gewissen kämpft gegen meinen Schwanz. Das ist kein fairer Kampf, denn wir wissen alle, was größer ist.

»Da, schau. Es gab Crème brulée und Apfelkuchen und hier ist noch ein Schokoladenriegel.« Irina ist wirklich das mitfühlendste Wesen, das ich je getroffen habe. Sie tut alles, um es Rosalie leichter zu machen und Rosalie kommt nun nicht aus. Sie greift starr nach dem Müsliriegel.

»Danke«, murmelt sie monoton und öffnet ihn.

Ich beiße wieder in meinen Apfel, wobei ich mein Schmunzeln verberge. Niemand will Caden Rushs Tochter auslachen, wenn sie in diesem Modus feststeckt.

»Dieses Wochenende Hütte! Wir alle! Viel Alkohol und Gras«, ruft Ilja unvermittelt und ich schmeiße fast meinen fucking Apfel nach ihm, weil er mich erschreckt. Auch Rosalie stockt mit dem Riegel vor ihren Lippen und blitzt Ilja an. Irina deutet ihm, jetzt bloß aufzupassen, indem sie mit ihrem Finger über ihren Hals streicht. Hütte klingt jedoch gut. Rosalie bräuchte dringend ein bisschen Ablenkung.

Fragend sehe ich zu ihr runter. Schwerfällig zuckt sie mit den Schultern, was bedeutet, dass ich für uns beide entscheiden muss, denn Sergio, der dies sonst übernimmt, ist nicht hier.

»Wir sind dabei«, verkünde ich. Eine Terekov-Hütte bedeutet eine Terekov-Irina und vielleicht habe ich mich bis dahin ja entschieden, wie es weitergehen soll.

»Ich frage Dimitri«, meint Aarik. Sofort erinnere ich mich daran, was Irina über Dimitri erzählt hat, weswegen wir beide in Gelächter ausbrechen.

»Mach das bloß nicht!« Irina schüttelt den Kopf. »Dimitri ist raus!«

»Dimitri ist raus«, wiederhole ich und mustere amüsiert meinen Apfel. Ich will keinen furzenden Russen ein ganzes Wochenende lang ertragen müssen.

»Wieso?«, fragt Aarik leicht angewidert. Wahrscheinlich nicht von Dimitri, sondern von unserem Lachen. Glückliche Emotionen widern Aarik Wolkov immer an. Normalerweise geht es mir auch so, denn normalerweise bin ich nicht glücklich, ich lache nicht. Aber jetzt ist mir danach, Selina. Sieh mich nicht so an. Ich bemerke deinen Blick.

»Er hat Blähungen!« Irina beißt in ihren Pfirsich. »Ich mag keine Leute in der Hütte, die Blähungen haben! Ihr habt alle Bohnenverbot.«

Aarik verzieht das Gesicht. »Gut, dann eben kein Dimitri.«

»Gott sei Dank«, flüstert Irina mir zu und diesmal wimmle ich sie nicht ab, sondern schenke ihr noch ein Lächeln. Ich weiß, dass sie das mag. Rosalie blitzt mich genauso an wie du, denn sie erträgt gerade keine Freude. Aber Irina erwidert es zaghaft. Sie ist so zart, so rein, so pur in allem, was sie tut. Nichts an ihr ist erlogen, zumindest wirkt es nicht so.

»Ich nehme Haschisch aus Marokko mit«, meint Ilja sinnierend.

»Und die Playstation«, ergänze ich.

»Und die Playstation«, wiederholt er. Das klingt doch gut, Selina. Ein Wochenende Auszeit, auch wenn ich genau weiß, dass uns einige böse Überraschungen erwarten werden. Denn das ist es, was diese kranke Runde ausmacht.


34. Herz im Koma, Sergio
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(Hailey Tuck – Cry To Me)

ROSALIE

Chicago, Illinois

Ich liebe es wirklich, wenn du skeptisch bist oder etwas nicht verstehst. Dann runzelst du deine Stirn immer so bezaubernd. Ich liebe es, wenn ich dich überrumple und deine Augen wütend funkeln, du aber gleichzeitig amüsiert bist. Die Hälfte der Fotos in meiner Handygalerie besteht aus Bildern von dir in diesen Momenten. Ich sehe sie mir immer wieder an und auch jetzt sitze ich auf der Mauer vor der Schule und scrolle hindurch.

Der Parkplatz ist fast leer. Die meisten sind schon gefahren und ich warte auf meine Mutter. Sie will heute irgendetwas mit mir unternehmen, aber solange wir nicht zu dir fahren und dich aus den Klauen deines Vaters befreien, habe ich keine Lust. Ich will nichts unternehmen. Ich will mich nicht unterhalten. Ich will nicht unterwegs sein. Ich will keinen Kaffee trinken. Ich will eigentlich nicht mal atmen.

Denn seit du gegangen bist, tut alles nur noch weh. Jeder Muskel tut weh. Jeder Gedanke tut weh. Ich schaffe es kaum, mich aufzurappeln und irgendwie zu funktionieren. Ich habe keine Ahnung, was heute in der Schule geschehen ist. Das meiste ist völlig an mir vorbeigegangen, denn seit du gegangen bist, bin ich gelähmt. Mein Herz liegt im Koma und wird künstlich beatmet. Ich weiß wirklich nicht, ob es all das durchstehen kann. Mein Kopf versucht, es irgendwie auszugleichen, aber er schafft es nicht, Sergio. Ich glaube, mein Herz liegt im Sterben, denn ohne dich kann es einfach nicht schlagen.

Immer wieder spielen sich unsere gemeinsamen Momente vor meinem geistigen Auge ab und als ich bei einem Foto von einer Ziege stocke, schießen mir Tränen in die Augen. Dieser Ziege sind wir an einer Raststätte begegnet. Sie hat dich verfolgt, Sergio, und wäre fast über den Zaun gesprungen. Ich liebe Ziegen, das weißt du, und diese Ziege war besonders hartnäckig. Sicherlich hat sie sich unsterblich in dich verliebt. Sie ist in unsere Geschichte eingegangen. Bis heute ziehe ich dich damit auf. Manchmal, wenn wir zu viel geraucht haben, überlegen wir uns, wie es dieser Ziege jetzt wohl geht und ob sie noch an dich denkt. Wir überlegen uns, ob sie einer Ziegenselbsthilfegruppe beigetreten ist oder vielleicht vor Liebeskummer einging.

Jetzt gehe ich vor Liebeskummer ein, denn ich werde wahrscheinlich nie wieder mit dir bekifft auf dem Boden liegen und über Ziegen philosophieren. Ich werde dich nie wieder küssen, wenn es mich überkommt. Ich werde nie wieder von dir hören, dass du mich liebst. Du bist einfach weg. Verpufft. Und alles, was mich am Leben gehalten hat, ist das ebenso. Ich kann nicht einfach weitermachen, wenn ich nicht weiß, wie es dir geht und was du tust. Wie stellst du dir das vor? Jeden Morgen schicke ich dir als Erstes eine Nachricht, in der ich dich frage, wie es dir geht. Jeden Morgen antwortest du das Gleiche: Gut, Baby. Mach dir keine Sorgen. Jeden Tag mache ich mir Sorgen.

Ich muss mich die ganze Zeit davon abhalten, zu dir zu fahren. Du bist so nah, aber mein Kopf hält mich davon ab. Ich will wirklich nicht, dass dein Vater irgendwelchen Ärger macht. Ich will nicht, dass irgendwem aus unserer Familie wegen mir etwas zustößt, also sitze ich hier und warte auf meine Mutter, statt mich einfach in dein Zimmer zu schleichen und dir um den Hals zu fallen.

»Hey«, spricht mich jemand an und ich erschrecke mich fast zu Tode. Zumindest, wenn mein Herz nicht im Koma läge, denn so dringt natürlich das meiste nicht wirklich zu mir durch. Auch nicht Ilja, der sich mit der Hüfte neben mir an die Mauer lehnt. Er traut sich was. Heute hat sich mir eigentlich niemand außer Irina und Zayden genähert. Sie gehen mir aus dem Weg und das ist auch gut so.

»Hey«, entgegne ich starr.

Ilja zieht den Träger seines Schulrucksacks weiter auf seine Schulter, bevor er die Hände in den Hosentaschen vergräbt. »Ist alles in Ordnung bei dir? Du wirkst den ganzen Tag schon ziemlich fertig.«

»Sehr freundlich, dass du fragst«, entgegne ich sachlich und er schnaubt belustigt.

»Ja, ich bin ein freundlicher Zeitgenosse.«

»Das bist du nicht.« Ich weiß, was Ilja alles getan hat. Bei einigem waren wir dabei.

»Ich bin freundlich zu den Menschen in meinem direkten Umfeld«, korrigiert er sich lächelnd.

»Ja, das trifft es eher.« Ich switche zum nächsten Foto und verkrampfe meine Finger. Ich habe dich schlafend erwischt und dass ich dich nie wieder so sehen werde, macht alles nur noch schlimmer.

»Willst du darüber reden? Ich bin ein guter Zuhörer.«

Prompt schießen mir all die Momente in den Kopf, bei denen Ilja betrunken war und grundsätzlich alles falsch verstanden hat oder wie oft er Irina irgendwo abholen sollte und es vergessen hat, weil er ihr nicht zuhörte.

»Lüge, Ilja.«

»Ich bin ein guter Zuhörer bei meinem direkten Umfeld, wenn ich es sein will. Und ich will es bei dir sein. Also brauchst du eine russische Schulter zum Ausweinen? Du siehst nämlich so aus.« Wenn ich noch mehr weine, dehydriere ich. Ich habe das Wochenende drei Taschentuchboxen geleert.

»Ich will nicht mehr weinen.«

»Reden?«, bietet er wieder an.

»Wir reden doch schon.«

»Ablenken?«

»Nein.« Nichts könnte mich jetzt ablenken.

»Wie kann ich dir sonst helfen?«, fragt er eindringlich und beugt sich leicht zu mir vor. Deswegen fällt ihm eine blonde Strähne in die Stirn. Endlich lasse ich mein Handy sinken und erwidere seinen Blick.

»Gib mir Sergio zurück.«

Verstehen tritt in seine dunkelgrünen Augen. »Ah, weil er ausgezogen ist? Ich habe davon gehört.«

»Ja.« Auch aus meinem Herzen. Du bist gegangen, hast alles mitgenommen und jetzt ist es nur noch eine leere, komatöse Ruine. Nicht einmal die Toilette funktioniert noch und Heuballen rollen über den kargen Boden. Mein Herz ist ein trostloser Ort ohne dich.

»Also heißt das, dass es zu Ende ist zwischen euch?«, fragt er vorsichtig und mustert mich durchdringend.

Starr erwidere ich seinen Blick, denn ich will es eigentlich nicht aussprechen. Das wird dafür sorgen, dass alles vollends zusammenbricht.

Aber ... »Ja, es ist zu Ende.«

Ilja seufzt schwer und zieht seinen Kopf zurück. »Und dein Herz ist gebrochen. Ich sehe es in deinen Augen.«

»Es ist kurz davor, zu sterben.«

»Herzdruckmassage?«, bietet er schmunzelnd an.

»Nein!«, entgegne ich vehementer. Ich brauche dort keine anderen Hände, dort haben nur deine Hände etwas zu suchen.

»Ich könnte dein Herz wieder zum Schlagen bringen«, bietet er an und öffnet lässig den Kragen seines Hemdes.

»Ilja.«

»Rosalie?« Geduldig mustert er mich, aber es funkelt verschmitzt in seinen Augen. Okay, Sergio, dann machen wir das jetzt einfach.

»Ich werde dich niemals lieben«, mache ich ihm monoton klar und seine Augenbrauen schießen in die Höhe.

»Wow, fangen wir doch erstmal mit einem Date an«, schlägt er vor.

»Ich werde auch niemals mit dir ausgehen.«

»Ah!«, macht er laut und hebt einen Zeigefinger, weswegen ich meinen Kopf zurückziehe. »Du wirst mit mir ausgehen. Aber ich verstehe schon, du brauchst Zeit zum Heilen. Ich werde mich einfach zurücklehnen und geduldig sein. Du entkommst meinem russischen Charme nicht.« Jetzt funkelt es noch ein bisschen mehr, weswegen ich völlig ausdruckslos werde. Ich überlege, ob ich mir die Mühe machen soll, darauf zu antworten.

»Ich werde dich jetzt mit deinen Gedanken allein lassen«, verkündet er rau und zieht sich zurück. Nein, ich werde nicht antworten. »Einen schönen Nachmittag noch, Rosalie.« Das Funkeln nimmt zu, ehe Ilja sich abwendet und hinfort schlendert, direkt auf seinen Mercedes zu.

»Die sind doch alle verrückt.« Kopfschüttelnd wende ich mich wieder meinem Handy zu und verkrieche mich in meinen Erinnerungen. Jetzt hat er mich rausgerissen, das mag ich nicht. Allerdings kann ich mich nicht wirklich fallenlassen, denn die nächste Störung erscheint in Form meiner Schwester, Catalina und Ilian. Schnatternd steigen sie die Treppe der Juniorhigh herab.

»ILIAN!«, ruft Ilja meinem Cousin zu, der auch mit Irina verwandt ist.

»Ja, ich habe dich gesehen!«, antwortet Ilian angespannt. Wahrscheinlich haben die drei wieder etwas ausgeheckt. Eilig flüstert er Catalina noch etwas zu. »Dawai!«, ruft Ilja und steigt in sein Auto.

»Okay, okay, aber sag es keinem«, beschwört Ilian Catalina.

»Jaha!«, antwortet sie genervt und er bohrt nochmal den Blick aus seinen türkisblauen Augen in ihre hellblauen. Mit geweiteten Lidern starrt deine Schwester zurück und sie verharren so ein paar Sekunden. Aber als Ilja hupt, wendet Ilian sich eilig ab. Er murmelt mir ein: »Bye!«, zu und verschwindet zum Parkplatz.

Catalina winkt ihm noch, als Sophia und sie bei mir ankommen.

»Das ist keine gute Idee«, murmelt Sophia Catalina zu.

»Das wissen wir erst, wenn wir es ausprobieren.« Verwegen lächelt deine Schwester und erinnert mich so schmerzhaft an dich, dass ich meinen Blick abwenden muss.

»Was ist keine gute Idee, Catalina?«, frage ich mahnend.

»Keine Ahnung«, antwortet sie glatt und dreht sich einfach von mir weg. Wahrscheinlich, damit ich ihr Gesicht nicht sehe. Mit einem Finger an ihrer Schulter wende ich ihn mir wieder zu und mustere sie ernst.

»Ich weiß von nichts«, meint sie kopfschüttelnd. Ich setze noch etwas mehr Nachdruck in meinen Blick und sie bläht die Nasenflügel. Ab und zu wende ich Dads Methoden an. So auch jetzt. Ich sage kein Wort, sondern starre sie nur an. Sophia wird schon ganz nervös und auch Catalina gerät ins Wanken.

»Nein! Ich sage nichts! Ich habe es ihm versprochen!« Damit schüttelt sie meine Hand ab und ich ahne Schreckliches, Sergio, denn ich habe in ihrem Alter auch jedes deiner Geheimnisse gehütet wie einen Schatz. Und eigentlich wäre es mir auch egal. Aber gerade ist es das nicht.

Mein Blick gleitet zu Sophia und meine kleine Schwester räuspert sich. Zu ihrem Glück fährt unsere Mutter auf den Parkplatz und ich wende mich ab.

»Das war knapp«, murmelt Sophia Catalina zu, als wir uns in Bewegung setzen.

»Das hast du gut gemacht«, ermutigt Catalina sie.

»Sie macht mir Angst, wenn sie so ist«, flüstert Sophia viel zu laut.

»Sie macht nichts. Sie ist nur traurig«, erklärt Catalina leise, aber nicht leise genug.

»Ich mache was.« Ich öffne ihnen die hintere Tür des silbernen BMW und sie huschen eilig hinein. Sergio, manchmal mag ich es einfach, andere einzuschüchtern. Sanft schließe ich die Tür hinter ihnen und setze mich dann selbst in den Wagen. Meine überbesorgte Mutter mustert mich sofort prüfend aus ihren braungrünen Augen.

»Hey, Baby«, begrüßt sie mich mitfühlend und ich beiße die Zähne aufeinander. Das ist genau der Tonfall, der mich dieses Wochenende so viele Taschentücher gekostet hat.

»Mom, bitte kannst du anders mit mir sprechen?«

»Oh ja, natürlich«, murmelt sie zerstreut und wendet den Wagen. »Ja, das kann ich.« Du solltest eines über meine Mutter wissen, Sergio, aber das weißt du eigentlich: Sie hat ein Herz aus Gold. Man kann ihr nicht wehtun. Man kann nicht ekelhaft zu ihr sein und man will auch ihre Gefühle nicht verletzen, außer man ist mein Vater im Psychomodus.

»Schon gut«, erwidere ich also und schnalle mich an. Während die beiden auf dem Rücksitz kichern und tuscheln, lässt meine Mutter die Schule hinter uns zurück.

»Und wie war es?«, fragt sie mich unverfänglich.

»Ich habe nicht viel mitbekommen«, antworte ich. »Wie geht es dir?« Auch ihr geht nahe, was gerade im Haus passiert. Du bist für sie auch wie ein Sohn und deine Mutter wie eine Schwester.

»Mir?«, seufzt sie. »Ich brauche ein bisschen Alltag. Es ist gut, dass wir einkaufen gehen.«

»Alltag.«

»Alltag.« Sie schiebt ihre Sonnenbrille über ihre Augen, aber ich habe gesehen, dass sie gerötet sind. Wahrscheinlich sind Tränen in die Muffins geflossen, die sie am Wochenende gebacken hat.

»Und wo ist Dad?«

»Ich glaube, er ist im Büro.« Und das ist auch gut so. Seit du weg bist, befindet sich Dad in dem schlimmsten Modus, den ich je mitbekommen habe. Seit zwei Tagen hat ihn keiner von uns gesehen und das zu unserem Schutz. Nur Onkel Carter betritt ab und zu die Höhle des Löwen. »Ich denke, er sitzt dort und redet sich ein, dass alles wie immer ist – außerhalb seiner Tür.« Mom biegt Richtung Innenstadt ab und wir geraten geradewegs in den Feierabendverkehr. Aber das kommt mir recht. Ich will eigentlich nicht unter Menschen. Hätte ich ein Büro wie Dad, würde ich mich auch darin einsperren und vielleicht werde ich mich einfach zu ihm setzen. Wenn ich ganz still bin, bemerkt er mich vielleicht nicht.

»Du weißt, dein Vater braucht es, dass alles gleich bleibt.« Ein gereizter Unterton schwingt in ihrer Stimme mit, den ich absolut nachvollziehen kann.

»Also, ich bringe ihm dann später einfach ein bisschen heiße Schokolade mit Marshmallows«, murmelt Sophia, während sie interessiert die Passanten beobachtet.

»Mach das, Baby.« Selbstverständlich geht Mom sofort auf diesen Vorschlag ein, denn Sophia ist die Einzige, die Dad in jedem Modus beschwichtigen kann. »Er wird sich sicher freuen.«

»Ja.« Sophia nickt in sich hinein und auch ich wende meinen Blick nach draußen. Heute ist es besonders windig und an der Uferpromenade lassen ein paar Kinder Drachen steigen. Aber weißt du was? Wenn der Wind stark genug ist, wird er ihnen die Schnüre entreißen. So, wie du mir entrissen wurdest, Sergio. Es steigen wieder Tränen in meine Augen. Diese Drachen machen mich ganz fertig.

»Wir fahren am Wochenende in eine Hütte der Terekovs.«

»Oh, das klingt ja wunderbar. Das wird dir guttun!«, bestärkt meine Mutter mich sofort begeistert und reicht mir ein Taschentuch, wie sie es am Wochenende eine Million Mal getan hat. Ich wische unter meinen Augen entlang.

»Ilja Terekov will ein Date!«, stoße ich verächtlich aus und Catalina gibt einen erschrockenen Laut von sich. Langsam wende ich ihr den Kopf zu und sie legt ihren schief.

»Ich dachte, du liebst Sergio!« Das kleine Monster liebt es, andere bei etwas Verbotenem zu erwischen. In ihren hellblauen Augen funkelt es sofort kalkulierend, denn sie überlegt, ob sie diese Information irgendwie nutzen kann und das könnte sie. Die Gene ihres Vaters kommen wohl in ihr durch.

»Ich liebe Sergio, Catalina«, antworte ich warnend.

»Lügnerin! Du gehst mit Ilja aus. Ihr liebt euch, ich habe alles gehört!«

»Catalina«, warnt meine Mutter, als ich einfach nach hinten greifen und sie am Kragen heranziehen will, weil mein Onkel in mir durchkommt. »Was haben wir über Erpressungen gesagt?«

»Die sind böse«, meint Sophia.

»Ich habe dich gar nicht erpresst.« Catalina schnaubt und ich funkle sie warnend an, denn ich kenne auch viele ihrer Geheimnisse.

»Rosalie macht eine schwere Zeit durch und wie gehen wir damit um, wenn einer von uns eine schwere Zeit durchmacht?« Mom ist voll und ganz auf dem Pädagogen-Trip und Sophia strafft ihre Schultern, um diese Frage zu beantworten.

»Wir sind lieb zueinander«, spricht meine Schwester stolz.

»Ich war ja gar nicht unlieb. Ich sage nur, dass Rosalie gesagt hat, sie liebt Sergio, aber jetzt liebt sie Ilja«, stellt Catalina sachlich klar und ist dabei wie dein Vater, der die Tatsachen völlig verdreht.

»Ich liebe Ilja nicht«, mache ich ihr verbissen klar.

»Also gehst du mit einem Jungen zu einem Date, den du nicht liebst?« Als wäre ich die Hure von Babylon, mustert sie mich und in mir brodelt es langsam hoch.

»Ich. Gehe. Zu. Keinem. Date!«, zische ich.

»Aber warum denn nicht?«, fragt meine Mutter irritiert.

»Weil sie Sergio liebt, Mom«, murmelt Sophia liebevoll-geduldig.

»Das Herz kann lieben, wen es liebt. Nur, weil man sich mit jemandem trifft, heißt es nicht, dass man jemand anderen nicht mehr liebt«, erklärt meine Mutter etwas zerstreut.

»Ich will aber ... nicht mit Ilja ausgehen.«

»Du musst ihn ja nicht heiraten«, bemerkt Mom und mustert mich durchdringend über den Rand ihrer Sonnenbrille.

»Was soll ich denn dann mit ihm machen, Mom?«, erkundige ich mich angewidert. Was schlägt sie mir denn hier vor, Sergio, huh? Denkt sie, ich vergesse jetzt all meine Prinzipien, weil mein Herz im Koma liegt, oder was? Denkt sie, ich stürze mich breitbeinig und mit wildem Gebrüll auf den erstbesten Mann? Dann kennt sie mich aber schlecht!

»Hör mal, Rosalie, es ist in Ordnung, neue Menschen zu treffen und sich abzulenken ...« Schockiert ziehe ich die Luft ein. »Das meine ich doch gar nicht«, wispert sie, aber sie meint genau das. »Es ist nichts dabei ...«

»Hast du dich auch abgelenkt?«, unterbreche ich sie knallhart. Denn sie war in ihrer Jugend auch mal von Dad getrennt und er musste sie zurückerobern.

»Ja«, antwortet sie reuelos und hält nach einem Parkplatz Ausschau. Meine Mutter ist eine Hure. Super.

»Oha«, mache ich vorwurfsvoll.

»Jeder geht anders mit einem gebrochenen Herzen um und ich hatte keinen Sergio, sondern einen Caden.« Okay, Dad war wirklich absolut widerlich zu Mom, deswegen ist sie abgehauen. »Aber selbst wenn ich einen Sergio gehabt hätte: Alles, was hilft, ist legitim. Hilft es dir, andere Männer zu daten? Dann tu das. Hilft es dir, dich in deinem Zimmer zu verkriechen oder eine neue Sprache zu lernen oder zu reisen? Dann tu das. Du weißt nicht, was dir hilft, wenn du nur dasitzt und leidest!«, spricht Mom sich in Rage. Das hat sie mit Onkel Carter gemein.

»Vielleicht lerne ich ja Russisch.«

»Ich kann dir was beibringen. Dann kannst du besser mit Ilja tuscheln«, meint Catalina und ich klappe meine Blende herunter, um sie anzufunkeln. Noch ein Wort und ich erwürge sie mit ihrer Krawatte. Aber ich kriege kein Wort. Nur einen typischen Catalina/Donovan de Luca-Blick. Ich muss aufpassen, dass ich meinen Hass nicht auf sie übertrage. Sie kann ja nichts für ihren Erzeuger.

»Aber jetzt schauen wir erstmal, ob ein paar neue Klamotten in diesem völlig überteuerten Schickimicki-Laden helfen«, murmelt Mom düster und sieht an dem Kaufhaus hoch, in dessen Tiefgarage sie rollt.

Mom ist nicht wie Tante Isabelle. Sie verabscheut Designerware. Aber ich bin wie Tante Isabelle, deswegen gibt mein Herz ein zaghaftes Lebenszeichen von sich.

»Und wir sollten zum Friseur«, flüstere ich hohl und meine Mutter legt ihre Hand auf meinen Oberschenkel.

»Alles, was hilft, Baby. Ich habe die schwarze Kreditkarte dabei.«


35. Einfach Sergio, Rosalie
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(Jake Daniels – Pinky Promise)

SERGIO

Chicago, Illinois

Die letzten zwei Tage herrschte im Hause de Luca einige Anspannung, was nicht zuletzt daran lag, dass mein Vater glaubt, sein Bruder könnte noch leben. Die Aufnahme, welche er zugespielt bekam, zeigt einen Mann, der Dorian de Luca ähnelt, aber ich kann dem nichts abgewinnen, denn ich glaube nicht an Geister und auch nicht an wiederauferstehende Brüder. Um ehrlich zu sein glaube ich momentan an gar nichts.

Ich lebe jetzt seit zwei Tagen hier. Zwei Tage ist es her, dass ich dich hinter mir gelassen habe, Rosalie. Meine Pläne, dich heute in der Schule zu sehen, wurden auch durchkreuzt, denn mein Vater hat mich nicht gehenlassen. Er wollte, dass ich etwas für ihn erledige, also war ich bis eben unterwegs. Ich bin müde und du fehlst mir, aber ich sitze trotzdem am Esstisch. Dieser viel zu große Esstisch, an dem es so still ist. Nicht wie zu Hause, wo immer etwas los war. Keine Tante Alayna, die selbst gekocht hat, sondern Hausmädchen, die das Essen nach Rezept und Plan zubereiten. Kein Leben im Familienstockwerk, wo nur mein Vater und ich unterkommen. Kein Familiengefühl, weil das Haus auch von Bodyguards bewohnt wird, die den kompletten zweiten Stock ausfüllen. Keine Mutter, die sich mit Carter-Dad streitet, keine nervige Schwester, die ständig in mein Zimmer platzt, weil sie weiß, dass du bei mir bist und angeblich was bei mir vergessen hat. Keine Sophia, die beim Duschen plötzlich in meinem Badezimmer steht, um mir eine wichtige Frage zu stellen. Kein Zayden, der auf mich losgehen will, weil ich angeblich seine Freundin angemacht habe. Kein Leben hier. Es fühlt sich alles tot an.

Während ich ein Stück meines Steaks zurechtschneide, mustere ich meinen Vater am Kopf des Tisches. Er ist nicht mehr so zerstreut, wie er es bei meinem Einzug war. Perfekt wie eh und je thront er auf dem massiven Stuhl und hält sich für eine Art König oder so, Rosalie.

Ich schiebe das Fleisch in meinen Mund, als er meinen Blick erwidert. Ich bin respektvoll. Ich tue, was er sagt – das tue ich vor allem für dich. Aber das heißt nicht, dass ich die Abneigung in meinen Augen verberge.

»Schmeckt es?«, erkundigt er sich.

»Bestens.«

»Gut.« Die Stille kehrt wieder ein und ich tupfe meinen Mund mit der Serviette ab. Es erscheint mir dreifach so laut, als einer der Männer das Foyer durchquert und noch lauter, als es in der Küche scheppert. Wozu der Aufwand? Wozu dieser Aufwand für zwei Personen?

Ich schiebe meinen leeren Teller von mir und will meinem Vater gerade ankündigen, dass ich morgen auf jeden Fall wieder in die Schule gehe, als mein Handy klingelt. Da wir beide schon mit dem Essen fertig sind, zücke ich das Gerät. Oh. Es ist Camillo, Rosalie. Von ihm habe ich ein paar Tage nichts gehört und ich war zu beschäftigt, um mich zu melden. Aber nun hebe ich entschuldigend einen Finger in Dads Richtung und nehme das Gespräch einfach entgegen. Solange es nicht du bist, dürfe es für ihn ja kein Problem sein.

»Camillo?«, frage ich und fege ein paar Krümel vom Tisch.

»Hallo«, begrüßt er mich sachlich.

»Hallo«, antworte ich. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass Camillo mir nichts Gutes mitzuteilen hat.

»Ich habe nur diesen Anruf frei.« Natürlich ist mir klar, was das bedeutet, und ich stocke mit meinen Fingern über dem Tisch.

»Haben sie dich eingebuchtet?«

»Ja.«

Schwer seufze ich. Wie hat er das denn geschafft? Aber es ist natürlich klar, dass ich den Typen, den ich in der Bar kennengelernt und bei dem ich ein paar grauenhafte Nächte verbracht habe, nicht hängenlasse.

»Kaution?«

»Ja.«

»Gib mir eine Stunde.« Eine Glanzleistung, sich nach wenigen Wochen in einer neuen Stadt von den Bullen schnappen zu lassen. »Saubere Arbeit«, meine ich trocken.

»Sie war einfach … so … fickbar.« Wahrscheinlich Sex in der Öffentlichkeit oder mit einer Prostituierten.

»Und dann hat dein Gehirn ausgesetzt?«, frage ich wissend.

»Ich bin jung und wild und ich zahle es dir zurück. Versprochen.« Ach, scheiß doch auf dieses Scheißgeld. Was ich brauche, bist du. Aber dich kann Camillo mir nicht zurückbringen.

»Beleidige mich nicht, Camillo. Bis später«, verabschiede ich mich und lege auf.

»Wer war das?«, will mein Vater sofort wissen. Es muss ihm wunderbar in den Kram passen, dass er nun alles von mir ungefiltert mitbekommt. Aber ich füge mich fürs Erste. Ich versaue es mir nicht gleich am Anfang.

»Camillo.« Ich trinke einen Schluck Cognac.

»Wer ist Camillo?«

»Ein neuer Freund von mir. Er kommt aus Lugano.« Das dürfte reichen.

»Aus Europa?«

»Ja.«

»Und was hast du mit ihm am Hut, Sergio?« Er lässt seinen Rotwein im Glas schwenken.

»Wir haben uns angefreundet.«

»Angefreundet?«

»Ja, Dad. Angefreundet.« Damit kann mein Vater nichts anfangen, denn er hat keine Freunde. Er hat nur Partner und Kollegen.

»Vergiss nicht, dass heute Nacht eine neue Lieferung ankommt«, wechselt er radikal das Thema. »Nimm sie mit Savio entgegen.«

»Ich muss morgen wieder in die Schule.« Fuck, ich muss dich sehen, sonst drehe ich bald durch.

»Ja, sicher, Sergio. Ich halte dich nicht fern.«

»Wann genau kommt die Lieferung denn?«

»Um drei.« Womit ich vor fünf nicht wieder zu Hause sein werde. Fuck drauf, zur Not gehe ich ohne Schlaf zur Schule, aber ich werde dich verfickt nochmal morgen sehen. »Danach musst du noch im XX vorbeischauen.« Das XX ist ein Sexclub meiner Familie. »Ich will, dass du dir dort von Savio zeigen lässt, wie es läuft.«

»Kann ich das nicht morgen Abend machen, wenn ich keine Lieferung entgegennehmen muss?«

»Nein, heute werden die Abrechnungen gemacht.« Abrechnungen, Sexclubs, Drogenlieferungen. Ich will dich doch nur sehen, verdammt nochmal! Aber ich werde meinem Vater wieder einmal nicht zeigen, was in mir vorgeht. Ich werde tun, was er verlangt, aber kein bisschen mehr.

»Gut«, antworte ich, womit ich sein Lieblingswort nutze. »Ich muss jetzt los, oder hast du noch irgendetwas für mich?«

»Vorerst nicht.«

Doch gerade, als ich mich erheben will, klingelt mein Handy gleich nochmal. Es ist Zayden, der mich diesmal anruft und ich mache, dass ich aus dem Esszimmer komme, bevor ich abnehme.

»Zayden?«, frage ich leise und suche die Garderobe nach meiner Lederjacke ab.

»Wie geht es dir?«, will mein Bruder wissen und allein die Frage wühlt alles in mir wieder auf, aber ich würge es herab.

»Es geht schon«, meine ich und schiebe ein paar Mäntel beiseite. »Und dir?«

»Es geht schon«, wiederholt er. »Ich wollte fragen, ob du am Wochenende dabei bist. Ilja will in die Hütte.« Ilja. Terekov. Ich stocke mit dem Saum eines grauen Mantels in meiner Hand.

»Ilja will in die Hütte?«, wiederhole ich spöttisch. Rosalie, wahrscheinlich ist das ein Komplott. Wahrscheinlich will er dich dort anmachen und hofft, dass ich nicht dabei bin. »Wer kommt denn noch alles?«

»Aarik, ich, vielleicht dieser Victor-Hund, Irina, Selina ... Rosalie.« Er wird immer leiser und ich werde immer wütender. Erstens würde ich am liebsten Selina verbieten, das Haus zu verlassen, weil sie eine Schlampe ist und zweitens, Rosalie. Was habe ich gesagt? Ich wusste, dass dieser Ilja seine Chance nutzen würde. Es macht mich wahnsinnig, nicht vor Ort zu sein und persönlich dafür zu sorgen, dass mir niemand dein Herz wegnimmt. Kontrollverlust. Ich hasse ihn.

»Also ...« Ich reiße meine Lederjacke vom Haken, als ich sie endlich finde.

»Ja, ich weiß, ich weiß. Komm einfach mit, dann passiert nichts.« Zayden denkt wohl, diese Aussage wäre beruhigend. Das ist sie aber nicht, denn ich weiß nicht, ob mein Vater mich gehenlässt.

»Ich versuche es«, knurre ich und schlüpfe in die schwarze Jacke.

»Gut, meld dich dann bei mir. Bis später.« Zayden kann gar nicht schnell genug auflegen, denn er will nicht, dass ich Fragen über dich und Ilja stelle. Er will nicht, dass ich ihm auftrage, auf dich aufzupassen. Das ist zu viel Verantwortung für Zayden.

Fuck, Rosalie, das läuft alles nicht so, wie ich es will. Ich weiß auch nicht, ob ich mich je daran gewöhnen werde, wie dein Vater gesagt hat. Ich weiß nicht, ob es mir jemals genug sein wird, nur eine Nachricht von dir am Morgen zu bekommen. Nur durch das Fotoalbum, das du mir geschenkt hast, in Erinnerungen zu schwelgen. Nur auf meinem Balkon zu stehen, meinen Espresso zu trinken und dein Fenster anzustarren. Ich denke nicht, Tesoro.

Der Zeitpunkt, an dem ich mich daran gewöhnen werde, wird wahrscheinlich der Zeitpunkt sein, an dem ich sterbe.
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Im Polizeirevier war einiges los, aber da man die de Lucas bei den Behörden kennt, musste ich nicht lang warten. Als ihnen bewusst wurde, dass Camillo zu mir gehört, haben sie sogar die Kaution erlassen. Es ist fast krank, was ein einziger Name bewirken kann, Rosalie. Natürlich nutze ich meine Vorteile, denn ich muss ja auch mit den Nachteilen leben.

Nun sitzt Camillo gähnend auf meinem Beifahrersitz und klappt die Sonnenblende herunter. Es ist einiges los auf den Straßen Chicagos. Die Menschen nutzen die letzten warmen Tage, bevor der Herbst vollends über uns kommt. Aber bei mir ist schon der Winter hereingebrochen. Zumindest in mir fühlt es sich so an.

»Merke dir: Kein Sex auf den Straßen Amerikas«, belehre ich Camillo. Ich bin auf dem Weg zu seinem Apartment. Ich werde noch ein Bier mit ihm trinken, dann muss ich weiter. Einerseits ist es gut, dass ich so beschäftigt bin, weil ich dann nicht so viel über dich nachdenken muss. Andererseits sind es die Beschäftigungen, die mich erst von dir fernhalten. Und seien wir mal ehrlich: Das, was wirklich meine Gedanken von dir lenkt, muss erst noch erfunden werden.

»Die Amerikaner sind so verdammt prüde«, empört Camillo sich. Er ist ein einziges Chaos. Nicht nur seine braunen Augen sind blutunterlaufen, nein, seine dunklen Haare sind zerzaust und ein Bartschatten bedeckt seine Wangen. »Danke, dass du mich rausgeholt hast, sonst hätte ich noch meinen Vater anrufen müssen.« Ich weiß nichts über Camillo. Ich kenne nur seinen Herkunftsort und seinen Namen.

»Er könnte auch schlecht von Lugano hierherkommen, um dich aus dem Knast zu holen, schätze ich.«

»Er könnte. Mit seinem Jet. Aber dann würde er mich gleich einpacken und mitnehmen.« Er hat einen Jet, Rosalie. Das heißt, Camillo Cattaneo stammt aus einer wohlhabenden Familie, aber die Gegend, die er sich in Chicago ausgesucht hat, zeugt vom genauen Gegenteil. »Besser, mein Vater kriegt gar nicht mit, wo ich bin«, murmelt er. Das klingt verdächtig.

»Wer ist dein Vater?«, frage ich und klappe mein Etui auf, welches in der Mittelkonsole liegt.

»Pablo Cattaneo.« Camillo winkt ab und ich stocke mit meinen Fingern über den Zigaretten. Sein Nachname hat mir zwar etwas gesagt, aber nun, da er seinen Vater anspricht, ist es völlig klar. Ungläubig betrachte ich ihn. »Ja, aber jetzt mach kein Drama. Um das zu vermeiden, habe ich mich bedeckt gehalten.« Camillo nimmt die Zigarette für mich raus und schiebt sie mir zwischen die Lippen.

Cattaneo. Pablo Cattaneo. Von all den Menschen auf dieser Welt gerate ich ausgerechnet an einen europäischen Mafiaerben. Die Cattaneos sind eine mächtige Familie mit Hauptsitz in Lugano. Um den Schein zu wahren, haben sie sich an einem kleinen Ortsteil niedergelassen, der allerdings nicht die Hälfte dessen repräsentiert, was ihnen wirklich gehört.

Camillo hält mir mein Zippo unter die Nase und ich nehme einen tiefen Zug. »Du bist also ein Cattaneo?«

»Ja, aber ich habe der Familie abgeschworen. Hatte ein paar Probleme, wegen denen ich abgehauen bin.« Camillo wollte sein Erbe also nicht, so wie ich meines nicht will. Aber was macht er ausgerechnet in Chicago?

»Und du willst mir erzählen, wir beide haben uns rein zufällig getroffen? Du wusstest doch, wer ich bin«, unterstelle ich ihm einfach und öffne das Fenster einen Spalt. Mafiasohn trifft nicht ohne Grund auf Mafiasohn.

»Glaubst du, ich wusste, wer du warst, als wir uns ins Koma gesoffen haben?« Ich habe Camillo viel erzählt, nur die Mafia habe ich ausgelassen.

»Es war also Zufall?« Ich glaube niemandem irgendetwas in dieser Welt.

»Was denkst du denn, was ich von dir will?«, erkundigt er sich und mustert mich abschätzend. Ich hebe eine Augenbraue, während ich wieder an meiner Zigarette ziehe. Ja, keine Ahnung, Rosalie. Was könnte man von einem de Luca wollen? Vor allem, wenn es sich bei diesem um Donovan de Lucas Sohn und Nachkommen handelt?

»Weiß ich nicht, Camillo. Was willst du von mir?«, frage ich misstrauisch.

»Ach, finde es doch einfach raus, du skeptisches Wesen. Ich will eigentlich nur meine Ruhe vor meinem Vater.« Die Zeit wird zeigen, ob er lügt, Rosalie. Mit den Cattaneos haben wir eigentlich kein Problem, wir haben nichts mit ihnen zu tun. Aber vielleicht wurde Camillo darauf angesetzt, sich mit mir anzufreunden. Vielleicht will er in meine Familie dringen und meinen Vater töten. Vielleicht will er Geheimnisse herausfinden, mit denen er uns erpressen kann.

»Wir werden sehen.« Ich ziehe noch einmal sehr tief, bevor ich die Kippe hinaus schnippe.

»Soll ich dir beweisen, dass du mir vertrauen kannst?«, fragt er wissend. Das wäre gut, denn ich habe es satt, mich in Menschen zu täuschen.

»Wie willst du es mir denn beweisen?«

»Ich habe dir gerade mein größtes Geheimnis anvertraut und wenn du mir nicht glaubst, erkundige dich doch über mich. Mein Vater würde sicher viel dafür bieten, um zu erfahren, wo ich bin.«

»Das werde ich tun, Camillo.« Aber auch wenn ich misstrauisch bin, habe ich kein schlechtes Gefühl bei ihm. Ich habe den Eindruck, dass er mir nichts vormacht. Ich fahre Richtung Südviertel, welches den Rushs gehört. Dort befindet sich das Industriegebiet, wo Camillo zurzeit unterkommt.

»Wenn du die Wahrheit sagst, musst du mir aber sehr vertrauen«, stelle ich fest.

»Du hast mich gerade einfach so aus dem Knast geholt, ohne Fragen zu stellen. Das sagt schon viel über dich aus.« So habe ich das noch nicht gesehen. Ich habe nicht großartig darüber nachgedacht, sondern bin einfach losgefahren.

»Und wie stellst du dir das alles jetzt vor?«

»Ich kann für dich arbeiten. Gib mir irgendetwas«, überrascht er mich. Ich weiß, dass Camillo auf der Suche nach Arbeit ist, aber nun weiß er wirklich, wer ich bin und wenn er es so anbietet, klingt es fast, als würde er etwas innerhalb der Mafia suchen.

»Du bist also vor deiner Familie geflohen, um für eine andere Familie zu arbeiten?«, frage ich skeptisch. Welcher Erbe will bitte der Laufbursche eines Bosses sein? Ach, Halt. Das sind wir ja alle, bevor wir das Erbe antreten. Ich bin ja auch Dads Laufbursche.

»Du übernimmst die Verantwortung. Du zerbrichst dir den Kopf. Es lastet auf deinen Schultern, nicht auf meinen. Ich führe nur aus.« Camillo folgt also lieber, als zu führen. Das wiederum liegt mir überhaupt nicht im Blut. Es sträubt sich schon seit Jahren in mir, wenn mein Vater mir keine Wahl lässt. Wie ist es dann erst für jemanden, der gegebenenfalls sogar mit seinem Leben bezahlen muss, wenn er widerspricht?

»Willst du etwa Bodyguard werden?«, frage ich zweifelnd.

»Wieso nicht?« Mir liegen spontan eintausendsiebenhundertneunundneunzig Gründe auf der Zunge.

»Mein Bodyguard?«

»Wieso nicht?«, wiederholt er. »Ich weiß wenigstens, wer einfach Sergio ist.«

Mein Mundwinkel zuckt leicht in die Höhe. »Ich müsste es trotzdem mit meinem Vater abklären und er würde dich testen. Ich weiß nicht, ob ich dir trauen kann, aber ich will es versuchen.« Manchmal verliert man, wenn man vertraut, aber manchmal gewinnt man auch. So wäre ich wenigstens nicht auf die Männer meines Vaters angewiesen und könnte durch Camillo meinen ganz eigenen Interessen nachgehen, ohne dass Dad Wind davon bekäme.

»Ist okay.« Er schiebt sich ebenfalls eine Zigarette zwischen die Lippen.

»Hast du einen falschen Namen? Ich kann dir nicht garantieren, dass er nicht mit deiner Herkunft spielt, wenn er sie kennt.«

»Eine komplette Identität.« Wie jeder von uns. In der Mafiawelt ist es extrem wichtig, dass du auf mehrere Identitäten zurückgreifen kannst. Du weißt nie, was auf dich zukommt.

»Perfekt.«

Eine Weile fahren wir schweigend über die uralten Straßen. Je weiter ich in das Industriegebiet rolle, desto abgefuckter wird es. Es hätte sicherlich einige Vorteile, Camillo zu meinem persönlichen Mann zu machen. Ich könnte meinem Vater von Anfang an eintrichtern, dass er Camillo nichts zu befehlen hat. Jeder Boss braucht seine rechte Hand, einen Bodyguard, dem er alles anvertrauen kann. Auch wenn mein Vater sich wünscht, dass Savio zu meinem wird, wird dies nie passieren. Er ist viel zu gebunden an meinen Dad. Camillo ist das nicht. Camillo könnte sich an mich binden. Er könnte auf all das achten, was mir etwas bedeutet.

Dich, zum Beispiel.

»Ich habe einen guten Test für dich.«

»Leg los.« Er stößt den Rauch aus dem Fenster.

»Ich will, dass du die nächsten Tage mein Mädchen beobachtest. Ich kann gerade nicht bei ihr sein und will wissen, was sie macht.« Camillo weiß schon einiges von dir, Rosalie. Wenn ich betrunken bin, rede ich praktisch nur von dir.

»Kommt der Kontrollwahn zum Vorschein?«

»Du hast ja keine Ahnung.« Es macht mich wahnsinnig, nicht zu wissen, was du tust. Was tust du gerade?

»Das ist normal. Ich werde mich an ihre Fersen heften.« Und je nachdem, ob du ihn bemerkst, wie er sich anstellt und was für Informationen er mir liefert, kann ich wenigstens schon einmal einschätzen, wie gut er im Verfolgen ist.

»Gut«, seufze ich und lehne den Kopf an.

»Du hast jetzt wirklich viele Gefallen bei mir offen, aber ich begleiche meine Schulden«, verspricht Camillo und schnippt seine Zigarette auf den rissigen Gehweg.

»Sei einfach ehrlich zu mir, das reicht völlig.«

Denn Ehrlichkeit gibt es in dieser Welt zu selten. Vor allem in dem Leben, das ich nun zu leben beginne, lügt dir jeder ins Gesicht. Ich hoffe, dass Camillo keiner dieser Lügner ist, denn ich könnte wirklich jemanden gebrauchen, dem ich vertrauen kann. Jemanden, der in meinem Team spielt. Vielleicht kann Camillo dies werden und ich werde alles tun, um diesen Einfach Sergio nicht zu verlieren.


36. Unfair, Rosalie
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(Jarryd James – Do You Remember)

SERGIO

Chicago, Illinois

Ich habe keine Ahnung, wie ich es schaffe, die Augen offenzuhalten. Ich habe keine Ahnung, wie ich es schaffe, keinen Unfall zu bauen. Ich habe keine Ahnung, wie ich die letzten Stunden überstanden habe.

Es ist acht Uhr am Morgen und die Herbstsonne strahlt nur so in mein Gesicht. Der Verkehr ist nicht ganz so dicht und das ist auch gut so. Bei einem Stau würde ich wahrscheinlich sofort einschlafen. Letzte Nacht habe ich diese verkackte Lieferung entgegengenommen. Ich war mit Savio im XX – um genau zu sein, bis vor einer Stunde. Savio ist kein Arschloch. Er hätte mich gedeckt, wenn ich mich in einem der Hinterzimmer hingelegt und ein Nickerchen gehalten hätte. Aber ich habe abgelehnt, denn ich traue gerade niemandem. Jeder einzelne Bodyguard meines Vaters könnte mich in seinem Auftrag testen. Vor allem Savio, denn er ist Giovannis Sohn und Giovanni ist der einzige Mann im Haus, dem mein Vater vertraut. Und jedem, dem mein Vater vertraut, vertraue ich nicht.

Ich werde es heute nicht in den Unterricht schaffen. Bei der Klassenzimmeratmosphäre würde ich nur unweigerlich einschlafen. Deswegen muss ich mich darauf beschränken, einen Abstecher zur Schule zu machen. Fuck, ich weiß, ich wollte mich fernhalten, aber ich schaffe das gerade nicht. Bleibt nur zu hoffen, dass mein Vater nichts von meinem kleinen Umweg mitbekommt. Ich muss dich sehen und ich kann nicht einfach an deiner Tür klopfen, sonst stellt er unnötige Fragen. Ich will nichts tun, was deine Freiheit gefährdet, aber ich kann auch nicht ganz so selbstlos sein, wie ich gern würde. Es ist härter, als ich es mir vorgestellt habe. Ich bin daran gewöhnt, dein Gesicht jeden verdammten Tag zu sehen, deine Stimme im Haus zu hören, aufzuwachen und dich in meinem Bett vorzufinden. Ich bin daran gewöhnt, mit dir zur Schule zu fahren und dich zu schützen, wenn du es brauchst. Das alles wurde mir zu radikal entzogen, es ging alles zu schnell. Ich weiß, dass ich es dir damit noch schwerer mache. Ich weiß, dass du nicht über mich hinwegkommen kannst, wenn du mich siehst. Aber ich komme nicht aus meiner Haut und deswegen verlangsame ich mein Tempo, als die Schule in Sicht kommt.

Offensichtlich hat es schon zur ersten Stunde geklingelt, denn der Schulhof ist leer. Das ist gut, ich brauche keine Zeugen, keine Ratten, niemanden, der es uns noch schwerer macht. Verbissen dränge ich ein Gähnen zurück, als ich vor der Schule am Straßenrand parke. Während ich den Motor ausschalte, greife ich nach meinem Handy und öffne den Chat mit dir. Das letzte, was ich dir geschrieben habe, war vor zwei Stunden meine übliche Antwort: Gut, Baby. Mach dir keine Sorgen.

Du fragst mich jeden Tag, wie es mir geht und ich lüge dich jeden Tag an.

Ich: Komm vor die Schule.

Du öffnest die Nachricht sofort, antwortest aber nicht. Ich hoffe, dass du einfach rauskommst und lege mein Handy in die Mittelkonsole. Als ich mein Fenster öffne, pfeift der Chicagoer Wind hinein. Träge betrachte ich die Schule. Ich fühle mich gar nicht mehr angehörig, obwohl ich nur zwei Tage gefehlt habe. Es kommt mir vor, als würde ich in einer ganz anderen Welt leben, obwohl ich nicht der einzige Mafiasohn in Chicago bin. Ich fühle mich, als wäre ich ein Alien von einem anderen Planeten. Die Illusion, normal zu sein, kann ich auf diese Art nicht leben. Das konnte ich bei deiner Familie tun. Es ist, als wäre ich von American Pie direkt in den Paten gestolpert.

Ich weiß nicht, wie du es so schnell schaffst, aber ich muss nicht mal drei Minuten warten. Endlich. Ich fühle mich wie ein Verdurstender und überschaue dich gierig, als du auf mein Auto zu eilst. Natürlich bemerke ich sofort den Kummer in deinen Augen, weswegen ich das Lenkrad fest umfange. Fuck, ich sollte nicht hier sein. Aber ich kann gerade auch nirgendwo anders sein.

Schnell reißt du die Beifahrertür auf und lässt dich auf den Sitz sinken. Sobald dein Duft das Wageninnere erfüllt, zerreißt es mich fast. Du siehst aus, als hättest auch du in den letzten Tagen nicht viel geschlafen. Dunkle Schatten liegen unter deinen Augen und deine Hautfarbe wirkt auch nicht ganz gesund.

»Scheiße«, murmelst du, als auch du mich überschaust und legst deine Hand an meine Wange. Fest beiße ich die Zähne aufeinander. Das sollten wir jetzt auch nicht tun, aber ich könnte niemals deine Hand wegschlagen. Nicht, wenn sie mir so viel Wärme gibt, wo ich in den letzten Tagen fast erfroren bin.

»Wie geht es dir?«, frage ich leise und halte mich davon ab, deinen Handballen zu küssen, dir anderweitige Hoffnungen zu machen, die ich sowieso nur zerschmettern müsste.

»Lügner«, antwortest du und ziehst deine Hand zurück. »Dir geht es gar nicht gut.« Wahrscheinlich beziehst du dich auf unsere Nachrichten.

»Ich bin nur müde«, lüge ich wieder. »Was ist mit dir? Kommst du klar?« Fester schlinge ich meine Hand um das Lenkrad, denn ich will dich an mich ziehen, ich will dich küssen. Ich will dich für mich beanspruchen. Ich will, dass jeder weiß, dass du mir gehörst.

»Ich bin auch nur müde«, antwortest du brüchig. Ich hasse es, deine Stimme so zu hören. Und ich weiß auch gar nicht, was ich sagen soll – nach allem, was gesagt wurde und allem, was uns trennt. »Sie sind alle für mich da. Mom kocht die ganze Zeit, mein Onkel ist gereizt und Dad hat sich im Büro verschanzt, aber es geht schon.« Bei euch läuft alles drunter und drüber, aber es wird sich einrenken. Ihr werdet bald wieder normal weitermachen.

»Was machst du den ganzen Tag?«, stelle ich die Frage, die mich am meisten beschäftigt.

»Ich war gestern einkaufen mit meiner Mutter. Und beim Friseur.« Du lächelst, obwohl deine Augen mich anbrüllen und so verzweifelt wirken. Am liebsten würde ich dir sagen, dass alles gut wird. Aber ich kann nicht. Fuck, ich kann nicht und das fickt mich, weil ich immer derjenige war, der dir gesagt hat, dass alles gut wird.

Ich betrachte dein Haar eingehender und bemerke, dass dein dunkles Braun satter erstrahlt, außerdem hast du es ein Stück geschnitten. Das gefällt mir nicht. Ich mag es nicht, wenn du etwas an dir veränderst. Schon gar nicht, wenn ich nicht weiß, für wen. Mir ist natürlich klar, dass du jetzt keinen Neuen hast oder sofort mit Männern ausgehst, aber was mache ich, wenn du irgendwann damit anfängst? Dich immer wieder daran erinnern, dass es mich gibt? Bin ich so egoistisch?

»Und was machst du die ganze Zeit?«

»Ich bin viel unterwegs. Gestern musste ich Camillo aus dem Knast holen. Er hatte Sex in der Öffentlichkeit.« Du lächelst leicht, während ich dich nur anstarre. Fuck, ein paar Tage und es ist, als hätte ich dich ein Jahr nicht gesehen. Jedes Lächeln ist so vertraut und doch so weit weg. »Du würdest ihn mögen.«

»Ich mag ihn schon, weil du ihn magst.« Du schiebst deine Hände unter deine Schenkel. Und was, wenn du irgendwann einen anderen mit diesen Händen anfasst? Was mache ich dann? »Hör auf damit«, durchbrichst du diese Gedanken.

»Ich mache doch gar nichts«, antworte ich heiser und du ziehst meine verkrampfte Hand vom Lenkrad. Sobald ich deine Finger an meinen spüre, verstärkt die Wärme in mir sich. Sofort will mein Körper runterfahren, abschalten, sich in deinen Armen verlieren. Ich muss meinen Kopf härter trainieren. Das ist verdammt nochmal nicht leicht.

»Du zerbrichst dir den Kopf.« Mit dem Daumen streichst du über meine Handfläche. »Hör auf damit.«

»Aber er ist so verdammt laut, dieser Kopf«, antworte ich leise. Hör auf, mich zu trösten, Rosalie. Du bist diejenige, die zurückgelassen wurde. Nicht ich. Es sind immer die Zurückgelassenen, die mehr leiden. Nicht diejenigen, die gehen.

»Okay, dann setzen wir uns auf die Rückbank, tun so, als wären wir in deinem Bett und du schläfst zwei Stunden. Denn du siehst aus, als hättest du seit einem Jahr nicht geschlafen.« Das ist der beste Vorschlag, der mir in den letzten Tagen gemacht wurde, aber ich kann es nicht riskieren. Ich darf mein Glück mit dir nicht überstrapazieren. »Ich verspreche dir, dass ich es nicht ausnutzen werde«, scherzt du schwach und ich lache müde. Fuck, ich will nicht. Ich will nicht, dass du einen anderen Mann zum Lachen bringst.

»Hat Ilja dich die letzten Tage angemacht?«, rollt es über meine Zunge, bevor ich es kontrollieren kann.

»Nein«, antwortest du sofort. »Nein, es ist alles gut.« Ich weiß nicht, Rosalie. Ich bin so müde, dass ich nicht erkennen kann, ob du mich gerade anlügst. »Mach dir keine Sorgen deswegen.«

»Ich will dich nicht mit einem anderen sehen.«

»Wirst du nicht.«

»Ich will nicht, dass du einen anderen liebst.«

»Werde ich nicht.«

»Ich bin unfair.« Ich lehne meine Schläfe an den Sitz. Ich will nichts anderes hören, Rosalie, du musst es mir nicht schönreden. Ich weiß, wie es ist.

»Liebe ist nicht fair. Das wird schon alles irgendwie«, murmelst du mit Blick auf unsere Hände. Ich gleite mit dem Daumen über deine Knöchel. Ich will, dass es dir wieder gut geht, aber ich will nicht, dass du uns dafür vergisst.

»Bist du am Wochenende in der Hütte?«, will ich heiser wissen.

»Kommst du auch?«, erkundigst du dich genauso. Ich habe noch nicht mit meinem Vater darüber gesprochen, aber ich werde schon einen Weg finden. Ich werde mich selbst foltern, Rosalie, denn ich muss mich von dir fernhalten, aber wenigstens kann ich kontrollieren, was Ilja tut.

»Ich werde es versuchen.« Wieder unfair von mir. Natürlich wäre es viel nobler, wenn ich dich dein Wochenende mit deinen Freunden verbringen lassen würde. Es wäre so viel nobler, wenn ich mich nicht einmischen und dich frei sein lassen würde. Aber ganz ehrlich? Ich weiß nicht, ob ich das jemals schaffen werde. Zuletzt habe ich Camillo auf dich angesetzt. Ich weiß ja nicht.

»Du musst«, bestimmst du und ich hebe träge einen Mundwinkel.

»Okay.«

»Okay, weil es nicht schön ist, wenn das Herz im Koma liegt.«

Verwirrt ziehe ich meine Augenbrauen zusammen und du lachst leise. »Was?«

»Mein Herz hatte einen schweren Unfall. Es wurde lebensgefährlich verletzt und wird jetzt nur noch künstlich am Leben erhalten«, erklärst du und etwas Leben kehrt in deine Augen zurück. Fast bringst du mich zum Lachen.

»Du klingst wie deine Schwester, Rosalie.« Normalerweise ist Sophia die Kleine mit den dramatischen Metaphern und der bildhaften Vorstellung von allem. Ihre Fantasie ist grenzenlos.

Du zuckst mit deiner Schulter und ich ringe mir ein Lächeln ab. »Es wird sich erholen, ich verspreche es.« Irgendwann wird es auch wieder normal schlagen, aber hoffentlich nur für mich. Fuck, Rosalie, und wenn du irgendwen heiratest? Freiwillig? Ich tue alles, damit du es nicht unter Zwang machen musst, aber was, wenn du dir selbst einen Mann aussuchst und Kinder mit ihm zeugst?

»Sergio.« Du drückst meine Hand. »Hör auf.«

»Ich bin nur müde«, lüge ich halbherzig.

»Du bist manisch.« Du kennst mich einfach zu gut. Du bist die Einzige, die mich so gut kennt. Manchmal weiß nicht einmal meine Mutter, was in mir vorgeht, aber du weißt es immer.

»Das ist der Schlafmangel«, lüge ich wieder.

»Hör auf, dich reinzusteigern.«

»Ich werde wahnsinnig, wenn ich mir vorstelle, dass dich irgendein Wichser anfasst.«

»Mich wird niemand anfassen«, versicherst du mir eindringlich. »Nur du.« Erneut drückst du meine Hand und ich beiße meine Zähne aufeinander. Das ist der Punkt. Ich werde dich auch nicht mehr anfassen. »Okay, du fasst mich auch nicht mehr an, aber dann fasst mich eben niemand an«, wird dir wohl auch klar und ich mustere dich abwartend. »Was?«

»Nichts.« Ganz einfach, Rosalie: Irgendwann wird es dir reichen und du wirst dir jemanden suchen. Das machen doch alle so. Wahrscheinlich werde ich es selbst so machen. Und das alles will ich nicht. Ich will keine andere Frau anfassen als dich. Aber ich vertiefe dieses Thema jetzt nicht. Du hast recht, ich bin manisch und kurz davor, vorsorgehalber alle Typen an der Schule zu erschießen, die nicht mit dir verwandt sind.

»Lassen wir das einfach«, sagst auch du. Ja, so ist es besser. Wir sollten nicht über Dinge sprechen, die wir nicht ändern können. »Aber was ist eigentlich mit dir?«, platzt es dann aus dir raus.

»Was soll mit mir sein? Ich will nur dich.« Ich habe nicht geplant, mir je wieder eine Frau anzulachen. Ich will keine Frau in meinem Leben. Ich will keine Beziehung und wenn ich eine Lösung für Selina gefunden habe, wird vielleicht auch mein Vater begreifen, dass er das nicht mit mir machen kann.

»Okay«, antwortest du unwillig und ich ziehe deine Finger an meine Lippen, weil ich es nicht mehr aushalte.

»Ich will nur dich«, wiederhole ich und der Aufruhr in deinen Augen schwindet etwas.

»Ich will auch nur dich. Immer.«

Noch bevor ich deine Haut an meinen Lippen genießen oder deinen Duft an deinem Handgelenk inhalieren kann, zerreißt das schrille Klingeln meines Handys den Frieden. Es reißt mich so rabiat in die Realität zurück, dass es durch meinen Magen peitscht. Auch du ziehst sofort deine Finger zurück, als hätten wir etwas Verbotenes getan. Und als ich sehe, dass es mein Vater ist, der mich stört, würde ich am liebsten brüllen.

»Ich muss los«, wende ich mich an dich und schalte den Anruf stumm. Nicht jetzt.

Offensichtlich sammelst du dich. »Okay, melde dich.« Wieder kralle ich mich ins Lenkrad, bereite mich darauf vor, dich gehenlassen zu müssen. Aber nichts auf der Welt könnte mich darauf vorbereiten, wie es sich anfühlt, als du mich nochmal anlächelst und dann aussteigst. Mit jedem Schritt, den du dich weiter entfernst, wird mir schlechter. Mit jeder Sekunde, die du länger entfernt bist, fühle ich mich leerer und mit jedem Wind, der deinen Duft verweht, wird es kälter in mir.

Und wieder trete ich alles, was ich will, mit Füßen, als ich den Wagen wende und mich von dir entferne, obwohl ich es nur kenne, dir nahe zu sein.


37. Auf dem Kriegspfad, Sergio
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(Powers – Heavy)

ROSALIE

Dubuque, Iowa

Früher habe ich mit Sophia immer ein Spiel gespielt, wenn wir lange Auto gefahren sind. Wir haben uns überlegt, wohin wer wohl gerade unterwegs ist und was er vorhat. Damit war meine kleine Schwester dann meistens bis tief in die Nacht beschäftigt. Manchmal hat sie auch Geschichten darüber geschrieben und sie mir am nächsten Tag gezeigt. Jede einzelne habe ich natürlich aufbewahrt, denn Sophias seelische Ergüsse dürfen nicht im Müll landen. Sie sind genauso genial wie das ganze Wesen meiner kleinen Schwester.

Aber diesmal befinde ich mich nur mit Zayden im Wagen, als wir in die Terekov-Hütte fahren. Und ich kann es ehrlich gesagt nicht erwarten, dort anzukommen, denn dann werde ich dich endlich wiedersehen. Du warst die letzten Tage nicht in der Schule und ich bin mir sicher, dass dein Vater dich absichtlich fernhält. Er will alle Verbindungen zu uns kappen, denn jetzt gehörst du ihm. Mein Hass auf ihn steigt mit jedem Tag, genauso wie die Verzweiflung, denn immer noch habe ich mich nicht daran gewöhnt, ohne dich zu sein. Ganz im Gegenteil.

Mein Herz liegt immer noch im Koma und niemand außer dir kann es wiederbeleben. Aber du musst dich jetzt auf dein Erbe konzentrieren, also werde ich mich von dir fernhalten. So schwer es mir auch fällt. Jeden Tag kämpfe ich fünfhundert Mal damit, nicht einfach zu dir rüberzufahren und mich wieder an dich zu tackern. Es hilft nur, wenn ich mich ablenke, also war ich letzte Woche ein paar Mal mit Zayden unterwegs oder habe bei Irina übernachtet. Selbstverständlich habe ich mich dabei von Ilja ferngehalten, denn ich will immer noch kein Date. Ich will keinen Mann außer dir und lasse mich zu gern von Irina und ihren Zayden-Schwärmereien berieseln. Wenn das so weitergeht, brauche ich bald ein Hörgerät, denn sie flippt regelmäßig völlig wegen ihm aus. Ich weiß noch nicht so recht, was ich davon halten soll. Denn natürlich merke ich sehr genau, was für einen Einfluss Irina auf ihn hat und wie sie seine guten Seiten aus ihm hervorkitzelt. Ich weiß, dass er mitfühlend und sehr sensibel sein kann, und dass er für die, die er liebt, alles tut.

Aber mein Cousin besitzt nun einmal auch eine extrem abgefuckte Seite. Eine, die andere Menschen erst an sich bindet und sie dann Stück für Stück zerschmettert, bis nichts mehr von ihnen übrig bleibt, damit sie ihm bloß nicht überlegen sind. Und Irina ist Zayden in so vielem überlegen, weil Selina schon so viel in ihm zerstört hat. Vielleicht wird ihm aber dieses Wochenende klar, dass Selina Sanchez ein widerlicher, bösartiger Teufel und Irina Terekov ein friedenspendender, gutherziger Engel ist. Vielleicht merkt Zayden endlich, dass er ihr Licht braucht, um zu leben. Nicht zu überleben, wie er es mit Selina tut. Diese kleine Bitch wird natürlich auch dabei sein und ich muss sie zusammen mit dir ertragen. Aber vielleicht wird sie sich ja zusammenreißen. Und vielleicht werde ich sie einfach umbringen, denn ich bin unterschwellig unglaublich geladen.

Ich bin frustriert.

Ich bin wütend.

Ich habe dich verloren und ich weiß immer noch nicht, wie ich damit umgehen soll. Du machst es mir auch nicht gerade leichter, indem du vor der Schule auftauchst und mir zeigst, wie viel ich dir noch bedeute. Aber andererseits will ich es ja gar nicht anders. Ich wünschte, du könntest dich öfter zu mir schleichen. Noch vor einem halben Jahr hättest du es niemals geschafft, dich drei Tage von mir fernzuhalten.

Veränderst du dich schon?

Saugt dir dein Vater schon das Herz aus?

Und was wird mit meinem passieren, wenn deines auch ins Koma fällt?

Zayden zieht eine Packung Gummischlangen von meinem Schoß, klemmt sie zwischen seine Beine und reißt sie rabiat auf. Ich sage es ja, mein Cousin besitzt keine Geduld. Er ist so anders als du. So unbeherrscht und grob, so wütend und so hasserfüllt, dabei hatte er eine viel einfachere Kindheit. Jeder, der nichts mit deinem Vater zu tun hatte, hatte eine schönere Kindheit. Ich weiß nicht, Sergio. Ich weiß nicht, ob ich Zayden jemanden wie meine so zarte beste Freundin anvertrauen kann.

»Was hast du eigentlich mit Irina vor, Zayden?«, frage ich recht unverfänglich und trinke einen Schluck von meiner Cola. Diese Ablenkung kommt mir gerade recht, denn seit wir losgefahren sind, drohe ich mich vor Aufregung zu übergeben.

»Was sollte ich mit ihr vorhaben?«, fragt er defensiv und ich mustere ihn trocken. Was er mit ihr vorhaben sollte? Sie aussaugen, wie es dein Vater gerade mit dir tut.

»Ja, ich weiß nicht, Zayden. Sag es mir einfach.«

»Gar nichts habe ich mit ihr vor!« Gereizt saugt er eine Gummischlange in seinen Mund.

»Du hast sie geküsst und was hast du eigentlich mit ihr gemacht, als Selina so durchgedreht ist?«

»Oh, das hat sie dir nicht erzählt?«

»Nicht im Detail.« Sie konnte nicht, denn sie war viel zu überwältigt.

»Was denkst du, was ich mit ihr gemacht habe?«

»Du hattest keinen Sex mit ihr.« Das wüsste ich.

»Vielleicht hatte ich den ja doch.« Er rutscht tief in seinen Sitz herab, und kaut gemächlich auf seinem süßen Gummizeug. Seine Kiefermuskeln spielen unter seiner stoppeligen Haut. Er wirkt noch recht entspannt, aber das wird sich ändern, wenn das kolumbianische Gift wieder in sein System dringt.

»Du weißt, dass Irina eine Seele besitzt?«

Zayden betrachtet mich, als wäre ich dumm, aber das bin ich nicht, wie wir alle wissen.

»Hast du wieder zu viel Schnulzen geschaut, oder was?«

»Sie kann kaputtgehen und sie ist ein wirklich guter Mensch.«

»Keine Sorge, sie geht schon nicht so schnell kaputt«, meint er amüsiert. »Und ich hatte auch nicht vor, sie zu heiraten, also reg dich ab.«

»Dann lass sie in Ruhe. Wir wissen, wie du bist.«

»Also darf ich nur Spaß mit deinen Freundinnen haben, wenn ich sie heiraten will?« Er schmeißt die Tüte mit den Gummischlangen wieder hart in meinen Schoß und ich halte sie schnell davon ab, zu Boden zu rutschen.

»Ich meine damit nur, dass du ihr Herz nicht brechen sollst, falls du weißt, wie das geht. Selina kommt mit diesen ganzen Spielen klar, sie ist selbst nicht treu, aber Irina würde damit nicht klarkommen. Sie würde zerbrechen.« Zayden wirkt, wie so oft, als hätte er nach meinen ersten drei Worten abgeschaltet und ich schnippe hart gegen seine Schläfe. »Sie hebt sich seit Jahren für jemanden auf, der es wirklich wert ist.«

»Wirklich?«, fragt er interessiert. »Wie sollte dieser jemand denn sein?«

Schon beim ersten Punkt scheidet er aus. »Ehrlich.«

»Ihr war es aber egal, ob ich ehrlich war, als sie mich in ihr Höschen gelassen hat. Und meine Spielchen haben ihr auch ganz gut gefallen.« Oh scheiße, sie sind schon so weit gegangen? Jetzt ist Irina verloren.

»Weil sie nicht weiß, worauf sie sich einlässt«, meine ich verzweifelt. Verdammt, ich wünschte Irina hätte ihn aufgehalten! Sie hat doch keine Ahnung, worauf sie sich mit Zayden einlässt!

»Ja, okay, Rosalie! Was soll ich jetzt machen?«, fährt er mich an.

»Wie wäre es, wenn du sie erstmal kennenlernst!«

»Wie wäre es, wenn du aufhörst, mir Beziehungsratschläge zu geben?«

»Ich gebe dir keine Ratschläge, ich mache mir Sorgen um meine Freundin.«

»Okay, hör doch einfach auf, dir Sorgen zu machen. Du hast doch schon genug mit dem Sergio-Thema zu kämpfen.« Ich verenge die Lider, während mein Herz ein klägliches Stöhnen von sich gibt, weil es wieder an dich erinnert wurde.

»Lenk nicht ab.«

»Ich lenke nicht ab. Lenk du dich nicht mit meinen Problemen ab, such dir eigene, okay?«

»Du wirst irgendwann aus dieser Blase erwachen und dann wird es dir leidtun«, prophezeie ich düster und Zayden verdreht die Augen. Aber was habe ich denn erwartet? Dass er zuhört? Dass er versteht? Nein, dafür ist er viel zu abgekapselt von sich selbst, aber ich dachte, vielleicht hätten ihn die Ereignisse der letzten Wochen etwas aufgeweicht. Auch er leidet darunter, dass du weg bist, obwohl er es sich nicht anmerken lässt. Und er hat sich letzte Woche von Irina ferngehalten, vielleicht hat sie doch irgendetwas in ihm angesprochen?

Vielleicht weiß er ja tief in seinem Inneren, dass ich recht habe.

»Warum glaubst du eigentlich, dass du mir das alles sagen musst, ha? Denkst du, ich bin dumm?«, fragt Zayden plötzlich und ich wende ihm wieder meinen Blick zu.

»Ich denke nicht, dass du dumm bist, Zayden. Ich denke nur, dass dir vieles egal geworden ist. Zu vieles«, meine ich versöhnlicher.

»Wenn du das sagst.« Starr sieht er wieder auf die Straße.

Wir fahren immer höher und höher, obwohl es sich irgendwie anfühlt, als würde ich seit Tagen fallen. Die umliegenden Berge sind von leichtem Nebel und Schnee bedeckt, dazwischen zieht sich der Highway entlang, auf dem die Autoscheinwerfer funkeln. Es wird immer kühler, weshalb Zayden die Heizung weiter hochdreht und schon bald sinkt die Gradanzeige sogar unter null. Obwohl es erst Oktober ist, fühle ich mich plötzlich, als wäre der Winter hereingebrochen. Vielleicht auch deswegen, weil es in mir schon seit Tagen so kalt ist.

Ich atme durch und straffe meine Schultern, versuche, mich irgendwie darauf vorzubereiten dich wiederzusehen. Als wir um eine Kurve biegen und die Lichter der Hütte durch die Baumkronen hindurchschimmern, macht mein Herz einen Ruck. Und dann bleibt es einfach stehen, als sich direkt vor uns die zweistöckige Holzhütte in den dunklen Himmel erstreckt. Auf dem Parkplatz stehen bereits Iljas beiger Mercedes – oh nein – sowie dein Audi – oh ja.

Und nun bricht das Chaos in mir aus. Ein wahrhaftiger Krieg. Mit einem Mal frage ich mich, ob dieses Wochenende nicht in einer riesengroßen blutigen Schlacht enden wird. Zumindest eine Schlacht der Herzen.
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(Madame – IL BENE NEL MALE)

Zayden schlüpft in seine schwarze Winterjacke und ich angle nach meiner weißen vom Rücksitz. Gott sei Dank haben wir uns darauf eingestellt, dass es hier oben schon mal antarktisch werden kann. Während ich mich dazu zwinge, ruhig zu bleiben, steige ich aus und nehme wie auf Autopilot alles entgegen, was Zayden mir in die Hände drückt. Dann wende ich mich immer noch wie ferngesteuert der Hütte zu. Es knirscht unter meinen Sohlen, als ich auf das Haus zugehe und ich hoffe, dass Zayden mir folgt, denn ich kann mich auf nichts anderes mehr als auf dich konzentrieren.

Du bleibst jetzt ganz ruhig, Rosalie.

Du tust jetzt einfach so, als wäre er nicht die Liebe deines Lebens, Rosalie.

Du tust so, als würde sich nicht alles nach ihm verzehren.

Ha.

Ha.

Ha.

Was für ein guter Witz.

Auf immer weicheren Knien erklimme ich die Holzstufen und öffne einfach die Tür. Das Erste, was mir entgegenschlägt, ist ein Schuhmassaker, dann die Wärme und dann das schummrige Licht. Vorsichtig sehe ich mich nach dir um und umklammere meine Schminktasche mit allem, was ich habe. Rechts von uns befindet sich eine offene Küche, die durch eine lange Holztheke vom Wohnbereich getrennt ist und genau dort finde ich dich auch vor, Sergio.

Du hockst vor dem riesigen Kamin und entzündest ein Feuer.

Jetzt versagen meine Beine völlig und ich kann mich nicht mehr regen. Ich kann nur alles von dir in mich aufsaugen. Noch schlimmer wird es, als du über die Schulter siehst und unsere Blicke sich treffen. Das war schon immer so und es wird wohl immer so sein. Ich fühle es, wenn du mich ansiehst. Ich fühle es bis tief in mir. Ich fühle dich, sobald wir uns in einem Raum befinden und ich bin froh, dass es anscheinend immer noch so ist. Du stützt deinen Unterarm auf dein Knie und killst mich völlig, als du mich anlächelst. Ganz automatisch heben sich auch meine Mundwinkel und etwas in mir entspannt sich endlich. Die letzten Tage stand ich irgendwie innerlich gleichzeitig unter Strom, wie ich völlig taub war. Die Waage hat sich gar nicht ausgeglichen, alles war so durcheinander. Aber mit einem Lächeln von dir ordnet sich alles, weil plötzlich alles wieder richtig ist.

Hinter dir lodert eine Flamme langsam höher und taucht dich in ihren warmen Schein. Am liebsten würde ich jetzt alle anderen rausschmeißen, mich einfach in deine Arme werfen. Dieses Wochenende nur mit dir verbringen und alles aufholen, was wir die letzten Tage verpasst haben.

Ein lautes Klatschen reißt uns auseinander.

»Da seid ihr ja endlich!«, ruft Ilja und geht Zayden entgegen. Ich blinzle und nehme erst jetzt wahr, dass mein Cousin sich mit dem ganzen Gepäck an mir vorbeiquetscht. Ilja nimmt ihm hauptsächlich die Getränke ab und ich atme mit einem Stoß aus. Okay, das wird wirklich eine Herausforderung, aber wie sagst du immer: wir machen das schon irgendwie. Sergio. Ih gitt, ich will es nicht einfach irgendwie machen, zumindest nicht, wenn es darum geht, mich von dir fernzuhalten.

Du rüttelst etwas an den Holzscheiten und eine kleine Flamme lodert langsam immer höher. Wie die Flamme in mir, wenn ich dich sehe.

»Was hat denn so lang gedauert?«, fragt Ilja und geht in die Küche.

»Halts Maul, Ilja«, knurrt Zayden und streift sich unwirsch die Boots von den Füßen. Du erhebst dich und auch ich steige aus meinen Stiefeln, ohne dich aus den Augen zu lassen.

»Was denn? Meine Oma fährt schneller als du.«

»Halts Maul, Ilja«, wiederholt Zayden und lässt krachend das Gepäck zu Boden fallen. Wir schälen uns beide aus unseren Jacken, während du dich mit dem Steißbein an die Couch lehnst und mich anstarrst. Und ich kann auch nicht genug von dir bekommen. Du siehst immer noch so fertig aus, wie du es am Dienstag getan hast. Dunkle Ringe ziehen sich unter deinen Augen entlang und du bist gar nicht glücklich. Du bist gar nicht zufrieden. Er ist schon dabei, dich auszusaugen, oder?

»War es sehr schlimm mit ihm?«, fragst du, während ich meine Jacke aufhänge.

»Was habt ihr alle für ein Scheißproblem mit mir?«, beschwert Zayden sich und stapft zu Ilja in die Küche.

»Es war in Ordnung. Er hat sich benommen«, teile ich dir mit und widerstehe dem Drang, dich zu umarmen. Wie begrüßen wir uns jetzt eigentlich, Sergio? Soll ich mich ganz von dir fernhalten? Darf ich deine Wange küssen oder vielleicht deine Lippen? Nur kurz?

»Das will ich ihm auch geraten haben.«

»Halts Maul, Sergio.« Zayden ist heute sehr einfallsreich. »Das kommt in die Tiefkühltruhe.« Er drückt Ilja eine Flasche in die Hand, aber ich bekomme das alles nur am Rande mit, weil ich mich dir vorsichtig nähere. Ist das erlaubt?

»Wie geht es dir?«, frage ich leise.

»Ganz gut. Und dir?« Ich hasse es, dass ich das überhaupt fragen muss. Und ich hasse es, zu wissen, dass du mich jeden Morgen in deiner Nachricht belügst, denn dir geht es nicht gut. Dir wird es nie gut gehen, wenn du in diesem dunklen Haus mit deinem Vater verrottest. Immer öfter stelle ich mir vor, wie es wohl wäre, wenn wir einfach gehen würden, um irgendwo neu anzufangen, ganz weit weg von hier und deinem Vater. Irgendwohin, wo wir frei und wir sein könnten. Wirklich wir.

»Mir geht es auch ganz gut«, lüge ich heiser und bleibe vor dir stehen. Du krallst dich mit beiden Händen in die Couchlehne. Fällt es dir auch so schwer, mich nicht anzufassen? Fühlst du dich auch so magnetisch angezogen, als würde etwas konstant an deinem Inneren zerren?

»Du siehst hübsch aus.« Ich habe mich auch hübsch gemacht, denn ich will nicht, dass du mich vergisst.

»Danke«, entgegne ich mit belegter Stimme und versinke immer tiefer in deinen Meeraugen, aber dann durchbricht ein widerliches Lachen alles.

Selinas Lachen.

Innerlich stöhne ich gequält, als sie mit ihrer Freundin schnatternd die Treppe runterkommt. Natürlich ist sie schon hier. Natürlich sieht sie aus wie eine Pornodarstellerin und natürlich frage ich mich sofort, ob sie mit dir kam.

Du siehst über die Schulter zu ihr und sie mustert uns aus ihren kalten, toten Augen. Mit zwei Fingern deutest du ihr, den Ausschnitt ihres Pullovers weiter hochzuziehen, und sie blitzt dich an, als sie es tut. Ich verkrampfe mich immer mehr, denn ich hasse es, dass sie jetzt als deine Verlobte gilt.

»Ich terrorisiere sie zurzeit ein wenig«, murmelst du mir zu und ich zwinge mich zu einem Lächeln, obwohl mein Magen rumort.

»Das ist gut.« Terror hat sie verdient.

»Ich wollte sie nicht mitnehmen, mein Vater hat darauf bestanden. Du weißt, ich würde dir das nie antun.« Ja, das weiß ich und ich sollte mich jetzt einfach entspannen. Aber das ist nicht so leicht.

»Ich weiß«, antworte ich verkrampft, versuche aber so sehr, kein Drama zu veranstalten. Du beißt die Zähne aufeinander, aber ich verstehe schon. Dir bleibt keine Wahl. Trotzdem fühlt es sich mies an und es wird nur noch schlimmer werden. Schon bald wirst du sie heiraten, sie wird bei dir einziehen, sie wird die Frau an deiner Seite sein. Die Frau, die neben dir sitzt, die Frau, mit der du in einem Auto fährst, die Frau, die in deinem Bett schläft. Die Frau, die deine Kinder auf die Welt bringt. Mir wird immer schlechter.

»Rosalie«, sagst du leise, als ich mich reinsteigere, und mein Blick zuckt zu dir.

»Sie bedeutet mir nichts«, wisperst du und das sehe ich auch in deinen Augen. Ich sehe, dass nur ich dir etwas bedeute und ich versuche, mich darauf zu konzentrieren.

»Ein Wodkashot auf die Ankunft«, platzt Ilja wieder dazwischen und hält uns jeweils ein Glas vor die Nase. Er traut sich ja was, denn du siehst aus, als würdest du ihm das Glas gleich aus der Hand schlagen und ihm dann eine reinhauen. Aber ich versuche, dich nun mit meinem Blick zu beruhigen.

»Du hast ja Eier«, murmelt Zayden belustigt aus der Küche.

»Trink einfach.« Ich nehme den Shot und alle versammeln sich im Wohnzimmer. Suchend sehe ich mich nach Irina um, denn sie sollte mit uns anstoßen, aber noch bevor ich fragen kann, wo sie ist, höre ich sie.

»ILJA, IST MEINE WEISSE HOSE IN DEINEM KOFFER? ICH HAB SIE DIR HINGELEGT. BITTE SAG MIR, DASS DU SIE DABEIHAST!« Wir alle zucken zusammen.

»Suka«, flüstert Ilja. »BIN ICH DEIN FUCKING KOFFEREINPACKER ODER WAS?  AUSSERDEM SAH DAS AUS WIE EINE PUPPENHOSE. WAS TRÄGST DU ÜBERHAUPT FÜR EINE GRÖSSE? EINS?«

»Ich werde nicht den ganzen verfickten Tag hier stehen. Auf ein unvergessliches Wochenende«, meint Zayden genervt und stößt sein Glas in die Mitte. Eilig trinken wir alle.

»ALSO HAST DU SIE NICHT DABEI, WILLST DU MIR DAS SAGEN? WILLST DU DAS SAGEN, ILJA? ICH DACHTE, DU LIEBST MICH.« Irina ist hörbar enttäuscht.

»ICH WEISS NICHT, WIE DU AUF SO WAS KOMMST!« Ilja sammelt die Gläser wieder ein und bringt sie in die Küche. »Ich weiß echt nicht, wie sie auf so was kommt«, wiederholt er leise und ich seufze.

»Ich werde ihr einfach eine meiner Hosen gebe«, verkünde ich und greife nach meinem Koffer. Normalerweise würdest du mir innerhalb von zehn Minuten in die obere Etage folgen und über mich herfallen. Die anderen könnte ohne uns feiern, wir würden genießen, dass wir zusammen sind. Aber ich weiß, dass du mir heute nicht folgen wirst. Du wirst mir nie wieder folgen.

Und ich hatte keine Ahnung, was Schmerzen sind. Bis jetzt.

Ich wusste nicht, wie weh es tun kann, einen anderen zu verlieren, bis ich dich verloren habe. Und ich weiß wirklich nicht, wie lange ich das durchhalte, ohne zu brüllen, Sergio. Richtig laut zu brüllen.


38. Wahrheit oder Pflicht, Zayden
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(Call me Karizma – Hotel Sex)

IRINA

Dubuque, Iowa

Ein ganzes Wochenende mit dir steht mir bevor, Zayden. Seit dies beschlossen wurde, bin ich wie elektrisiert. Genau genommen seit dem Moment, in dem du deine Finger in mir hattest. Tief in mir, Zayden.

Ich weiß immer noch nicht, wie es wirklich dazu kam, dass ich plötzlich in deinem Auto saß und du all diese Dinge mit mir gemacht hast, aber ich konnte dich nicht aufhalten, denn ich war viel zu gebannt. Von deinen Lippen, deinen Händen, deinen Blicken, davon, dir nahe zu sein.

Danach gab es allerdings eine kleine Auseinandersetzung mit Selina mitten auf dem Schulhof und du hast dich in einen völlig anderen Menschen verwandelt. Plötzlich schien alles, was zuvor noch so hell in deinen türkisblauen Augen funkelte, dunkler, fast schwarz und du schienst blind.

Macht sie dich blind, Zayden?

Das ist nicht gut!

Hast du dich deswegen die restliche Woche von mir ferngehalten oder hast du gemerkt, dass du doch lieber eine Frau wie Selina willst? Eine Frau, die genau weiß, was sie zu tun hat, wenn ihre Hand auf einem männlichen Schritt liegt?

Ich habe Rosalie mit Fragen und Vermutungen bombardiert, aber sie hat nur gemeint, ich solle dir Zeit lassen. Also habe ich dir Zeit gelassen und meine Selbstzweifel im Keim erstickt. Etwas anderes blieb mir ja auch nicht übrig. Nun befinden wir uns allerdings in einer Hütte in den Bergen und wer Bücher liest, weiß, dass in einer Hütte in den Bergen sehr viel passieren kann.

Ich bin bereit für alles.

Absolut alles.

»Ich schmeiße diesen Fernseher gleich aus dem verschissenen Fenster!« Es knallt, als Victor gegen eben jenen schlägt, und ich zucke zusammen. Mittlerweile sind alle schon etwas angetrunken, es wird gekifft und sich unterhalten. Die Stimmung ist recht entspannt, war sie zumindest, bis Victor sich dazu entschied, zocken zu wollen.

»Aarik, nimm deinen Bruder an die Leine. Er geht mir auf die Eier«, sagst du zu Aarik. Der wedelt mit der Hand, in der er seine Zigarette hält.

»Ilja, mach das.«

»Wieso ich?«, fragt Ilja, der in der Wohnzimmervitrine wühlt und wirft Victor einen angewiderten Blick zu.

»Es ist deine Hütte und ich genieße hier meine freie Zeit«, antwortet Aarik ungerührt. Ilja flucht in sich hinein und du erhebst dich von deinem Sesel.

»Ihr Lutscher«, murmelst du, stößt Victor hart zur Seite und widmest dich dem Fernseher.

»Richtiger Mann«, murmelt Victor abfällig, bevor er seinen schon etwas glasigen Blick Rosalie und mir zuwendet. Ekelhaft überschaut er uns. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll, aber seine Blicke sind immer irgendwie ekelhaft.

»Denk nicht einmal dran, Kollege«, warnt Sergio leise. Ich frage mich, wie er eigentlich mitbekommen hat, dass Victor seine Fühler ausstreckte, denn er lehnt an der offenen Terrassentür und ist mit seinem Handy beschäftigt. Aber ich bewundere schon ewig, wie verbunden er mit Rosalie ist. Er hat sie immer im Blick, selbst wenn es nicht den Anschein macht. Es ist, als würde er sie fühlen. Und auch sie weiß immer, was in ihm vor sich geht. Traurig, dass ein einziger Mann eine solch tiefe Verbindung kappt.

»Ach, schon gut, ich fasse schon niemanden an.« Victor zieht einen der vorgedrehten Joints aus dem Aschenbecher und ich unterdrücke ein Husten, als sein Rauch in meine Richtung zieht.

»Puh ...«, murmle ich Rosalie zu und sie bedenkt mich mit einem liebevoll-nachsichtigen Blick.

»Ich mag Marihuana eben nicht«, erkläre ich leise und beobachte fasziniert, wie dein Oberarmmuskel sich immer wieder anspannt, wenn du das Kabel hineinsteckst. Dein schwarzes Longsleeve spannt sich wirklich eng um deine Arme. Wie oft trainierst du eigentlich?

»Geht doch«, meinst du und ich runzle meine Stirn. Habe ich gesprochen? Im Aufstehen schmeißt du Victor die Fernbedienung gegen die Brust und er fängt sie reflexartig auf. Als du an ihm vorbeischlenderst, nimmst du ihm auch den Joint ab und klemmst ihn dir zwischen die Lippen. Aber ich bin nicht die Einzige, die dich heute im Blick hat. Auch Selina beobachtet jede deiner Regungen und ist nicht gerade amüsiert. Ich weiß nicht, wieso. Ich weiß nicht, auf welchem Stand ihr beide seid. Du hast gemeint, du würdest keine Beziehung mit ihr führen und das ist gut. Ich dachte auch, dass sie mich die Woche besonders drangsalieren würde, denn ich war mit dir unterwegs. Aber komischerweise war das nicht der Fall und ich glaube, das liegt daran, dass sie keine Probleme mit Sergio haben will. Auch heute hält sie sich immer wieder zurück. Ich kenne sie leider, wie man seine Peiniger meistens kennt, und sehe ihre hässlichen, bösartigen Gedanken, aber sie spricht sie nicht aus.

Schwer lässt du dich auf den Boden sinken und lehnst deinen Rücken an Selinas Sessel. Jetzt starrt sie deinen Nacken tödlich an und ihre Freundin murmelt ihr etwas zu. Sie ist öfter Selinas kleines Anhängsel und auch eine Kolumbianerin. Ich gehe beiden weiträumig aus dem Weg, denn ich will keinen Ärger.

»Ah, da ist sie ja«, meint mein Bruder und ich wende ihm meinen zweifelnden Blick zu. Was sucht er den schon wieder? Begeistert schließt er den Vitrinenschrank und alle mustern ihn mehr oder weniger gebannt. »Die Fernbedienung«, verkündet er und hält das kleine weiße Gerät in die Höhe.

»Äh«, macht Rosalie und er nickt irgendwie pervers, bevor er einen Knopf drückt. Das Wohnzimmer erstrahlt in rotem Nuttenlicht und ein paar begeisterte und weniger begeisterte Laute vermischen sich. Ich verdrehe meine Augen. Wieso wollte unser Vater das hier, huh? Warum wurde Nuttenlicht in dieser Hütte installiert, Zayden?

»Motto Sexclub, oder was?«, fragst du und stößt den Rauch deines Joints an die holzvertäfelte Decke.

»Das würde einige Gäste erklären«, murmelt Sergio, als er die Terrassentür hinter sich schließt. Ja, Selina, ihre Freundin, deren Namen ich immer vergesse und die schon jetzt völlig durch vom Koks ist.

»Ist doch sexy«, meint Ilja und lässt sich auf dem weißen U-förmigen Sofa nieder.

»Na ja ...«, mache ich betreten.

»Sei nicht immer so prüde«, speit mein Bruder aus.

»Ich bin nicht prüde«, halte ich dagegen. Wenn er wüsste, wie unprüde ich war, würde er dir wahrscheinlich seine Waffe in den Mund schieben. Und dann würde es sehr, sehr unschön werden.

»Sei du nicht fickrig«, meinst du und schmeißt eine Schachtel Streichhölzer nach ihm.

»Ehrlich nicht«, gebe ich dir recht. Keiner will meinen Bruder fickrig, erst recht Rosalie nicht. Die letzten Male, als sie bei mir war, hat sie vehement darauf geachtet, Ilja aus dem Weg zu gehen. Sie kann wirklich gut schleichen und unsichtbar werden, wenn er in ihre Nähe kommt. Der Grund dafür war natürlich Sergio und auch heute verschwindet sie immer unauffällig wie ein kleiner Geist.

»Wirklich nicht«, bestätigt Sergio und klatscht meinem Bruder gegen den Nacken, bevor er sich setzt. Nicht gut – die Schwingungen, die heute zwischen den beiden herrschen, könnten für Ärger sorgen. Rosalie sieht stur in ihr Handy, aber ich weiß, dass sie alles sehr genau im Blick hat. Als Sergio etwas auf Italienisch zu ihr sagt, lächelst du leicht und Rosalie wirft ihm einen liebevollen, aber auch rügenden Blick zu.

»Wir können ja auch einfach russisch reden«, sage ich, denn ich mag es nicht, wenn ihr vor euch hin tuschelt.

»Ja, ich mache den Anfang«, meint Aarik und wechselt dann ins Russische. »Victor, entspann dich und setz dich endlich hin.«

»Wer sagt, dass ich nicht entspannt bin?«, fragt Victor leise.

»Die Ader an deinem Hals.« Nachdrücklich deutet er auf seinen Hals und Victor folgt schwerfällig. Das tut er nicht gern. Die beiden Brüder haben immer wieder Probleme miteinander. Es ist wie mit zwei dominanten Hunden, die immer wieder ihre Rangfolge auskämpfen müssen. Dabei ist diese eigentlich klar, denn Aarik ist der Ältere.

»Wir könnten Wahrheit oder Pflicht spielen«, wirft Selina gespielt gelangweilt ein und trinkt von ihrem Desperado. Oh, bitte nicht. Das wird nur unschön. Ich mag es jetzt nicht unschön und auch Rosalie schüttelt langsam den Kopf.

»Sicher, dass du das spielen willst?« Du siehst kopfüber zu Selina hoch, die dir sanft ein paar Haare aus der Stirn streicht.

»Aber sicher doch«, entgegnet sie hauchzart und ich wünschte, sie würde einfach aufhören, dich zu vergiften.

»Als würde irgendwer hier seine Geheimnisse wirklich ausbreiten.« Aarik beugt sich vor und drückt seine Zigarette im Aschenbecher aus. »Du nicht.« Er deutet auf Sergio. »Du nicht.« Er deutet auf dich. »Du nicht.« Mit zwei Fingern zeigt er nun auf Victor, bevor sein Blick auf Selina hängenbleibt und er einfach nur kopfschüttelnd lacht.

»Wir halten uns an die Spielregeln«, meint Sergio. »Mafiathemen sind raus.«

»Natürlich. Keiner verrät die Geheimnisse seiner Familie, ist doch völlig klar«, entgegnet Aarik sanft und Victor schnaubt.

»Okay, tun wirs einfach«, meint mein Bruder, der nun etwas gereizter klingt, und ich seufze schwer. Ich hasse dieses Spiel. Ich mag es nicht, von anderen zu irgendetwas gezwungen zu werden oder jemanden zu zwingen. Wieso spielen wir nicht einfach Karten?

Du reichst den Joint an Sergio weiter und ich verkneife mir wieder ein Husten, als der Rauch in meine Lunge strömt. Man könnte hier gar nicht nüchtern bleiben, selbst wenn man es wollte und ich will eigentlich. Allein durch den Rauch, der in der Luft hängt, wird mir ganz schummrig.

»Okay, ich fange an«, meint Selina natürlich und als ihr Blick zielsicher auf mir strandet, stöhne ich genervt. Mann, wieso lässt sie mich nicht einfach in Ruhe?

»Wie vorausschaubar«, murmelt Sergio dem Joint zu, während Rosalie langsam ihr Handy sinken lässt. Sie hat die Schnauze voll und wird sich sicher bald mal wieder mit Selina anlegen.

»Wir wollen ja nicht unfair werden, also suchen wir uns unsere Opfer natürlich nicht mutwillig aus.« Mein Bruder reicht Selina eine der leeren Wodkaflaschen.

»Immer so fair, diese Russen«, wispert Sergio und nimmt einen weiteren Zug.

»Ich bin auch fair.« Selina lächelt Ilja an und legt die Flasche auf den überfüllten Tisch. Dann dreht sie sie hart und sie dreht und dreht und dreht und dreht sich, bis sie doch tatsächlich auf mich zeigt. Ich bin wirklich kein Glückspilz.

»Ach, Irina«, seufzt Ilja und lehnt sich auf der Couch zurück.

»Ach, du hast es versucht.« Ich mustere Selina etwas angespannt, während ein Funkeln in ihre Augen tritt, das nichts Gutes verheißt.

»Wahrheit oder Pflicht?«, erkundigt sie sich samtig und legt den Kopf schief.

Natürlich Wahrheit. Ich lasse mir doch von Selina keine Aufgabe erteilen. Wer wäre denn so wahnsinnig?

»Wahrheit«, antworte ich genervt. Was will sie denn wissen? Wie will sie mich denn jetzt wieder in die Pfanne hauen?

Selina lächelt vielversprechend.

»Was ist Anfang der Woche zwischen dir und Zayden gelaufen?«, erkundigt sie schließlich und sofort versteift sich alles in mir. Sofort blockiert alles. Das geht sie nichts an. Das geht hier niemanden etwas an. »Du musst antworten, du kennst die Spielregeln«, säuselt Selina und in mir verkrampft es sich immer mehr. Automatisch sehe ich zu dir, ich will dich jetzt nicht verraten.

»Geh nicht immer von dir selbst aus, Selina. Wir haben uns unterhalten«, erwiderst du gelassen und ich atme leise aus. Aarik wirft mir einen Blick zu, der mir ganz eindeutig zeigt, dass er dir nicht glaubt, aber er sagt zum Glück nichts.

»Ja, jetzt weißt du es, Selina. Dreh«, meint Rosalie ungeduldig an mich gewandt und ich beeile mich, ihrer Forderung nachzukommen und den Fokus von mir zu lenken. Er landet geradewegs auf Sergio, der den Joint geschlagen an dich zurückgibt.

Ach, ich werde jetzt sicher nichts Schlimmes machen.

Ich werde etwas für meine Freundin tun, denn sie hat es bitter nötig.

Also lächle ich Sergio an.

»Pflicht. Meine Geheimnisse bleiben, wo sie sind«, sagt er und ich nicke verstehend.

»Okay. Sag der Person, die du liebst, warum du sie liebst, ohne ihren Namen zu nennen«, fordere ich und fühle, wie Rosalie ihren Blick in mein Profil bohrt. Sie mag so etwas nicht, aber eigentlich mag sie es schon. Sie weiß es nur nicht. Manchmal muss man eben nachhelfen. Sergio lächelt in sich hinein.

»Ich liebe die schönste Frau im Raum, weil ihre Augen mich immer runterbringen, egal, wie aufgebracht ich bin. Weil ihr Geruch Zuhause für mich bedeutet, weil ihre Hand immer warm ist, egal, wie sehr ich friere. Weil ein paar Stunden mit ihr jede Dunkelheit vertreiben. Weil sie mein Licht ist.«

Im Raum ist es ehrfürchtig still geworden und ich wünschte, ich würde einmal solche Worte hören. Das ist wahre Liebe und jeder, der behauptet, sie würde nicht existieren, muss die beiden eigentlich nur mal anschauen. Aarik sollte sie mal anschauen.

»Unerreichbare Messlatte, check«, rufst du. »Danke, Bruderherz.«

»Sei einfach still, Zayden«, fordert Rosalie versonnen und trinkt von ihrem Wodka. Du schnaubst zwar abfällig, aber ich sehe, dass du dir doch Gedanken machst. Nein, Zayden. Das, was dich mit Selina verbindet, ist nicht das gleiche, falls du dich fragst.

»Wie rührend«, meint Victor spöttisch.

»Mach dir nicht die Mühe. Es ist zu hoch für dich, Holzkopf.« Sergio dreht die Flasche und diesmal zeigt sie auf dich.

»Oh, fuck«, murmelst du und stockst mit dem Joint vor deinen Lippen. Alle starren Sergio gebannt an und ich ahne Schreckliches, als ein gewisses Funkeln in seine Augen tritt. Brüderlich legt er dir eine Hand auf die Schulter.

»Zeig uns, wie du küssen kannst. An Irina.«

»Oh, Bljad, nein«, knurrt Ilja, während mein Herzschlag stockt.

»Ach, sei still«, meint Sergio und ich glaube, ich krepiere gleich.

»Halt meinen Joint«, sagst du zu deinem Bruder, der ihn dir lachend abnimmt. Selina explodiert gleich, aber ich kann mich jetzt nicht auf sie konzentrieren, denn du erhebst dich und mein Kopf sinkt in den Nacken. Du wirst es jetzt tun, oder was? Du wirst mich jetzt einfach küssen? Und das vor all diesen Leuten?

Vor mir bleibst du stehen und stützt deine Hand neben meinem Kopf an der Couchlehne ab, kommst mir so nah wie schon lange nicht mehr und dein Duft schlägt mir entgegen wie eine Bombe.

»Gott im Himmel«, wispere ich völlig gebannt und du bohrst deinen Blick in meinen.

»Nummer drei, Baby«, wisperst du und legst deine Hand an meinen Kiefer. Dann versiegelst du meine Lippen mit deinen. Selbst wenn ich nun in Lebensgefahr schweben würde, könnte ich mich nicht bewegen, ich könnte mich nicht retten. Ich könnte gar nichts tun, denn das Gefühl deiner Lippen auf meinen verschiebt meinen Fokus. Da bist nur noch du. Nur noch ich. Und plötzlich ist alles so perfekt, so perfekt, dass ich keuche. Du schiebst deine Zunge in meinen Mund und ich zögere diesmal nicht, als ich dir entgegenkomme. Sanft umkreist du sie und ziehst meine Hand in deinen Nacken. Ich bin die glücklichste Frau dieses Planeten, alles in mir drängt sich dir entgegen. Ich dränge mich dir entgegen und als du leise stöhnst, ist wie es ein Himmelschor. Deine Finger bohren sich fester in meinen Kiefer. Gott, was tust du denn da? Ich will mehr. Ich will wieder das, was wir im Auto hatten. Es ist mir egal, wie dunkel es in dir ist. Vielleicht kann ich ja dein Licht sein, wie Rosalie Sergios Licht ist. Ich will dich festhalten und mich an dir festhalten. Ich fahre in dein Haar und du atmest gepresst aus. Ich will, dass dieser Moment nie endet, ich will, dass du dich nicht von mir fernhältst. Ich kann auch Selina sein.

»Fuck«, flüsterst du und ziehst mit einem Ruck deinen Kopf zurück. Deine türkisen Augen wirken genauso benebelt, wie ich mich fühle, als du mit dem Daumen über meine Unterlippe streichst. Atemlos starren wir uns an, der Moment scheint wie eingefroren.

»Das nenne ich mal einen Kuss«, reißt mich die Stimme deines Bruders aus diesem Moment und ich blinzle. Gott im Himmel, wir sind nicht allein und du, Zayden. Du siehst mich an, als hättest du noch nie eine Frau gesehen und ich lächle zaghaft. Ich mag es, wenn du mich so ansiehst.

Schließlich stößt du dich aber sichtlich widerstrebend ab und lässt dich auf deinen Platz sinken. Ich lehne mich steif nach hinten, mein gesamter Körper kribbelt und ich will jetzt einige Personen nicht anschauen. Den Shot, welchen Rosalie mir entgegenhält, nehme ich allerdings gern an und kippe ihn herunter.

Die nächsten zwanzig Minuten brodelt Selina vor sich hin, Aarik und Victor bekämpfen sich und Ilja muss irgendetwas in den Schnee pinkeln. Einige Shots werden geleert, einige Gläser nachgefüllt und einige Joints geraucht. Ich bin bereits leicht angetrunken, als Selina wieder an die Reihe kommt. Ein paar stöhnen genervt und Sergio schenkt ihr einen warnenden Blick. Sie lächelt ihn an und dreht die Flasche, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Ich halte meinen Atem an, als sie sich dreht und dreht und dreht und dann auf meinen Bruder zeigt.

»Fuck mich nicht ab«, warnt Ilja sie träge und sie wirft ihm einen beruhigenden Blick zu.

»Nichts würde mir ferner liegen. Wahrheit oder Pflicht?«

»Pflicht, Suka.« Sie gibt ein begeistertes Geräusch von sich und deutet dann mit ihrer brennenden Zigarette auf ihn. »Du musst Rosalie küssen. Bitte schön.«

Die Spannung im Raum schießt in Rekordgeschwindigkeit hoch. Ich kann nicht glauben, dass sie das verlangt hat.

»Nein«, knurren Sergio und Rosalie gleichzeitig und Selina zieht genüsslich an ihrer Zigarette.

»Ihr kennt die Regeln.«

»Ja, aber du scheinst sie vergessen zu haben meine, kleine, schöne Verlobte. Denke noch einmal gut darüber nach, ob du das einfordern wolltest.«

»Ich wollte«, antwortet Selina eiskalt und du legst deinen Joint langsam weg. Als du zu Selina hochsiehst, sind deine Augen so kalt, wie ich sie noch nie gesehen habe, aber sie ignoriert das, sondern starrt nur Sergio an.

»Ich habe Nein gesagt«, schmettert dieser ab und Rosalie erhebt sich.

»Ich mache das nicht. Ich küsse ihn nicht.« Damit rauscht sie an uns vorbei und verschwindet auf der Terrasse.

»Verpiss dich in dein Zimmer, bevor ich dich hier vor allen ausweide«, fordert Sergio kühl und Selina lächelt überheblich.

»Aber sicher doch, Baby. Die Party langweilt mich sowieso.« Du, Zayden, mischst dich nicht ein. Du maßregelst deinen Bruder nicht. Du stoppst ihn nicht und du gehst Selina auch nicht hinterher, als sie sich davonmacht und ihre schlafende Freundin einfach zurücklässt. Die Stimmung ist nun bei Minusgraden angekommen.

»So schlimm bin ich auch nicht«, murmelt Ilja und rutscht tiefer auf die Couch. Sergio beißt die Zähne aufeinander und verschwindet als nächster in die Küche. Ich beobachte, wie Rosalie ihre Zigarette wegschnippt und als sie wieder reinkommt, wirkt sie gefasster. Sie tritt kurz an Sergio heran, aber ich höre nicht, worüber die beiden sprechen. Wahrscheinlich beruhigt sie ihn.

»Machen wir jetzt weiter, oder hat sie die Stimmung gekillt?« Ilja streckt seine Füße auf den Tisch.

»Bljad, ich lasse mir doch nicht von einer Kolumbianerin die Stimmung killen«, meint Aarik und trinkt seinen Wodkashot aus.

»Ja, macht weiter«, murmelt Victor völlig stoned. Als Sergio und Rosalie zurückkehren, drehe ich kurzerhand die Flasche. Reicht jetzt. Selina hat für genug Unfrieden gesorgt. Als ich merke, dass du mich beobachtest, prickelt es wieder in mir. Sofort spüre ich wieder deine Lippen auf meinen und kurz rückt wieder alles andere in den Hintergrund. Dein Blick ist so intensiv, dass es wild in meinem Magen schwirrt. Ich frage mich, ob du mich vielleicht noch einmal willst, ob ich vielleicht doch nichts falsch gemacht habe.

Ich kann nicht von dir wegsehen.

»Hallo!«, blafft mein Bruder aber und ich boxe ihm fast ins Gesicht. Abgedriftet bemerke ich, dass die Flasche auf ihn zeigt. »Bitte sag mir jetzt nicht wieder, dass ich Rosalie küssen soll.«

»Hallo, ich will hier nicht für Streit sorgen ...«, murmle ich.

»Pflicht!«, drängt er ungeduldig und ich tippe mir nachdenklich auf die Unterlippe. Hmmmm, wozu könnte ich Ilja jetzt verdonnern? Ich kann ihm seine Wünsche nicht erfüllen, ohne, dass diese Hütte in die Luft geht, oder Rosalie mir die Freundschaft kündigt. Außerdem hat er das sowieso nicht verdient. Ich erinnere mich prompt an letzten Sommer, als ich bei einer Party eingeschlafen bin und dank Ilja mit lauter Duftbäumen behängt wieder aufwachte. Dann kommt mir die Idee.

»Zieh dich bis auf die Boxershorts aus, fahr zur nächsten Tankstelle und kauf für hundert Dollar Duftbäume. Sag der Verkäuferin, dass du nicht darüber reden darfst. Und das Ganze musst du filmen«, erkläre ich feierlich und alle bis auf Ilja und Sergio lachen auf. Aarik tätschelt ihm mitleidig den Rücken.

»Nein! Irina! Das kannst du mir nicht antun, mein Ruf geht drauf!«, zischt mein Bruder auf Russisch.

»Oder du gehst in die Geschichte ein.«

»Was für ein Ruf überhaupt?«, murmelt Victor träge und hebt einfach mit zwei Fingern den Rock von Selinas komatöser Begleitung, ehe er darunter linst. Und wieder ist Victor super-ekelhaft.

»Hör auf damit!«, fährt Rosalie ihn angewidert an und er zieht lächelnd seine Finger zurück. Eiskalt erschauere ich, als ich mich wieder Ilja zuwende.

»Pflicht ist Pflicht.«

»Du bist der Teufel!«, knurrt er mich an.

»Bin ich nicht«, antworte ich ungerührt, denn das ist nun einmal eine Lüge. Ilja trinkt seinen Shot aus und verlässt dann wortlos die Hütte. Und so endet dieses Spiel. Mit viel Eifersucht, viel Drama, viel Selina-Intrigen, einem Liebespaar, das sich nicht lieben darf und einem Kuss, der sich in mein Hirn gebrannt hat, Zayden.


39. Wie mein Onkel, Selina
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(Dennis Lloyd – Playa)

ZAYDEN

Dubuque, Iowa

Es ist drei Uhr nachts und die meisten sind bereits abgestürzt.

Aber ich nicht, Selina. Es braucht weit mehr, mich zum Absturz bringen, als ein paar Wodkashots und Joints. Ich rauche eine Zigarette auf der Terrasse. Die eisige Kälte schlägt mir in die Fresse und der Mond scheint so nah, aber vielleicht habe ich auch einfach wirklich zu viel geraucht. Normalerweise mag ich es nicht, wenn es zu still um mich herum ist, aber jetzt ist es in Ordnung. Der Wind streicht durch den kahlen Wald, welcher an das Haus angrenzt und die Dekoration auf der Terrasse scheppert leise. Verdammte Russen, alles müssen sie dekorieren. Aber zum Glück handelt es sich hierbei nicht um goldene Rucksäcke, wie Irina ihn tragen muss.

Irina.

Dieser kleine blonde Sonnenschein.

Irgendetwas an ihr zieht mich wirklich magisch an, ich kann es nicht mehr leugnen. Heute Nacht habe ich sie wieder geküsst und obwohl ich schon mit meinen Fingern in ihr war, hat es mir den Boden unter den Füßen weggerissen. Ich verstehe das nicht, aber ich denke auch nicht über alles, was ich fühle, allzu sehr nach. Ich fühle es einfach, deswegen bin ich mit dir manchmal am Ende. Du bist zu viel für meine Gefühle, zu viel für meinen Kopf. Du machst mich wahnsinnig, aber sie macht das nicht. Sie sieht zu mir auf. Sie bewundert mich. Sie himmelt mich regelrecht an und sieht etwas in mir, was ich nicht bin. Aber ich will es ihr auch nicht ausreden – wieso sollte ich? Auch hier versuche ich nicht, es zu verstehen. Ich habe die letzten Jahre damit verbracht, alles von mir zu stoßen, was nicht du ist. Die meiste Zeit habe ich in unsere Spiele investiert. Ich habe mit dir gestritten, mit dir gefickt, alles mit dir und für dich getan. Ich habe meine Familie vernachlässigt, die anderen haben recht.

In meinem Kopf sitzt du auf einem Podest und bist unantastbar.

Na ja, zumindest warst du das bis vor ein paar Tagen. Dann kam Irina und hat dich einfach gestürzt. Diese Person, die ich die letzten Jahre eigentlich nur verarscht und ausgelacht habe. Ich habe dir so oft dabei zugesehen, wie du sie drangsaliert hast und mich niemals eingemischt. Ich habe sie immer belächelt, für dumm und grün hinter den Ohren gehalten. Aber jetzt merke ich, dass ich mich vielleicht getäuscht habe. Sie ist möglicherweise ein interessanterer Mensch, als ich dachte. Und sie schmeckt nach fucking Erdbeeren. Ich dachte eigentlich, ich würde mich niemals freiwillig für jemand Unschuldigen entscheiden, aber ich merke, wie es mich mehr und mehr zu ihr zieht. Ich dachte, ich mag die schmutzigen Mädchen, aber jetzt lerne ich, dass Reinheit nicht gleich Langeweile bedeutet.

Ich ziehe nochmal an meiner Zigarette und schnippe sie dann in den Schnee. Was für ein fucking Chaos. In der Stadt herrscht Herbst und hier stecken wir gefühlt im Dezember fest. Es ist arschkalt und jetzt fällt auch noch frischer Schnee, aber der Alkohol fließt noch wärmend durch mein System und ich habe auch ohne Substanzen keinen großartigen Bezug zu meinen Empfindungen. Vor dir war das anders. Ich habe als Erster die Heizungen im Haus aufgedreht – noch vor den Frauen. Ich war der Erste, der im Sommer aus dem Pool wollte, weil es ihm zu kalt wurde. Es hat sich einiges verändert und ich werde es nicht zurückbekommen. Aber ich mache mir nichts daraus. Ich werde einfach weiter vorwärts gehen – wie Sergio es auch tut.

Er hat Rosalie heute eine Liebeserklärung vor allen gemacht und normalerweise hätte ich ihn eine halbe Stunde lang dafür ausgelacht, aber was er gesagt hat, hat mir zu denken gegeben. Er sagt, Rosalie ist sein Licht. Du bist meine Dunkelheit. Ich mag die Dunkelheit doch. Warum haben sich seine Worte dann sofort wie ein Angriff auf das angefühlt, was du und ich miteinander haben? Was haben wir eigentlich? Ich wollte von dir einen Beweis dafür, dass du mich brauchst und liebst. Die letzten Tage hast du dir auch tatsächlich Mühe gegeben. Du hast mich jeden Tag angerufen, du hast dich in der Schule zusammengerissen, aber dann hast du vorhin alle in dieser Hütte angepisst. Kannst du überhaupt etwas anderes, als Leute anzupissen? So deutlich wie heute ist es mir noch nie ins Auge gestochen. Wie gesagt, ich habe mich eigentlich daran beteiligt. Aber mir ist nicht entgangen, wie friedlich und ruhig es wurde, sobald du den Raum verlassen hast – obwohl dieser Wichser namens Victor noch da war. Ich weiß nicht, Selina. Zurzeit turnst du mich einfach nicht an, in keiner Hinsicht. Es war mir egal, mit wem du zur Hütte fährst. Bei deinen meisten Anrufen habe ich dich abgewürgt, weil ich beschäftigt war. Ich habe öfter darüber nachgedacht, ob ich Irina noch einmal ansprechen sollte, als darüber, wann ich mich mit dir treffen könnte.

Ach, drauf geschissen. Ich sollte reingehen, meine Finger werden langsam taub und ich spüre auch allmählich, wie die Müdigkeit an mir nagt. Ich stoße mich vom Geländer ab und reibe meine Hände aneinander, wobei meine Ringe klirren. Doch als ich das Haus wieder betreten will, öffnet sich eine Balkontür über mir und ich stocke unter der Überdachung.

»Als ob ich jemals etwas im Schilde führen würde«, höre ich dich sagen. Aber das ergibt keinen Sinn, Selina, denn dein Schlafzimmer liegt auf der anderen Seite. Natürlich teilst du dir keines mit Sergio, der sich erst die Kante gegeben hat, um Ilja nicht umzuboxen und dann ins Koma gefallen ist. Aber du wohnst direkt neben ihm, damit er dich im Blick behalten kann. Und weißt du was? Auch das war mir egal.

Was machst du also nun auf dieser Seite?

»Spuck es einfach aus, Selina. Ich bin müde«, antwortet Aarik und ich seufze lautlos. Hast du noch eine schnelle Nummer mit ihm geschoben, weil ich dir heute nicht die Aufmerksamkeit geschenkt habe, die du gern gehabt hättest?

»Ich wollte einfach nur mit dir reden. Darf ich das jetzt nicht mehr? Was sagst du zu diesem Theater?«

»Was für ein Theater?«, spricht Aarik meine Gedanken laut aus und ich verschränke die Arme vor der Brust.

»Ach, das da unten. Den ganzen Abend.« Zigarettenrauch strömt durch die Nacht, als du dir wahrscheinlich eine anmachst. Na, sieh mal einer an, Selina. Ist Aarik jetzt dein kleiner Kummerkasten? Schiebst du ihm kleine Zettelchen mit deinen Sorgen ins Maul und er scheißt sie wieder aus? Und warum machst du mich immer aggressiv, sogar, wenn wir nicht interagieren?

»Kindergarten«, erwidert er, aber seine Stimme ist nun näher. Wahrscheinlich ist auch er nach draußen getreten.

»Aber wir beide haben keinen Kindergarten«, säuselst du und ich hebe eine Augenbraue. Läuft mit Aarik etwa auch mehr als Geficke, Selina? Hältst du mehrere Typen wie mich bei der Stange? Er würde ja in dein Beuteschema passen, hm? Mein Bizeps spannt sich an, aber ich zwinge mich, hier stehenzubleiben.

»Du warst schon ein wenig Kindergarten«, sagt Aarik. Er klingt dir nicht so erlegen, wie viele andere Typen es früher getan haben.

»Wieso?«, erkundigst du dich gereizt.

»Ilja, küsse Rosalie? Wie alt bist du? Zwölf?«

»Sergio pisst mich an und Rosalie ...« Du gibst einen abfälligen Laut von dir und allein deswegen würde ich gern einfach wortlos nach oben schießen. Fuck, du hast die letzten Jahre meine Familie so oft bei mir schlechtgemacht, aber ich habe es nicht gemerkt, Baby. Erst jetzt, wo ich es von außen höre, wird es mir bewusst. Ich habe es immer wieder überhört und abgetan, wenn du deine Spitzen abgefeuert hast.

»Wenn Sergio dich anpisst, solltest du ihn nicht zurück anpissen, sondern mitspielen. Was du vorhin getan hast, wird sicher nicht ungestraft bleiben.«

»Ich hasse es, nach den Regeln anderer zu spielen«, sagst du unzufrieden.

»Ah, ich weiß. Du stellst gern deine eigenen Regeln auf«, meint Aarik belustigt.

»Du doch auch.«

»Ich habe nie etwas anderes behauptet oder gesagt, dass das schlecht ist. Allerdings habe ich es in unserer Welt ein wenig leichter als Mann.« Ein Zigarettenstummel fliegt in den Schnee und erlischt zischend.

»Gib mir fünf Jahre, dann stelle ich die Regeln in Chicago auf«, sagst du und Aariks selten gehörtes Lachen hallt über den Platz. Was, Selina? Hast du Pläne und bist deswegen so scharf darauf, Sergios Frau zu sein? Mittlerweile glaube ich dir nicht mehr, dass du den Ring auf Irinas Party herumgezeigt hast, weil du musstest. Denn natürlich habe ich Sergio gefragt, ob das stimmt und auch er hat gelacht. Lange und laut, während ich immer ausdrucksloser wurde.

»Sagen wir zwanzig Jahre. Erst einmal musst du Sergio dazu bringen, dich auch nur annähernd als Frau zu akzeptieren. Dann musst du ihn dazu bringen, dir zu vertrauen und dich zu lieben und dann kannst du ihm vielleicht ins Ohr flüstern, aber eher nicht.« Bevor du meinem Bruder irgendetwas ins Ohr flüsterst, kille ich dich. So viel steht fest, Selina.

»Das habe ich bei jedem schon geschafft. Kannst du das glauben? Ich habe Zayden einfach weisgemacht, es wäre sein Schwanz gewesen, als ich ihm das Foto geschickt habe«, amüsierst du dich und wenn ich die Kälte eben nicht gespürt habe, nimmt sie mich nun schlagartig ein. Ich weiß natürlich sofort, welches Foto du meinst. Du Schlampe, du hast mich manipuliert. Du hast mir eingeredet, auf dem Bild wären wir beide beim Ficken zu sehen. Du hast mich belogen. Mir ist klar, dass du das öfter tust, aber ich kann nicht glauben, dass du mir eine komplett verdrehte Wahrheit in den Kopf gepflanzt hast. Ich war mir so sicher, dass dieser Schwanz nicht mir gehört, aber du hast mich daran zweifeln lassen – mich an mir selbst zweifeln lassen.

Fuck, Selina.

Wie viele verdrehte Wahrheiten hast du mir denn noch in den Kopf gepflanzt, du Schlampe? Ich weiß doch, dass du mit anderen fickst. Es wäre nicht nötig gewesen, mich zu manipulieren. Fest kralle ich meine Finger in meine Oberarme, weil ich kurz vor einer Explosion stehe.

»Welches Foto, Selina?«, erkundigt Aarik sich.

»Das ich vor Kurzem von uns beiden beim Sex gemacht habe.« Es war also Aariks Schwanz. Wieso nicht einfach die Wahrheit sagen? Weil ich dich an dem Tag wie verrückt versucht habe, zu erreichen, und du mich belogen hast?

»Das hat er dir geglaubt? Kennt er seinen eigenen Schwanz nicht?« Doch, aber ich bin ein verblendeter Trottel und dafür wirst du noch bezahlen, Selina.

»Die meisten glauben nur das, was sie glauben wollen.« Eine weitere Zigarette fliegt über das Geländer und erlischt am feuchten Boden. Normalerweise wäre ich schon nach oben gestürmt, hätte dich an die Wand gedrückt und dir klargemacht, dass du nie wieder mit meinem Kopf ficken sollst. Du hättest dich herausgeredet, wir hätten gefickt und dann wäre alles von vorne losgegangen.

Aber weißt du was, Bitch? Ich stürme jetzt nicht zu dir nach oben. Ich mache mich nicht bemerkbar. Ich mache nicht das, was mein Vater tun würde. Ich mache das, was mein Onkel tun würde. Ich speichere mein Wissen und ich werde es gegen dich verwenden, wenn du am wenigsten damit rechnest.

Du denkst, du kannst mit mir spielen? Dann hast du mich noch nicht richtig kennengelernt. Denn jetzt ist es genug, Selina. Und das werde ich dich auch noch spüren lassen. Vielleicht nicht heute Nacht, aber sehr, sehr bald.


40. Du, Zayden
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IRINA

Dubuque, Iowa

Wenn ich jetzt sterben würde, wäre ich glücklich.

Denn heute hast du mich wieder geküsst, Zayden Rush. Das Funkeln in deinen Augen, als du dich von mir gelöst und in meine Seele geschaut hast, ist mehr, als ich mir je erhofft hätte. Es ist mehr, als ich mir gewünscht habe, zu bekommen.

Dieses Funkeln, das bedeutet, dass du mich willst, wirklich willst, wie Rosalie Sergio will, wie Ilja Rosalie will und wie Aarik mich will, aber ich will ihn nicht. Ich wollte schon immer dich. Dich. Immer nur dich.

Wie kann Selina dich nur so leichtfertig aufs Spiel setzen? Ich habe gerade ein Gespräch zwischen Aarik und ihr belauscht und bin immer noch fassungslos. Starr liege ich auf meinem Bett und versuche, alles zu verarbeiten. Nur der Schein des brennenden Kamins spendet flackerndes, warmes Licht. Ich frage mich, was du tun würdest, wenn sie jetzt zu dir ins Zimmer käme. Würdest du sie wegschicken, obwohl du den gesamten Abend so wütend auf sie warst, oder würdest du ihr wieder erliegen? Sie ist so gewissenlos und überrennt alles ohne jegliche Reue. Sie hat bereits so lange ihre Krallen in dich geschlagen, dass du wahrscheinlich gar nicht mehr weißt, wie es ist, ohne sie zu leben und ohne diesen Schmerz zu sein.

Brauchst du Schmerzen, Zayden?

Auch für einige Schmerzen meinerseits ist Selina Sanchez verantwortlich. Das fing schon sehr früh an. Als ich vierzehn war, hat sie zum Beispiel Fotos von mir beim Umziehen in der Umkleide gemacht und an alle Jungs der Schule geschickt. Sie ist besessen davon, mir das Leben zur Hölle zu machen, genauso, wie sie besessen davon ist, dich zu besitzen, oder? Dabei würde ich niemals versuchen, dich von etwas wegzubringen, was du liebst, selbst wenn es dir nicht guttut. Das ist nicht mein Recht. Ich bin nicht wie sie.

Weil ein eiskalter Wind durch das gekippte Fenster strömt, fröstle ich und sehe ungläubig nach draußen. Weiße Flocken rieseln friedlich herab. Eigentlich ist es noch zu früh für Schnee, aber hier in den Bergen kommt das um diese Jahreszeit öfter vor. Ich liebe es,  vor einem flackernden Kamin ein Buch zu lesen, während die glitzernde reine Schicht sich auf die Baumwipfel legt.

Als meine Tür aufgerissen wird, schieße ich so schnell auf die Beine, dass mir schwindlig wird, denn heute habe ich etwas viel getrunken. Ich weiß nicht, ob ich mir nicht vielleicht einbilde, dass du in mein Zimmer fegst und die Tür laut hinter dir schließt. Völlig schockiert starre ich dich an. Bin ich vielleicht eingeschlafen? Träume ich? Und wieso wirkst du so ... entschlossen? So auf mich fixiert. So animalisch.

»Zayden?«, frage ich vorsichtig und mache einen Schritt auf dich zu. Das war wohl dein Startschuss, denn du setzt dich ebenfalls in Bewegung und packst meine Wangen. Deine Finger sind genauso eiskalt wie deine Ringe, aber dein Blick ist das nicht. In ihm scheint es nur so zu brennen.

»Wieso?«, fragst du eindringlich.

»Wieso was?«, hauche ich allein von deiner Erscheinung atemlos.

»Wieso willst du mich?« Ich kann nicht glauben, dass du das wirklich fragst. Es ist doch klar. Ich habe keine Wahl.

»Das Herz will, was es will«, sage ich vorsichtig, denn ich weiß, wie angreifbar ich mich damit mache. Aber ich werde nicht lügen, um mich zu schützen. Ich werde nicht feige sein.

»Dein Herz will mich?«, fragst du und siehst suchend zwischen meinen Augen hin und her. Aber ich weiß nicht, was du suchst. Ich bin keine Selina, ich mache dir nichts vor. Ich stehe hier vor dir und bin ich. Einfach nur ich.

»Ja«, gebe ich leise zu, weil eine Lüge nichts an der Tatsache ändern würde.

Als du dich vorbeugst und plötzlich deine Lippen auf meine presst, stockt mein Atem. Damit habe ich jetzt nicht gerechnet. Tausend kleine Blitze schießen sofort durch meinen gesamten Körper. Fest bohrst du deine Finger in meine Wangen und dirigierst mich mit deinem Körper zum Kamin. Ich folge natürlich völlig überrumpelt, ich könnte mich gar nicht wehren. Ich könnte nicht zurückweichen, ich könnte nicht Nein sagen, selbst wenn mein Leben davon abhinge. Nicht nochmal. Nicht nach dem letzten Mal im Auto. Nicht nach vorhin.

Dann hebe ich plötzlich ab, als du meine Oberschenkel packst. Instinktiv schlinge ich meine Beine um dich und lande in der nächsten Sekunde auf dem weichen Kunstfell vor dem Kamin. Du unterbrichst den Kuss für keine Sekunde, als du dich über mich beugst. Ich gehorche einfach meinem Instinkt und lasse mich fallen. Du drängst dich an meinen Körper, sodass die Flammen uns äußerlich erwärmen, während dein Kuss innerlich alles in mir in Brand setzt. Es brennt noch intensiver, als du mit deiner rauen Hand über meinen Oberschenkel gleitest. Mein Atem beschleunigt sich und ich kralle mich in deinen Pullover, fühle dich so heftig, als du auch über meine Hüfte fährst.

»Fuck«, flüsterst du an meinen Lippen und in deiner heiseren Stimme klingt noch so viel mehr mit. Lust, Verzweiflung, Wut und eine gewisse Hingabe, die ich noch nie bei dir gehört habe. Sie kriecht unter meine Haut und wühlt mein Herz auf. Das macht mich glücklicher. Jetzt kann ich wirklich sterben. Als du deinen Arm unter meinen Rücken schiebst und du uns mit einem Ruck herumwirbelst, keuche ich auf.

Das würde mich normalerweise überrumpeln, aber ich stehe schon zu sehr unter Flammen und liebe es, auf deinem Schoß zu sein. Ich liebe es, dir so nah zu sein. Ich liebe es, was alles in deinen Augen glüht. Du schiebst den Zeigefinger in den Knoten meines Morgenmantels und ziehst ihn auf.

Mein Atem beschleunigt sich rapide.

Wird es jetzt passieren?

Wirst du jetzt mit mir schlafen?

Schließlich streifst du mir den dünnen Stoff von den Schultern und ich sitze nur noch in dem seidigen weißen Nachthemd und einem Höschen auf dir. Dein Blick verdunkelt sich und in mir verdunkelt es sich auch. Eine dichte schwere Masse legt sich über meine Sinne und meine Gedanken verschwimmen. Nur noch meine Instinkte bleiben zurück, nur noch mein Herz, das mehr will. Du stützt dich auf einen Ellbogen und ziehst mich an dem Ausschnitt meines Nachthemdes zu dir runter. Ungeduldiger küsst du mich, wobei du deine Finger auf meinen Schenkel legst. Deine große, beringte Hand auf meiner nackten Haut lässt mich erneut heftig erschauern. Tief stöhnst du auf und der Laut stellt unbeschreibliche Dinge mit mir an. Das Brennen in mir wird zu einem Brodeln, was mich zu schmelzen droht. Ich hätte nie gedacht, dass ich dich irgendwann so hören würde, so spüren würde … Und auch ich stöhne überrusht auf, als du meinen Hintern packst und mein Becken nach vorn bewegst. Als ich spüre, wie bereit du bist und wie du dich zwischen meinen Beinen anfühlst, schießt die Lust in mir hoch. Der harte Jeansstoff schabt an meinem feinen Höschen, was ziemlich berauschend ist.

»Fuck!«, wiederholst du gepresst und ziehst deinen Kopf zurück. Was ist denn? Hör doch nicht auf! Nur schwer finde ich aus der Lustblase und öffne meine Lider. Deine türkisen Augen brennen förmlich vor Verlangen, während die Flammen über uns beide tanzen.

»Ich sollte das wirklich nicht tun.« Damit reißt du mir das Nachthemd vom Körper. Im ersten Moment versteife ich mich etwas, denn so nackt hat mich noch nie ein Mann betrachtet. »Aber ich tue es trotzdem.« Du wirbelst mich erneut auf den Rücken, kniest dich zwischen meine Beine und zerrst dein Longsleeve über deinen Kopf. Sofort lasse ich meinen Blick gierig über dich streichen. Das ist Körperverletzung, denn du bist so perfekt. Deine Schultern sind breit und dein rechter Oberarm ist bis zum Ellbogen mit schwarzen Tätowierungen bedeckt und auch das CC seitlich an deinem Hals sticht hervor. Deine Haut ist tief gebräunt, deine Muskeln klar definiert. Du bist so männlich und für andere sicherlich einschüchternd, was nicht für mich gilt.

»Wenn ich aufhören soll, sag es mir jetzt«, meinst du, aber ich kann nur meinen Kopf schütteln. Kein Aufhören. Kein Rückzug. Ich will es jetzt und ich bin bereit.

Du hakst einen Zeigefinger in den Bund meines Höschens und rollst es mir ab, während sich mein Atem fast überschlägt. Ich hoffe, dass dir gefallen wird, was du siehst. Jetzt ist es anders als im Auto. Purer, intimer, furchteinflößender, aber der Alkohol unterstützt mich dabei, mich fallen zu lassen.

Gott im Himmel, Zayden, und dann tust du etwas Unglaubliches: Du streichst mit deiner Zungenspitze über meine Mitte und hältst meinen Blick dabei. Ein Blitz zuckt durch mich und ich biege stöhnend den Rücken durch.

Gott, fühlt sich das gut an. Dein Atem bricht sich an meiner empfindlichen Haut und in deinen Augen tanzt die Lust. Du spreizt meine Beine weiter, nimmst dir einfach, was du willst. Du fragst nicht, du tust einfach und ich lasse es zu. Fest und konstant kreist du mit deiner Zunge über meinen Lustpunkt und ich kann mein Becken nicht davon abhalten, dir entgegenzuzucken.

Was tust du nur mit mir?

Ich werde wahnsinnig, wirklich, und dann streichst du auch noch mit zwei Fingern über meinen Eingang und stöhnst direkt an mir.

Noch ehe ich begreife, was du da tust, spüre ich auch schon deinen Zeigefinger an mir. Während du ihn langsam in mich schiebst, saugst du an meinem Lustpunkt und es fühlt sich nicht mehr so seltsam und eng an wie beim ersten Mal. Mein Körper erinnert sich noch an die Wonne.

Das fühlt sich nicht nur gut an, sondern fantastisch.

Die Lust braut sich immer heftiger in mir zusammen, wird zu einem Orkan, der alles mit sich zu reißen droht.

Deine Stirn sinkt an meinen Unterbauch und ich stöhne lauter, kralle mich in das Fell, während das Feuer im Kamin heißer zu brennen scheint. Mein Becken drängt sich dir automatisch entgegen. Deine Zunge hinterlässt eine feuchte Spur auf meiner Haut, als du zwischen meine Brüste gleitest.

Das ist zu viel. Du bist zu viel. Ich zerspringe gleich. Mein Herz überschlägt sich geradezu, mir wird immer heißer und der Orkan wird immer intensiver.

Du schiebst noch einmal hart deine Finger in mich und ich komme. Unverhofft. Intensiv. Stöhnend. Völlig überwältigt. Gleichzeitig beißt du in meine Brust, was die Lust noch intensiver macht. Alles in mir wird auseinandergerissen, durcheinandergewirbelt und für ein paar Sekunden bin ich schier schwerelos. Dann lande ich wieder auf diesem Fell vor dem Kamin. Gänsehaut überzieht meinen Körper und ich entspanne mich mit einem Ruck.

Oh mein Gott.

Was. War. Das? Außer dem besten Orgasmus meines Lebens.

Blinzelnd mustere ich dich, als du langsam deine Finger aus mir zurückziehst. Ich sehe, dass sie etwas blutig sind, als du die Hand neben meinen Kopf stemmst. Aber wie beim ersten Mal, als du in mir warst, habe ich gar keinen Schmerz gespürt.

»War das gut?«, fragst du bemüht beherrscht und deine türkisen Augen brennen vor Lust, wie ich sie noch nie gesehen habe.

»Ja«, hauche ich mit belegter Stimme.

»Nimmst du die Pille?«, erkundigst du dich und öffnest deinen Gürtel. Deine Ringe streichen meine empfindliche Haut, weswegen ich die Zähne aufeinanderbeiße.

»Ja.« Meine Mom hat mich mit sechzehn Jahren zum Frauenarzt geschleppt, obwohl ich ihr gesagt habe, dass das nicht nötig ist, da du mich ja sowieso nicht gesehen hast. Durchdringend musterst du mich und ich kann nicht wegsehen. Wie immer nimmst du mich mit deinem Blick gefangen.

»Letzte Chance«, meinst du heiser, aber ich habe mich entschieden und ich bleibe dabei.

»Tu es.« Meine Stimme ist genauso heiser, doch ich bin entschlossen. Ich war noch nie so entschlossen.

»Wie du willst, Babygirl. Bleib entspannt«, forderst du und drängst dich zwischen meine Beine. Jetzt fühle ich dich direkt an mir und mein Atem überschlägt sich wieder. Ich kann nicht glauben, dass das passiert. Ich kann nicht glauben, dass du wirklich gleich Sex mit mir haben wirst.

Verbissen schiebst du dich ein kleines Stück in mich und ich spanne mich an. Du bist wirklich, wirklich groß, das habe ich schon gemerkt, als ich dich das erste Mal angefasst habe. Zumindest glaube ich das, denn ich habe nicht wirklich viele Vergleichsmöglichkeiten. Ich bin wirklich, wirklich unberührt. Ich versuche weiterzuatmen, auch wenn sich das wirklich ungewohnt anfühlt. Es tut allerdings nicht weh, das ist gut.

Als du dich noch weiter vorschiebst, brennt es leicht und ich zucke zusammen. Es scheint, als wäre deine gesamte Muskulatur angespannt, als du deine Finger in das Fell unter uns krallst und stockst.

»Mach!«, fordere ich atemlos. Kaum, dass ich zu Ende gesprochen habe, schiebst du dich bis zum Anschlag in mich.

Fast schreie ich auf und kralle meine Finger fest in deine Schultern.

Aua, aua, aua.

Gott, das tut jetzt weh.

»Oh, Scheiße«, stößt du völlig benebelt aus und senkst den Kopf zwischen deine Schultern. Ich währenddessen versuche verbissen, mich zu entspannen und an dich zu gewöhnen.

»Du musst dich entspannen, Baby«, murmelst du abgedriftet und drückst deine Fingerspitzen auf meinen Lustpunkt. Sanft massierst du mich, weswegen dieses alles verzehrende Feuer wieder in mir hoch züngelt. Nach und nach entspannen sich meine Muskeln, während du sichtlich um Fassung ringst und dich nicht in mir bewegst. Als du den Kopf hebst, sehe ich genau in deinen Augen, was es dir abverlangt, aber du hältst dich zurück. Du kannst Rücksicht nehmen, du bist nicht schlecht. Es dauert etwas, aber dann fühlt es sich wieder gut an … und ich stöhne zaghaft. Das scheint für dich wieder ein Startschuss zu sein, denn sofort ziehst du deine Hand zurück und bewegst dich in mir. Mit jedem Stoß ist es ein bisschen weniger schmerzhaft. Deine Bewegungen sind so beherrscht und langsam. Du scheinst gar nichts mehr um dich herum mitzubekommen, hältst die Augen geschlossen und wirkst völlig abgedriftet.

In mir. Wegen mir.

Als ich über deinen schweißnassen Rücken streiche, spüre ich, wie deine Muskeln sich unter meinen Fingerspitzen bewegen. Ich habe so oft davon geträumt, dich so anfassen zu dürfen und dir so nahe zu sein. Jetzt kann ich es wirklich kaum glauben. Hart prallen deine Lippen auf meine – unbeherrschter als bisher. Deine Bewegungen werden schneller, tiefer und es brennt nur noch leicht. Rau stöhnst du in meinen Mund und packst mit einer Hand mein Haar. Ich spüre dich so intensiv, während du deine Stirn an meine Schulter sinken lässt und deine Finger sich in meinen Strähnen verkrallen.

»Fuck«, flüsterst du. Du sagst es … Mir wird immer heißer und du immer härter und unkontrollierter. Es ist überwältigend, dich so zu spüren. Dein heißer Atem streicht über meinen Hals und ich kralle meine Finger in deinen Rücken, als mir noch heißer wird. Du schiebst wieder deine Hand zwischen uns und massierst mich, weswegen die Lust heftiger durch meinen Körper schießt. Deine Bewegungen werden nun etwas langsamer, während du deine Finger kreisen lässt. Ich stöhne und spüre, wie sich ein weiterer Orgasmus anbahnt, weswegen ich die Augenbrauen zusammenziehe und du den Kopf hebst.

Ich verliere mich völlig in deinem Blick, verliere mich völlig in dir. Ich weiß gar nicht mehr, wer ich bin und als ich plötzlich nochmal explodiere, zerreißt es mich schier. Schauer um Schauer jagen durch mich, als ich mich an dir festkralle. Sobald du meinen Orgasmus spürst, ziehst du deine Finger zurück und bewegst dich ungezügelter in mir. Du schaffst es nicht lange, mich anzusehen. Deine Lider fallen zu, während ich immer noch explodiere und nicht genügend Luft bekomme. Hart und ungezügelt schiebst du dich immer wieder in mich, verlierst dich ebenfalls in mir und kommst dann auch.

Du kommst in mir, Zayden.

Und ich liebe das.

Ich habe noch nie etwas so Perfektes gesehen, geschweige denn gespürt, wie dich beim Orgasmus. Schier endlos pulsierst du in mir und ich bin in Ehrfurcht erstarrt. Dann atmest du fast schon zittrig aus und sinkst auf deine Unterarme. Deine nackte Brust legt sich auf meine und unser Atem vermischt sich miteinander. Unsere schweißnasse Haut berührt sich und unsere Herzen rasen im Einklang. Abwesend streiche ich über deinen Rücken und starre an die Decke, wo der Feuerschein spielt.

Was war das?

Was hast du mit mir gemacht?

Du verlagerst dein Gewicht etwas und ich zucke zusammen. Mein Unterleib brennt wie die Hölle, aber trotzdem mustere ich dich überwältigt. Wenn ich dich nicht schon über alles lieben würde, würde ich es jetzt tun.

Gott im Himmel, du bist so perfekt. Hast du eigentlich eine Ahnung davon, was du einer Frau allein mit deinem Anblick antust?

»Alles okay?«, flüsterst du heiser an meinem Hals.

»Ja«, antworte ich krächzend und räuspere mich. »Ja«, wiederhole ich fester.

Zayden, du bist immer noch in mir, wie sollte da nicht alles klar sein?

Du hast mich gerade entjungfert. Natürlich ist alles klar.

»Das war wahrscheinlich der größte Fehler deines Lebens, Babygirl.« Mit deinen Knöcheln gleitest du über meine Seite, aber ich fühle gerade keinen Fehler.

»Wieso?«, frage ich immer noch berauscht.

»Ich bin nicht der strahlende Held, als den du mich siehst.« Du hebst den Kopf und schaust mir direkt in die Augen. Ich habe sie noch nie so offen gesehen. »Ich bin launisch, zerstörerisch. Ich mache nicht nur Dinge kaputt, sondern auch Menschen, und das Schlimmste daran ist, dass ich es auch noch liebe.« Ach, Zayden. Vieles, was du gerade aufgezählt hast, habe ich schon beobachtet. Ja, du besitzt tatsächlich eine sadistische Seite, die manchmal zum Vorschein kommt. Aber nur, weil sie existiert, heißt es nicht, dass du ausschließlich aus dieser bestehst. Ausschlaggebend ist, was du herauslässt.

»So sehe ich dich gar nicht«, antworte ich mit belegter Stimme und streiche dir ein paar dunkle Strähnen aus der Stirn.

»Sondern?«

»Du bist einfach du und so, wie du bist, bist du richtig. Außerdem ist niemand perfekt und ich weiß genau, dass du niemals irgendjemandem gegenüber mutwillig böse wärst.« Du lachst leise und ich ziehe eine Schulter hoch.

»Okay, ein paar Mal vielleicht, aber meistens denkst du einfach nicht nach, oder? Ich weiß, dass du im Inneren kein Bastard bist. Du hast ein Herz.«

»Wenn du das sagst«, meinst du leise und streichst mit deinen Lippen so sanft und betörend über meine. »Was auch immer du sagst.« Ich gebe einen zustimmenden, völlig abgedrifteten Laut von mir.

»Aber eins solltest du noch wissen, Irina: ich bin Egoist und ich trample über alles, um zu kriegen, was ich will. Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.« Das ist mir scheißegal. Ich liebe dich.

»Ja, das kann alles sein. Aber es ist mir egal. Ich urteile nicht über dich, nur weil du auch schlechte Seiten hast.« Während du mit deiner Zunge die Kontur meiner Lippen nachstreichst, siehst du mir forschend in die Augen. Aber ich verstecke nichts, denn ich war nie gut darin. Das habe ich auch nie für nötig gehalten. Entweder so, wie ich bin, oder gar nicht.

»Das sollte dir aber nicht egal sein, Babygirl«, wisperst du und ein kleiner Schauer rieselt mein Rückgrat herab, als du mich wieder so nennst.

Was passiert hier?

Und wieso bist du eigentlich so schön?

Du siehst aus wie ein gefallener Engel.

Ich wünschte, ich könnte dir zeigen, dass der Himmel auch dein Zuhause sein kann.

Du streichst mir eine Strähne hinter das Ohr und ich neige mich automatisch deiner Berührung entgegen. Es ist, als hättest du meinen Körper an unsichtbaren Fäden befestigt.

Ich kann nichts gegen das Lächeln tun, das sich auf meine Lippen schleicht.

Ich kann nichts dagegen tun, dass diese Wärme in meinem Bauch zunimmt.

Auch wenn ich weiß, dass du höchstwahrscheinlich mein Verderben bedeutest, kann ich nichts dagegen tun, dass ich dich jetzt noch ein bisschen mehr liebe, Zayden Rush. Und deswegen werde ich versuchen, dir zu zeigen, dass der Himmel doch ein Ort für dich sein kann.


41. Fotofilter, Selina
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(Blood Orchid – Yeah Yeah Yeah)

ZAYDEN

Dubuque, Iow

Ich habe Irina Terekov gefickt und ich war im fucking Himmel.

Selbst am nächsten Morgen bereue ich nichts, wie es mir sonst öfter mal passiert. Wenn ich viel trinke, viel rauche und zusätzlich du über mich hinweg wütest, bereue ich gern mal, was ich die letzte Nacht getan habe. Aber obwohl ich einen leichten Kater habe, bin ich zufrieden, Selina. Obwohl ich gehört habe, worüber du gestern mit Aarik gesprochen hast, bin ich zufrieden. Gestern ist etwas Magisches passiert: Ich habe keine Sekunde an dich gedacht, sobald ich in Irina war. Sie hat sich so gut angefühlt. Der Gedanke, dass ich der erste Mann bin, der sie auf diese Art spüren durfte, beflügelt mich immer noch. Du wirst wahrscheinlich ausflippen, solltest du etwas davon erfahren, aber das ist mir egal. Ich habe das nicht getan, um dich zu reizen, nein. Es hat mich einfach zu ihr gezogen und ich habe diesem Sog nachgegeben.

Nun streife ich mir ein frisches Muskelshirt über und streiche durch mein vom Duschen feuchtes Haar. Ich bin eben erst aufgewacht, aber der Morgen ist schon längst verstrichen. Es ist bereits vier Uhr am Nachmittag, aber auch das ist mir egal. Ich gebe einen Scheiß auf offizielle Tag- und Nachtzeiten. Ich mache, was mir passt, wann es mir passt und wie es mir passt. In dieser Hinsicht stehen wir uns in nichts nach.

Als ich mein Deo aus meiner Reisetasche ziehe, klopft es an meiner Tür. Oh, ich hoffe, es bist nicht du. Ich habe keine Lust, dir irgendetwas zu erklären. Ich habe keine Lust auf deine Spielchen. Ich habe keine Lust auf deinen Bullshit.

»Wer?«, frage ich genervt und sprühe das Deo unter meinen Arm. Sergio betritt mein Zimmer und ich atme erleichtert aus. Aber als ich in das – endlich nicht mehr blasse, müde – Gesicht meines Bruders sehe, erinnere ich mich auch wieder daran, was du über ihn gesagt hast. Bitch. Denkst du wirklich, du kannst ihn verarschen? Man mag es Sergio nicht anmerken, aber er kann extrem gerissen sein und er zerreißt auch dich, wenn du ihm nicht passt. Ich werde nicht zwischen euch stehen.

Mein Bruder wirkt frisch und ausgeruht. Er ist wahrscheinlich schon länger wach als ich. In seinem weißen Rollkragenpullover und der dunkelblauen Jeans durchquert er mein Zimmer.

»Alles klar?«, frage ich und sprühe das Deo auch unter meinen anderen Arm. Sergio öffnet die Balkontür und lehnt sich mit dem Rücken an den Rahmen.

»Das wollte ich dich fragen.«

»Wieso?« Ich schmeiße die Dose wieder in meine Tasche und schnappe mir meine schwarze Strickjacke. Der Wind weht eiskalt ins Zimmer und wieder fällt Schnee vom Himmel.

»Du bist mit Selina und Irina in einem Haus. Ich wollte wissen, ob sie dich abgefuckt hat«, erklärt mein Bruder und zündet sich eine Zigarette an. Sergio weiß als einer der wenigen darüber Bescheid, was zwischen Irina und mir vorgefallen ist. Zumindest bis gestern Nacht. Ich hingegen weiß, dass er noch eine Rechnung mit dir offen hat. Normalerweise würde ich mich voll und ganz für dich ins Zeug legen. Ich würde dich verteidigen. Ich würde alles tun, damit mein Bruder dich in Ruhe lässt. Aber mir ist nicht danach, Selina. Klär deinen Scheiß doch selbst.

»Sie hat dich gestern abgefuckt«, meine ich, als ich die Jacke über meine Arme streife. Sergio lässt den Hinterkopf gegen den Türrahmen sinken und stößt den Rauch nach draußen.

»Ja, das hat sie.« Du wolltest, dass Ilja und Rosalie sich küssen. Sicher, für Menschen wie dich und mich bedeutet so ein verfickter Kuss nicht mehr als Vorspiel, aber für andere schon, Selina. Und ich weiß, dass du mutwillig meinen Bruder reizen wolltest. Allein schon, dass du dafür Rosalie ins Spiel gebracht hast, schürt meinen Hass, Bitch.

»Sie wird es bei mir nicht leicht haben«, kündigt Sergio an und ich geselle mich zu ihm. Gegenüber von ihm lehne ich mich mit der Schulter an.

»Ich weiß.«

»Ich will, dass du darauf vorbereitet bist.« Eindringlich sieht er mir in die Augen, als auch ich mir eine Zigarette aus seinem Etui nehme.

»Ich habe mir schon gedacht, dass du sie nicht jeden Tag mit Blumen beschenken wirst, Sergio.«

»Und es ist dir egal?« Nein, Selina, ich habe vielleicht etwas übertrieben. Es ist mir nicht egal, aber ich habe da diese hasserfüllte Seite in mir, die dich nur zu gern leiden sieht.

»Sie ist selbst schuld«, murmle ich mit dem Filter zwischen den Lippen und Sergio entzündet sein Zippo. Tief inhaliere ich den Rauch, während mein Bruder mich genauer aus seinen dunkelblauen Augen mustert. »Was?«

»Löst du dich etwa von ihr?«

»Weiß nicht.« Es ist nicht leicht, mich von dir zu lösen, Selina. Eines stimmt tatsächlich: Du schaffst es bei fast jedem, ihn um den Finger zu wickeln. Du bist gut darin, jemanden völlig an dich zu binden, aber hat dich jemand schon mal aufrichtig geliebt? Denn egal, wie oft wir beide es uns sagen: Wir lieben uns nicht, Baby.

»Es wäre besser für dich.« Sergio drückt meine Schulter und ich nehme noch einen Zug von der Zigarette. Vor Kurzem dachte ich noch, nichts würde uns wieder zusammenführen, aber er hat nachgegeben. Auch ich habe meinen Fehler so weit eingesehen. Das wäre ohne Irina nicht möglich gewesen. Sie rüttelt an meinem Gewissen.

»Ich weiß. Wir sind nicht gut füreinander.«

»Ihr seid die Pest füreinander«, sagt Sergio lachend. Aber er und Rosalie sind das nicht. Sie sind das genaue Gegenteil von uns beiden, Selina.

»Ich habe gestern Nacht Irina gevögelt«, haue ich raus und Sergio stockt mit dem Filter vor den Lippen.

»Du hast was?«

»Ich habe Irina gevögelt und es war ... abartig gut.«

Ein paar Sekunden mustert mein Bruder mich ungläubig, aber dann zieht er endlich wieder an seiner Kippe. Achtlos schnippe ich meine Asche nach draußen und vergrabe meine Hand in der Hosentasche. Was denkt Sergio jetzt? Meistens will ich das nicht wissen, weil er in Sachen Menschlichkeit weit über mir steht. Ich will nicht, dass er mich verurteilt.

»Abartig gut?«

»Abartig gut«, wiederhole ich nickend. Wenn ich nur daran denke, wie eng sie war, wie sie mich angesehen und sich an mir festgekrallt hat, würde ich es am liebsten gleich nochmal tun.

»Du weißt, dass sie völlig verrückt nach dir ist, oder?«

»Schwer zu übersehen«, meine ich trocken und ziehe nochmal. Sergio und ich schnippen beide unsere Kippen nach draußen und ich schließe die Balkontür.

»Zayden, verarsch sie nicht. Sie ist ein gutes Mädchen.«

»Ich hatte nicht vor, sie zu verarschen«, meine ich leicht gereizt und schiebe mein Handy in meine Hosentasche.

»Du würdest sie wahrscheinlich völlig brechen und das hat sie nicht verdient.« Oh ne, jetzt redet er mir auch noch ins Gewissen.

»Ist ja gut!«, schmettere ich ab und sehe mich nach meinem Zigarettenetui um. »Was ist überhaupt mit dir und Rosalie?«

»Gar nichts«, antwortet er und lehnt sich mit dem Steißbein an die Holzkommode neben der Tür. Derweil wühle ich im Bett nach meinen Zigaretten, aber was sollten sie dort tun? »Ich versuche, nicht durchzudrehen.«

»Ja, kenne ich.« Sergio lebt in ständiger Angst, Rosalie könnte einen Neuen finden oder Ilja eine Chance geben. Dieser Typ ist aber auch penetrant. Liegt wahrscheinlich in der Familie, denn Irina himmelt mich genauso an, wie ihr Bruder es bei meiner Cousine tut. Ich nenne dieses Phänomen den Rushischen Charme, gegen den niemand immun ist. Auch du nicht, Schlampe.

»Sie wird sicher mit niemandem vor deiner Nase rummachen«, beruhige ich ihn und hebe die Jeans auf, die ich gestern getragen habe.

»Ich will nicht, dass sie auch nur einen anderen ansieht oder ...«

»Ja, ja, ich weiß«, unterbreche ich ihn, denn wirklich, Selina, ich weiß! »Keine Sorge, Sergio. Das ist Rosalie. Ihr Herz ist groß, aber es passt nur ein Sergio rein, okay?« Der ist ja auch groß genug.

Belustigt schnaubt mein Bruder, aber in seinen Augen schimmert es warm. »Du bist ja fast mitfühlend.«

»Ach, halt’s Maul!« Ich schmeiße meine Jeans nach ihm, nachdem ich die Zigaretten darin gefunden habe, und mein Bruder weicht lachend aus.

»Ist gut, ich werde nie wieder ein gutes Wort über dich verlieren.«

»Mein Ruf«, brumme ich und stecke das Etui ein. »Gehen wir zu den anderen Pissnelken.«

»Die sind eben erst aufgewacht.«

»Oha«, mache ich unbeeindruckt und öffne die Tür. »Du auch?«

»Hatte den Schlaf wirklich nötig.« Weil diese Donovan-Missgeburt ihn so hart rannimmt. Er war die ganze Woche nicht in der Schule. Kotzt mich an. Kotzt mich alles an.

»Verstehe ich. Es ist ja auch ...« Ich stocke, als du uns im Flur begegnest. Selina, du lehnst mit der Schulter an der Wand, hast die Arme vor der Brust verschränkt und dein Gesicht zeigt nichts als Wut und Hass. Bitch, was? Du lästerst mit diesem riesigen Russen über mich und jetzt stehst du da und funkelst mich an?

»Was ist denn, Selina?«, fragt mein Bruder herablassend und dein Blick zuckt kurz zu ihm. Du hast Angst vor ihm, das ist mir schon ein paarmal aufgefallen. Deswegen trägst du auch kein Minikleidchen, sondern ein geschlossenes Strickkleid. Oh, wie brav. Oh, wie wenig zu dir passend.

»Ich muss mit Zayden reden«, sagst du zu ihm und ich hebe eine Braue.

»Aha?«

Mein Bruder mustert mich fragend und ich winke seufzend ab. Ja, fuck. Was denn, Selina? Dann höre ich mir eben an, was du wieder zu erzählen hast.

»Zehn Minuten«, fuckt mein Bruder dich ein wenig ab und schlendert dann an dir vorbei. Ich folge ihm mit dem Blick die Treppe herunter, bevor ich wieder zu dir sehe. Aber ich nähere mich dir jetzt nicht. Ich kann nicht fucking wütend sein, wenn du mir zu nah bist, denn dann schlägt die Sucht zu. Und diese Sucht ist es, die mich zur Not auch auf den Knien zu dir zurückkriechen lässt.

»Was ist los?«, frage ich und lehne mich mit der Schulter an die Wand.

»Du fragst mich, was los ist?«, erkundigst du dich leise.

»Offensichtlich, Selina.« Ich habe keine Zeit für deinen Bullshit. Ich brauche jetzt wirklich einen starken Espresso.

»Ich habe mir die ganze Woche meinen Arsch aufgerissen und das ist dein Dank?« Du stößt dich von der Wand ab und ich spanne mich an, als du auf mich zukommst. Aber ich weiche nicht zurück, denn ich bin nicht schwach.

»Was ist der Dank?« Schön, dann hast du dich eben zur Abwechslung mal bei mir gemeldet. Muss ich dir dafür jetzt auf Knien danken?

»Dass du Sex hattest. Mit Irina«, meinst du, als du vor mir ankommst. Du weißt es also. Aber wo ist das Problem? Wir ficken doch ständig mit anderen. Außerdem brauchst du mir gar nicht so zu kommen.

»Wer hat dir das erzählt? Aarik?«

Verwirrung zuckt durch deine dunklen Augen und ich genieße es in vollen Zügen, einmal über dir zu stehen. Fick dich doch, Selina. Ich neige dir meinen Kopf entgegen.

»Wenigstens bin ich ehrlich und gebe zu, sie gefickt zu haben. Ich rede dir nichts ein, wie du es bei mir getan hast.«

Damit hast du offensichtlich nicht gerechnet. Du wirst völlig starr und deine Augen scheinen jeglichen Glanz zu verlieren. Genauso gut könnte ich einer Toten gegenüberstehen. Gott, Selina. Du bist gerade so hässlich. Ich glaube, du warst noch nie so abartig hässlich. Es ist, als würde ich einen Filter von dem Foto löschen, das ich in meinem Kopf von dir gemacht habe. Als könnte ich nun plötzlich mit voller Wucht all deine Makel sehen.

Hektisch überschaust du mein Gesicht.

»Ich habe euch gehört, Baby. Ich habe alles gehört, worüber ihr letzte Nacht gesprochen habt und du ekelst mich an.«

»Das ...« Noch unsicherer überschaust du mich. »Du hast das ... falsch verstanden.«

»Hör auf«, schmettere ich ab. »Geh und ...«

»Ich manipuliere Aarik!«, unterbrichst du mich verzweifelt. »Er weiß Dinge über mich, mit denen er mich in der Hand hat. Ich muss ihm vorspielen, mit ihm in einem Team zu sein!«

»IN WELCHEM TEAM, SELINA?«, blaffe ich dich an. »Aarik ist in keinem verfickten Team, okay?«

»Doch, das ist er! Er hasst euch alle!«, zischst du. »Und ich versuche, ihn von euch fernzuhalten. Besonders von dir!« Scheiße, hast du dir mal selbst zugehört? Ich stopfe dir gleich das Maul mit meiner Waffe.

»Wirklich? Wirklich? Soll ich ihn fragen? AARIK!«, rufe ich durch den Flur.

»Er wird dich sowieso anlügen, Zayden! Er wird dir nicht die Wahrheit sagen! Komm, wir gehen!« Du willst nach meiner Hand greifen, aber ich ziehe meine zurück. Fass mich jetzt nicht an.

»Nein, wieso denn? AARIK!«

»Bljad, was?«, knurrt er, als er seine Tür aufreißt und dir steigen Tränen in die Augen. Ehrlich, Selina? Jetzt weinst du? Willst du mich verarschen?

»Du wirst mich doch nicht verraten!«, flüsterst du zittrig und obwohl ich Aarik zugewandt bin, mustere ich dich. Selina, ich glaube dir kein Wort. Ich weiß nicht, wie ich dir je ein Wort glauben konnte. Heute bin ich verfickt nochmal so ernüchtert, obwohl ich so verkatert bin. Und mit einem Mal fehlt mir sogar die Energie, irgendetwas hier richtigzustellen. Es lohnt sich doch sowieso nicht.

»Ach, weißt du was? Es passt schon«, sage ich zu Aarik und beachte sein gereiztes Gemurmel nicht weiter, als er an uns vorbei die Treppe herab geht.

»Ich erkläre dir alles, okay? Jetzt beruhige dich«, sagst du versöhnlicher und willst deine Hand an meine Brust legen, aber ich trete einen Schritt zurück und du greifst ins Leere. Wie ich so oft ins Leere gegriffen habe, Selina.

»Ich will nichts hören. Du hast vor, meinen Bruder abzufucken. Du belügst mich. Ich wusste, dass ich das nicht auf dem Foto war, aber du hast mein Gehirn gefickt. Du hast mir Lügen eingepflanzt. Ich weiß, dass wir beide krank sind, aber fuck, Selina, ich dachte, wir machen uns wenigstens nichts vor.« Aber es scheint, als würdest du mir die ganze Zeit nur etwas vormachen. Alle hatten recht, aber ich habe auf niemanden gehört. »Lass mich einfach in Ruhe.«

»Zayden ...«, flehst du und ich beiße die Zähne aufeinander, weil der Sog sehr wohl noch da ist. Ich fühle sehr wohl das Verlangen, einfach auf alles zu scheißen, wenn ich in deine Augen sehe, aber Selina, ich sehe jetzt auch deine Hässlichkeit und das kann ich nicht rückgängig machen.

Also sage ich kein Wort mehr, sondern zwinge mich, dich hinter mir zu lassen. Ich gehe einfach an dir vorbei und balle meine Faust in meiner Hosentasche.

»Zayden, warte!«, rufst du mir nach, aber ich steige die Treppe runter. Scheiße, das ist wirklich nicht leicht, egal, wie sehr ich dich gerade hasse. Egal, wie gut sich Irina angefühlt hat. Egal, ob ich weiß, dass du mich belogen hast oder nicht. Es ist einfach verdammt nochmal nicht leicht, auf die letzten zwei Jahre zu scheißen und weiterzugehen. Obwohl ich weiß, dass du den Menschen, die ich liebe, schaden willst, ist es nicht leicht. Ich muss mich davon abhalten, Ausreden für dein Verhalten zu finden. Ich muss mich davon abhalten, dich wieder auf dieses Podest zu setzen und alle anderen herabzustufen. Ich darf dir diesen Filter nicht wieder auflegen.

Ich achte gar nicht weiter darauf, wer alles in der Küche oder im Wohnzimmer ist, aber es ist unnatürlich still. Verbissen durchquere ich einfach den Gang und reiße die Haustür auf. Scheiß auf eine Jacke, scheiß auf den Schnee, der ununterbrochen vom Himmel fällt und sich zu den Seiten türmt. Scheiß auf alles, Hauptsache, ich trage Schuhe. Die Kälte frisst sich sofort durch meine Strickjacke und die Trainingshose, aber auch darauf scheiße ich.

Fuck, warum kann ich mir eigentlich nicht trauen? Wieso bin ich nicht wie Sergio? Sergio, der sich vornimmt, sich von Rosalie fernzuhalten und es einfach tut. Warum kann ich mich nicht darauf verlassen, dass ich tue, was ich mir vornehme? Warum bin ich so ein verfickter Abfuck?

»FUCK!«, brülle ich und es hallt tausendfach durch den kahlen Wald. Ich stapfe einfach immer weiter und weiß nicht, wohin.

»ZAYDEN!«, dringt diesmal allerdings eine andere Stimme an meine Ohren.

»Ah, fuck«, wispere ich gequält, denn es ist Irina. Scheiße, ich kann mich jetzt nicht beherrschen, wie ich es gestern getan habe. Was war da überhaupt mit mir los? So kenne ich mich gar nicht. Ich wollte ihr nicht wehtun. So etwas gibt es bei mir nicht. Aber auch jetzt will ich das nicht.

»Geh wieder rein, Irina!«, rufe ich knapp über die Schulter.

»Okay, aber warte! Ich habe deine Jacke!«, antwortet sie hektisch und ich stocke abrupt. Fuck, ist sie mir jetzt wirklich nachgelaufen, um mir meine Jacke zu bringen? Sie ist definitiv mehr Rosalie/Sergio als ich.

Als ich mich umdrehe, hastet Irina auf mich zu. Ihre Wangen sind gerötet, ihr blondes Haar ist chaotisch auf dem Kopf zusammengerafft und ihr schwarzer Oversize-Pullover und die Leggins heben sich von ihrer hellen Haut ab.

»Hier!« Sie hält mir meine Jacke entgegen, als sie vor mir ankommt und schafft es irgendwie, meine Wut und meinen Frust allein mit ihrem Anblick herunterzuschrauben.

Ich nehme ihr die Jacke ab und lege sie um ihre Schultern. »Du trägst ja selbst nichts.«

Irritiert überschaut sie mich und die Sorge steht in ihren dunkelgrünen Augen.

»Mir geht es gut.« Wieso interessiert sie das überhaupt?

Zweifelnd verzieht sie ihr Gesicht.

»Sie hat mich nur aufgeregt.«

»Ich habe es gehört. Alle haben das.« Unbehaglich reibt sie sich über den Nacken und ich lasse meinen Kopf stöhnend nach hinten fallen.

»Fuck, sorry. Ich wollte nicht, dass das jemand mitbekommt.« Und das wollte ich wirklich nicht, wie ich jetzt merke. Ich habe gar nicht vor, mit Irina in meinem Bett zu prahlen, wie ich es gern mal mit anderen Frauen tue.

Sie schüttelt ihren Kopf. »Ist schon gut. Das war ja keine Absicht.«

»Nein, wirklich nicht.« Ich vergrabe die Hände wieder in den Hosentaschen. »Ich muss nur eine Runde drehen und bisschen runterkommen.«

»Okay, aber nimm die Jacke mit.«

Leicht lächle ich. »Ich brauche keine Jacke. Mir wird gleich heiß.«

»Wir könnten auch zusammen durch den Wald spazieren oder so.« Nein, das wäre nicht gut, denn ich werde jetzt eine Runde brüllen und eine Runde laufen, bis meine Lunge brennt. Danach geht es mir meistens besser. Ich bin schon einmal die gesamte Seaside hinab gesprintet und stand bei meiner Rückkehr kurz vor einem Kollaps.

»Das nächste Mal, okay? Ich brauche eine halbe Stunde für mich.«

»Okay.« Irina macht einen Schritt zurück und ich muss zugeben, dass ich es wirklich mag, wie meine Jacke an ihr aussieht. »Ich gehe dann wieder in das Haus.« Mit dem Daumen deutet sie über ihre Schulter, wo sich die anderen wahrscheinlich ihre Nasen am Fenster plattdrücken.

»Lass dich nicht abfucken.« Auch ich mache einen Schritt rückwärts. »Das gefällt mir wirklich gut.« Mit dem Zeigefinger deute ich auf ihre Gestalt und ernte noch ein Lächeln, bevor ich mich abwende. Dann beschleunige ich meine Schritte, aber auf wundersame Weise brauche ich es gar nicht, bis zum Knockout zu rennen. Schon nach ein paar Metern leichtem Joggen geht es mir viel besser.

Und das ist mit großer Sicherheit nicht dir zu verdanken, Bitch.


42. Eine Ohrfeige für dich, Sergio
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(Lorde – White Teeth Teens)

ROSALIE

Dubuque, Iowa

Ach, Sergio. Ich weiß gar nicht, wie ich diese Nacht überstanden habe, ohne zu dir ins Zimmer zu schleichen und mich einfach in dein Bett zu legen. Wahrscheinlich habe ich es nicht getan, weil ich gestern so betrunken war, dass ich froh war, mein Zimmer überhaupt zu finden. Und als ich einmal lag, konnte ich nicht mehr aufstehen. Die Matratze hat mich einfach eingesaugt. Mein Kopf hat sich gedreht. Ich wusste nicht, wo mein Handy war. Ich konnte dich nicht anrufen, um dich anzuflehen, mich zu retten und dann bin ich einfach eingeschlafen. Ich fühle mich wie eine Verräterin. Eine verkaterte Verräterin, die Kopfschmerzen hat. Natürlich weiß ich, dass es gut so ist, dass ich gestern nicht bei dir war. Schließlich schleicht hier dieses miese Frettchen herum. Aarik würde uns auch sofort an deinen irren Vater verraten und von Victor will ich erst gar nicht anfangen. Außerdem traue ich Selinas Freundin ohne Namen nicht. Deswegen sollte ich mich nachts eben nicht in dein Bett schleichen. Ich sollte diese Chance nicht nutzen, um mein Herz wiederzubeleben. Ich muss mich daran gewöhnen, dass es verloren ist. Ich muss mich daran gewöhnen, deine Stimme zu hören und nicht mehr die richtigen Worte zu erwarten. Ich muss mich daran gewöhnen, deinen Duft zu riechen, wenn ich aufstehe, und mir nicht mehr davon zu holen. Ich muss mich daran gewöhnen, dich nur anzusehen und dich nicht anzufassen. Und vor allem muss ich mich daran gewöhnen, nicht zu wissen, wo du bist und was du tust. Schläfst du noch oder bist du schon aufgestanden? Was wird mich erwarten, wenn ich jetzt die Treppe hinabgehe?

Ich will mein Zimmer eigentlich gar nicht verlassen, aber ich muss, denn Zayden und Selina haben sich gerade direkt vor meiner Tür gestritten und er ist abgerauscht. Ach, und Sergio – gestern hat dein Bruder meine beste Freundin entjungfert. Was sagst du eigentlich dazu? Und was soll ich jetzt machen, hm? Soll ich darauf hoffen, dass Irina das Gute aus Zayden zurückholt, er sich in sie verliebt und sie glücklich werden? Willst du mich verarschen? Das wird sicher nicht geschehen. Du kennst deinen Bruder. Du weißt, wie er ist. In ihm lebt eine Arschloch-Seite, die auch in dir wohnt und ich hoffe wirklich, dass diese Seite bei dir nicht immer größer wird. Ab und zu muss man dich ein bisschen auf den rechten Weg zurückführen, dich anbrüllen oder dir in den Arsch treten. Dann ist es wieder in Ordnung. Aber ich kann das jetzt nicht mehr tun und das macht mich wütend. Das alles hier macht mich so wütend und ich brodle und brodle unterschwellig, aber ich lasse es nicht nach außen.

Fühlt mein Vater sich eigentlich so, wenn er starr Todesblicke verteilt und man sich in seiner Nähe nicht bewegen darf? Fühlt er sich so, wenn er etwas nicht kontrollieren kann, was er so dringend kontrollieren muss? Fühlt sich so Wahnsinn an, Sergio?

All diese Fragen würde ich dir gern stellen, aber über so etwas reden wir nicht. Wir fragen uns gegenseitig, wie es uns geht und versichern uns, dass alles gut ist. Nichts ist gut und ich scheiße deinem Vater irgendwann ins Gesicht. Aber nun ziehe ich eine Trainingshose über meine Hüften. Ich habe bis vier Uhr geschlafen, dann haben mich diese kranken Leute wachgebrüllt, mir mehr Informationen gegeben, als ich je wollte, und jetzt bin ich gereizt. Es war einfach alles viel zu laut. Ich habe Kopfschmerzen, mir ist schlecht und du bist nicht hier.

Ich hasse mein Leben und ich hasse dich.

Na gut, ich hasse dich nicht. Allein, es zu denken, hat sich grauenhaft angefühlt. Ich nehme alles wieder zurück. Ich liebe dich und wünschte, ich könnte einfach damit aufhören, aber es geht nicht. Es geht einfach nicht.

Bah!

Genervt steige ich in meine Schuhe und verlasse mein Zimmer. Mal sehen, was sie jetzt schon wieder tun, wer wen schon wieder fertigmacht, wer mit wem Sex hat und wessen Leben zerstört wird. Irina wird wahrscheinlich auf Wolken tänzeln, aber wer hoch fliegt, kann tief fallen. Ich muss nach ihr sehen und ich darf meine Zeit mit dir nicht weiter vergeuden, also steige ich die Holzstufen herab und finde den unteren Bereich bis auf einen Einzigen völlig leer vor.

Es handelt sich höhnischerweise um Ilja, der in der Küche steht und an der Kaffeemaschine hantiert. Mir entkommt doch tatsächlich ein Lachen, als ich den an seinem Rücken klebenden Duftbaum entdecke.

»Oh, fuck!«, stößt er erschrocken aus und wirbelt zu mir herum. Ich weiß nicht, wann er gestern von seinem Trip zur Tankstelle zurückkam, aber anscheinend war es ziemlich abenteuerlich, denn seine Augen sind blutunterlaufen und seine dunkelblonden Haare ein Chaos. Außerdem häufen sich tatsächlich Duftbäume auf einem der Sessel und es stinkt penetrant nach Vanille.

»Ah, die Frau, die mich nicht küssen wollte«, murmelt dieser nachtragende Russe und wendet sich wieder dem Automaten zu. Äußerst vorsichtig sehe ich mich um, aber von dir ist tatsächlich weit und breit nichts zu sehen. Also kann ich es vielleicht wagen, Ilja nicht ganz so mies fühlen zu lassen, wie ich es schon die ganze Zeit tue. Ich will ja auch keine Bitch sein, Sergio. In mir wohnt eigentlich ein freundliches Gemüt, außer man nimmt mir, was ich liebe. Dich oder Törtchen.

»Ich will dich einfach nicht küssen, aber ich will auch nicht, dass du dich schlecht fühlst«, sage ich diplomatisch und trete zu ihm in die Küche. »Das kommt hier rein.« Ich schiebe das Pad in das richtige Fach und Ilja betrachtet angewidert die Maschine. Ich mag das auch nicht, Sergio, das ist Frevel und keine richtige Kaffeemaschine, aber manchmal muss man bescheiden sein, sagt meine Mom.

»Und ich suche die ganze Zeit nach den Bohnen«, murrt Ilja und ich lache auf, verziehe dann aber mein Gesicht, denn mein Kopf dröhnt. »Wenigstens hast du hier nicht rumgebrüllt, also habe ich schon wieder fast vergessen, dass du mir gestern das Herz aus der Brust gerissen hast. Hier, nimm noch eines.« Resigniert legt er mir ein weiteres Pad auf die Handfläche.

»Jetzt werde bitte nicht dramatisch.«

»Russe.« Er verschränkt die Arme vor der nackten Brust, nachdem er sich mit der Hüfte neben mich an den Tresen gelehnt hat. Selbstverständlich fällt mir auf, dass Ilja für sein Alter ziemlich muskulös ist, aber ich betrachte das nicht ausgiebiger. Ich habe kein Interesse an anderen Muskeln außer deinen. Was tun deine Muskeln überhaupt? Ich muss mich ablenken.

»Also hast du das mit Irina gehört?«, frage ich vorsichtig und schiebe ein weiteres Pad ein. Als ich die Klappe schließe, fällt mir eine Bewegung auf der Terrasse auf und ich erstarre. Denn da stehst du, Sergio.

Shit!

Und du starrst mich tödlich über den Rand deiner unwürdigen Tasse an, während du telefonierst.

OH SHIT!

WIE LANGE BIST DU DA SCHON?

»Ja, habe ich. Leider habe ich das, ja«, seufzt Ilja und folgt meinem Blick. »Ah, das hätte ich dir vielleicht vorher sagen sollen. Steht da schon die ganze Zeit und starrt mich so an«, teilt er mir einfach mit.

»Du Arschloch«, entkommt es mir entsetzt, aber ich kann den Blick auch nicht aus deinen klaren, erholten, aber tödlichen Augen lösen.

»Wieso?«, fragt Ilja irritiert. »Wir unterhalten uns doch nur. Ist das jetzt auch verboten?«

»ICH WILL MICH NICHT MIT DIR UNTERHALTEN!«, fahre ich ihn völlig wirr an und er zieht erschrocken den Kopf zurück.

»Womit du alles wieder kaputtgemacht hast, denn jetzt hast du auch gebrüllt. Herrgott, trink du diesen Kaffee.« Er reicht mir die Tasse, die ich harsch entgegennehme.

»Ja, und mein Kopf tut weh dabei!«

»Niemand hat dich gezwungen, hier herumzubrüllen.« Er mustert mich, als wäre ich ein Autounfall und ich ziehe unbehaglich meinen bauchfreien Pullover am Ausschnitt weiter hoch. »Weißt du, jetzt hast du mich auch noch beleidigt. Was habe ich dir eigentlich getan?« Ohne mich aus den Augen zu lassen, nimmt er eine frische Tasse aus der Spülmaschine und stellt sie unter den Automaten.

Ja, ich benehme mich wirklich nicht so gut Ilja gegenüber. Also sollte ich mich wirklich etwas zusammenreißen.

»Ich wollte dich nicht beleidigen, okay?« Und jetzt ist es auch schon egal, Sergio, oder? Du wirst mich so oder so hassen. Ich. Habe. Eine. Untat. Begangen.

»Mir ist aufgefallen, dass du mit Victor oder Aarik solche Probleme nicht hast. Also was mache ich falsch? Soll ich aufhören, Interesse an dir zu haben?« Fragend bohrt Ilja seinen Blick aus dunkelgrünen Augen in meinen.

»Ja, bitte«, antworte ich ernst. »Bitte hör auf damit, dann kann ich auch wieder ganz normal mit dir umgehen. Wir können dann vielleicht auch ab und zu wieder was unternehmen.« Und ich muss mich nicht die ganze Zeit vor ihm verstecken, wenn ich Irina besuche. Das ist anstrengend!

»Alle wollen dich vögeln, sie geben es nur nicht zu. Jeder steht auf dich, auch Aarik und Victor, aber sie wollen keine Probleme mit ihm da. Nur, damit du es weißt.«

Du da ziehst gerade die Terrassentür auf und ich spanne mich an, denn deine eisige Aura strömt dir voraus.

»Ich melde mich später«, sagst du auf Italienisch und Ilja verdreht die Augen, während er zwei neue Pads aus der Tüte nimmt.

»Ich denke, du siehst das alles nicht klar«, antworte ich Ilja, ohne dich aus dem Blick zu lassen. Du bringst nicht nur eiskalte Aura, sondern auch eiskalte Luft mit in den Raum und trittst an die Theke heran. Ein Hauch deines Dufts trifft mich unvorbereitet und ich werde prompt wieder wütend. Aber ich schlucke es herab. So viel, wie ich schlucke, musst du dich gar nicht wundern, dass ich fett bin, Sergio. Du bist schuld.

»Kaffee?« Ruckartig stelle ich meine Tasse vor dich, aber du winkst ab und platzierst deine eigene im Spülbecken.

»Ich rufe dich dann an«, murmelst du ins Handy und ich hebe die Brauen. So weit sind wir also schon? Du willst nicht mal mehr meinen Kaffee als Friedensangebot? Tss! »Bis dann.« Du steckst dein Handy ein und siehst von Ilja zu mir.

»Störe ich?«, fragst du sanft.

Ungläubig verenge ich die Lider. Hast du das gerade wirklich gefragt?

»Wenn ich ehrlich sein soll ...«, beginnt Ilja, aber ich schlage ihm hart gegen den Arm, weswegen er zusammenzuckt. Er soll dich jetzt nicht weiter reizen! Eilig schlüpfe ich unter dem Tresen durch und tauche an deiner Seite wieder auf.

»Nein! Natürlich nicht!«, antworte ich atemlos.

»Du hast einen Duftbaum am Rücken«, wendest du dich an Ilja und deutest etwas abfällig auf eben jenen. Es ist wahrscheinlich ein falscher Moment, um zu bemerken, wie trainiert dieser Rücken ist. Oder? »Da.«

»Suka«, flüstert Ilja gereizt und fegt das Bäumchen von seiner Haut. Dann zieht er harsch die Kaffeetasse unter der Maschine hervor. Aber du bist noch nicht fertig. Du stützt dein Kinn auf deine Faust. Ich fühle mich nicht gut. Ich hasse es, dass ich dich nicht besänftigen kann, indem ich mich an dich lehne, über deinen Rücken streiche.

»Sei nicht wütend«, murmle ich dir zu und du lächelst mild.

»Ich bin nicht wütend, Tesoro.«

»Du bist passiv-aggressiv.« Das kenne ich schon von dir. In solchen Momenten bist du immer ach so sanft und tesoroig, aber deine Augen blitzen und dein Gemüt brodelt. Glaube nicht, dass ich das nicht bemerke, Tesoro.

»Passiv-aggressiv«, wiederholt Ilja schnaubend und ich mustere ihn verwundert. Ich habe sehr leise gesprochen! Wie in Gottes Namen hat er das gehört?

»Ich bin weder aktiv noch passiv-aggressiv. Wo ist denn deine Schwester, Ilja?«

»Keine Ahnung, sie ist deinem Bruder hinterhergerannt«, knurrt Ilja und blitzt dich über den Rand seiner Tasse hinweg an, als wärst du Zayden und hättest Irina entjungfert.

Oh nein, oh nein, oh nein. Und Zayden hat sie wahrscheinlich völlig zermatscht. Wahrscheinlich hat er ihr klargemacht, dass sie nur eine von vielen ist und sie sterben gehen soll, wenn es ihr nicht passt. Wahrscheinlich ist sie am Boden zerstört und heult sich die Seele aus dem Leib.

»Oh nein«, murmle ich und würde so gern diesen Fussel von deinem weißen Pullover zupfen, aber dann würden meine Finger vielleicht auf Abwege geraten und das dürfen sie ja nicht mehr. Ich halte mich ja daran, was ich dir versprochen habe. Kein Problem, Sergio. Ich beruhige mich eben nicht, indem ich dich berühre. Hast du eigentlich eine Ahnung davon, was du mir nimmst?

»Hinterhergerannt«, wiederholst du nickend. »Willst du nicht mal nach ihr sehen? Du weißt ja, wie es mit Zayden sein kann.«

»Was willst du damit sagen?«, zischt Ilja dich an.

»Gar nichts.« Abwehrend hebst du eine Hand, du Provokateur. »Ich meine es ja nicht böse.« Du meinst es böse. Sehr böse. »Aber du kennst ja auch Irina. Sie sieht immer nur das Gute in allen.« Sergio, bist du gerade ein bisschen wie dein Vater? Das mag ich nicht und so langsam werde ich richtig wütend.

»Willst du mich abfucken? Ich habe sie nicht angefasst, beruhige dich.« In Ilja brodelt es sichtlich und das kann ich auch verstehen.

»Das hast du nicht und das wirst du auch nicht«, erwiderst du seelenruhig und ich mustere dich immer ungläubiger, aber dein Fokus liegt auf Ilja.

»Wieso eigentlich? Du wirst heiraten!«, echauffiert er sich und irgendwie hat er ja recht, aber das heißt nicht, dass ich jetzt irgendetwas mit ihm anfangen werde. Du bist ein bisschen heuchlerisch.

»Weil ich es nicht will und nicht erlaube.« Ach, du erlaubst es nicht? Also warte, nur fürs Protokoll: Ich darf nicht mehr mit dir zusammen sein, du hast dich von mir getrennt, aber du erlaubst auch nicht, dass irgendjemand sonst mit mir zusammen ist? Ich verschränke die Arme vor der Brust und hebe eine Braue, aber du beachtest mich nicht, denn du bist ja in deinen Hahnenkampf vertieft.

»Weil du es nicht erlaubst?«, höhnt Ilja und die Stimmung kocht bei uns allen dreien immer weiter auf.

Du richtest dich auf und fegst endlich den Fussel von dem Pullover. »Ja, Ilja. Weil ich es nicht erlaube. Und jetzt?«, fragst du herausfordernd.

»Sergio!«, gehe ich dazwischen, bevor du deine Waffe ziehen oder ihm einfach ins Gesicht boxen kannst. Wenn dieser eine Punkt bei dir überschritten ist, kann dich so gut wie nichts aufhalten.

»Du hast mir aber gar nichts zu sagen. Dein Vater lebt immerhin noch.« Ilja kann es auch nicht sein lassen.

»Das denkst du? Du denkst, ich habe erst was zu sagen, wenn mein Vater stirbt?« Als du den Tresen umrunden willst, halte ich dich am äußerst angespannten Oberarm auf.

»HÖR AUF!«, fahre ich dich an und schiebe mich vor dich.

Langsam richtest du den Blick in meine Augen und ich mache dir klar, dass du nicht deinen Kopf verlieren und zu einem Arschloch werden sollst.

Das bist du nicht. Hör auf!

»Gehen wir eine rauchen.« Ich lege meine Hand an deine Brust, denn ich halte es nicht mehr aus. Ich muss dich jetzt berühren. Allein schon, um Iljas Leben zu retten.

»Und ich suche meine Schwester«, speit Ilja aus und du beißt die Zähne aufeinander. Ich halte dich mit meinem Blick zurück, bis Ilja den Raum verlässt. Dann kann ich mich selbst nicht mehr kontrollieren.

»Was ist eigentlich los mit dir?«, fahre ich dich ungehalten an. Was soll das?

»Gar nichts!«, presst du zwischen deinen Zähnen hervor.

»Nein, komm mir jetzt nicht so!«

»Ilja ist einfach kein guter Typ für dich, okay?« Harsch ziehst du dich zurück und reißt die Terrassentür auf. Eisige Luft strömt hinein, kühlt unsere Gemüter aber nur geringfügig ab.

»Ich will ihn nicht!«, mache ich dir wieder einmal klar.

»Aber er will dich und ich kann mir das nicht mitansehen!«, knurrst du mich über die Schulter an und stützt deine Hände an beide Seiten des Türrahmens.

»Das ist doch scheißegal, solange ich nicht darauf eingehe!« Wieso verstehst du das denn nicht?

»Es ist nicht scheißegal. Ich kann nicht ...« Mitten im Satz stockst du und ich werde hellhörig.

»Was kannst du nicht?«, frage ich und trete näher. Mich verlieren? Den anderen nicht zeigen, dass ich dir gehöre? Mich zurückholen? »Was?«

Hart stößt du dich ab und wirbelst zu mir herum. Durch den grellen Schnee wirken deine Augen fast eisig Blau. Alles in dir brodelt, aber in mir brodelt es auch. Trotzdem ist es besser so, als wenn du es vor mir verschließt.

»Ich. Kann. Nicht. Kontrollieren. Was. Sie. Tun!«, stößt du gepresst aus und wirfst einen Arm in die Luft. Sergio, du bist ja auch völlig wahnsinnig und das rüttelt jetzt an meinem wütenden, komatösen Herzen. »Ich kann nicht kontrollieren, was sie zu dir sagen.« Du bist nicht nur wahnsinnig, du bist völlig manisch. »Ich kann nicht kontrollieren, wem du deine Nummer gibst ...«, steigerst du dich immer weiter rein, aber ich packe deine Wangen mit beiden Händen.

»Hör auf!«

»Aber sie hören nicht auf«, knurrst du schweratmend in mein Gesicht, aber ich packe deines fester.

»Hör auf, dich reinzusteigern!« Beim Anblick deiner völlig irren Augen entkommt mir ein unpassendes Lachen, denn du bist wirklich völlig verrückt geworden. »Ich werde nichts mit ihm anfangen, ich werde niemandem meine Nummer geben. Ich werde mich von niemandem anfassen lassen!«

»Sonst müssen Leute sterben«, teilst du mir, ohne zu blinzeln, mit.

Ja. Wirklich wahnsinnig.

»Sergio, du musst niemanden umbringen. Du musst keine Angst haben.«

»Ich habe keine Angst!«, entgegnest du abfällig, weil Angst der größte Feind eines Mafiabosses ist.

»Doch! Und das ist völlig normal. Ich habe auch Angst, aber deswegen kann ich nicht durch die Gegend rennen und irgendwelche Leute bedrohen. Selina zum Beispiel! Oder deinen Vater! Ich versuche, dir zu vertrauen. Kannst du das vielleicht auch bei mir tun?«

»Rosalie, du bedrohst niemanden, weil du kein Mafiaerbe bist. Aber ich bin einer!«, machst du mir verbissen klar. Du bist ja völlig in deinem Film hängengeblieben. Ich komme gar nicht zu dir durch. So ist mein Vater manchmal auch und wir wissen alle, was mein Onkel dann tun muss.

»Muss ich dir jetzt wirklich eine Ohrfeige geben?«, frage ich ungeduldig und unterstreiche das mit einer italienischen Fingerbewegung.

»Oh, mach doch!« Herausfordernd beugst du dich mir entgegen und deutest auf deine Wange. Gegen genau jene lasse ich meine Handfläche so hart klatschen, dass es brennt. Vielleicht hilft dir das ja. Dein Kopf ruckt zur Seite und ein paar dunkelbraune Strähnen fallen dir in die Stirn. Einige Sekunden ist es völlig still, aber ich bereue nichts.

»Reiß dich jetzt zusammen und hör endlich auf, dich in Dinge hineinzusteigern, die nicht existieren! Du machst es uns unnötig schwer, obwohl es schon schwer genug ist und das können wir beide gerade nicht gebrauchen. Ich liebe dich und ich werde dich immer lieben! Das kann nicht einmal dein Vater ändern. Und jetzt komm runter, sonst fahre ich nach Hause.«

Als du mich wieder ansiehst, ist das Eis aus deinen Augen gewichen und ich funkle dich mahnend an, aber verdammt, ich liebe dich so sehr. Wie kannst du daran zweifeln? Normalerweise würdest du jetzt sagen: Fuck, ich liebe dich, meine Wangen packen und mich küssen, aber du ballst nur die Fäuste und in meinem Magen ballt es sich auch zusammen, als du einmal nickst.

»Habe verstanden.« Und sofort weicht die Wut aus mir. Sofort liebe ich dich wieder über alles. Sofort lässt das Brodeln in mir nach und weicht einer tiefen Sehnsucht und Resignation.

»Wie bitter, Sergio, dass ich dich jetzt nicht mal umarmen kann«, antworte ich und streiche dir ein paar Strähnen aus der Stirn.

»Ich weiß«, erwiderst du leise.

»Machen wir einfach das Beste daraus, okay?« Unwillig ziehe ich meine Hand zurück und du atmest erschöpft durch.

»Ich liebe dich«, formst du aber mit den Lippen und ich lehne mich schwer gegen den Tresen. Verdammt, ich weiß doch. Ich weiß.

Und das killt mich wohl am meisten.


43. Auf Entzug, Rosalie
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SERGIO

Dubuque, Iowa

Die ganze Woche über hast du nichts getan, was ich nicht gutheißen könnte, Rosalie. Das heißt, du hast dich nicht mit irgendwelchen Typen getroffen. Du hast nicht verliebt gelächelt, wenn du auf dein Handy gesehen hast. Du hast dich nicht in irgendwelchen Hotels oder Sexclubs aufgehalten. Du hast auf dem Pausenhof mit niemandem geflirtet. Das alles hat Camillo für mich herausgefunden, denn ich schaffe es ja nicht einmal, den Unterricht zu besuchen. Wie soll ich dir da ordentlich nachstellen?

Ich bin ein wenig durcheinander. Deine Ohrfeige heute Nachmittag hat mich auch nur geringfügig sortiert. Ich bin nicht wütend deswegen, Rosalie. Mach dir keine Gedanken – aber die machst du dir ja sowieso nicht. Manchmal brauche ich das, ich weiß. Du bist die einzige Frau auf der Welt, die mich so gut kennt und mich so anfassen darf. Aber ich kann trotzdem nicht vergessen, was ich weiß: Dieser Ilja, er steht auf dich und er ist hartnäckig. Sieh dir nur seine Schwester an. Wie lange stellt Irina Zayden jetzt nach? Gefühlt seit unserer Geburt. Und jetzt hat sie endlich, was sie wollte. Was, wenn Ilja bekommt, was er will?

Von dir.

Rosalie, ich kann das nicht verarbeiten. Mein Gehirn kommt nicht hinterher. Ich komme praktisch nie weiter als bis zu dem Punkt, an dem ich mir vorstelle, wie ein anderer Typ dir die Kleidung vom Körper fetzt. Dann hört es auf. Es ist mir egal, ob ich heiraten muss. Es ist mir egal, ob ich dich haben kann. Ich will nicht, dass dich jemand anders hat. Du gehörst doch mir und ich teile nicht. Nicht dich. Niemals dich.

Und hinzu kommt, dass ich extrem untervögelt bin. Es ist schon unter normalen Umständen schwierig, dich zu beobachten, ohne dich in der nächsten Ecke zu ficken, während unsere Eltern im Salon sitzen. Aber nun, da ich dich seit gefühlten Jahren nicht unter mir hatte, ist es noch ein bisschen schwerer. Ich bin hier eingesperrt mit dir. In einer verfluchten Hütte. Es schneit – und zwar unendlich –, im Kamin knistert das Feuer. Zayden hatte abnormal guten Sex. Und ich? Ich habe fucking Selina und deinen Anblick. Wieso trägst du überhaupt einen bauchfreien Pullover? Willst du mich reizen? Was soll mir dieser Diamant an deinem Bauchnabel sagen, huh? Weißt du eigentlich, wie schwer es ist, zu wissen, was sich unter diesem Pullover verbirgt und es nicht haben zu können?

Weißt du eigentlich, wie mies ich drauf bin, Rosalie? Heute Nachmittag konnte ich es noch ganz gut verstecken. Aber weißt du was? Dann hat mein Vater angerufen und als würde das nicht reichen, habe ich dich auch noch herumkichern gesehen. War Ilja lustig? Ach, er ist ja so lustig mit seinen angeklebten Duftbäumen. Ich kann ihn auch einfach erschießen. Wie wäre das, huh? Dann würdest du nicht mehr kichern.

Fuck. Ich bin wirklich so gereizt, ich könnte glatt Victor die Wodkaflasche über den Kopf ziehen. Und das nur, weil er da sitzt und atmet. Mittlerweile ist der Abend angebrochen und wir haben uns im Wohnzimmer zusammengefunden. Gott sei Dank ist der Raum so verqualmt, dass ich nicht alle Hackfressen sehen muss und Gott sei Dank sehe ich auch deinen nackten Bauch gerade nicht. Rosalie, wenn ich ihn sehen kann, kann ihn auch jeder andere sehen. Weißt du schon, oder?

Ich kriege noch einen Wutanfall und dann brülle ich, wie Zayden heute Nachmittag im Wald gebrüllt hat. Ich habe das Echo gehört, während ich euch beobachtet habe. Ich habe auch gesehen, wie Irina völlig glückselig in Zaydens Jacke an mir vorbei tänzelte. Merkt eigentlich irgendwer, wie krank das alles hier ist? Oder merke es nur ich, weil ich zurzeit keinen Sex habe? Ich sehe die Realität jetzt, wie sie ist, Rosalie, und sie ist hässlich.

Deswegen ziehe ich gleich noch einmal tief an dem Joint, den Zayden mir vorhin in die Hand gedrückt hat. Mein Vater hat mich darauf angesetzt, die Wolkovs im Blick zu behalten. Ich habe ihm diesen Hüttenausflug als Gelegenheit verkauft, die Mafianachkommen ein wenig auszufragen und zu beobachten, sie abzufüllen und Informationen aus ihnen herauszuquetschen. Ich habe gar nichts dergleichen getan. Ich bin eigentlich nur hier, um dich zu beobachten, und um Ilja von dir fernzuhalten.

Als der Rauch sich etwas verzieht, sehe ich, wie Victor eine Nase Kokain zieht. Ach, dieser Ficktor Fickkopf und seine immens hasserfüllten Blicke. Wieso ist der eigentlich hier? Wer hat ihn eingeladen? Er ist ein aggressiver, arroganter, wichsender Perverser. Aber auch wenn seine Familie ihn aus allem rauskauft, weiß ich, wer er ist. Obwohl er Aariks jüngerer Bruder ist, sieht er ihm nicht im Geringsten ähnlich. Alles an diesem Typen ist unsympathisch und widerlich.

Ach, scheiß auf Victor. Du gehst an mir vorbei und mein Blick folgt dir, Rosalie. Ich kann nichts dafür. Alles an mir entwickelt ein Eigenleben, wenn du in der Nähe bist. Und so sehe ich mir diesen perfekten Arsch an. Fuck, aber ich will nicht, dass ihn jemand anders anfasst. Ich kann nicht kopflos irgendwelche Typen erschießen, Rosalie. Denk doch nach. Willst du, dass ich Probleme kriege? Kriege anzettele wegen deinem Arsch?

Fester ziehe ich an dem Joint. Es fehlt mir, diesen Arsch zu packen, wenn es mit mir durchgeht. Zurzeit hätte ich es wirklich nötig, denn ich bin ständig für Dad unterwegs. Deswegen bin ich gestern auch relativ früh ins Bett gefallen. Das war gut, denn wenn ich schlafe, kann ich nicht über dich herfallen. Und ich habe geschlafen. Mehr als zwölf Stunden.

Als du dich mir gegenüber niederlässt, hält Victor dir den gerollten Geldschein hin. »Nein, danke«, lehnst du das Kokain ab, denn du konsumierst keine Drogen von Fremden, schon gar nicht von den Wolkovs. Das ist auch gut so. Wenn du bejaht hättest, hätte ich Victor für deine Entscheidung zusammenschlagen müssen. Es ist so stressig, auf dich aufzupassen, Rosalie, ohne mit dir zusammenzuleben.

Du gibst Zayden den Schein und er nimmt ihn natürlich entgegen. Heute hat er mich wirklich überrascht. Nicht nur, dass er vorhin, als ich bei ihm im Zimmer war, keine Anstalten gemacht hat, mich wegen Selina zu beschwichtigen, nein, er hat ihr sogar widerstanden. Die beiden haben sich gestritten und natürlich habe ich sie streiten lassen. Es ist diesmal allerdings nicht in Sex geendet, sondern mit Zaydens Waldspaziergang. Das macht er öfter mal, und besonders oft wegen Selina. Aber Irina ist ihm doch irgendwie unter die Haut gegangen. Ich hoffe nur, dass er sie nicht abfuckt, wie er abgefuckt ist.

Momentan zieht Zayden die Line in seine Nase und mustert Irina dabei vielversprechend. Du und ich, wir wissen, was das bedeutet. Irina weiß es nicht. Sie weiß nicht, dass Zayden über Stunden ficken kann, wenn er kokst und wir alle das Poolhaus räumen, wenn es wieder so weit ist.

Schnaubend stütze ich meinen Fuß an die Tischkante und ziehe noch einmal tief. Ilja, dieser Wichser, schenkt eine neue Runde Wodka aus und ich stocke mit dem Joint vor meinen Lippen. Will er uns beide abfüllen? Mich, damit ich ihm nicht im Weg stehe und dich, damit du mit ihm vögelst? Warnend funkle ich ihn an und er stöhnt schwer. Anscheinend hat er meine Warnungen satt, aber das ist mir scheißegal.

»Auch?«, wird er von Victor angesprochen. Ich wünsche mir, dass er was nimmt, nur, damit du siehst, dass er nichts für dich ist. Aber nein, Ilja ist ja so perfekt. Der perfekte Terekov-Sohn. Er lehnt ab. Victor jedoch wäre nicht Victor, wenn er nicht bohren würde.

»Nein?«

»Nein, Victor. Keinen Bock auf die Scheiße in meiner Nase.« Ilja lehnt sich zurück und ich lege den Joint im Aschenbecher ab. Was versucht Victor eigentlich, zu erreichen? Mein Vater wüsste es sicher gern, aber ich habe jetzt keinen Kopf für so etwas, denn du überschlägst die Beine. Das reicht schon, um mich völlig wahnsinnig zu machen. Du weißt ja gar nichts. Du weißt nicht, wie du aussiehst. Du weißt nicht, was für eine Figur du hast. Du weißt nicht einmal, wie du aussiehst, wenn du kommst und wie es sich anfühlt, meine Finger in deine Brüste zu bohren. Du hast keine Ahnung. Wie solltest du da auch wissen, dass es mich wahnsinnig macht, wenn du nur die Beine überschlägst?

»Dich muss ich ja nicht fragen, oder?«, wendet Victor sich an Irina und nun erntet er einen Todesblick von Ilja.

»Uhm, nein. Musst du nicht«, meint sie unbekümmert und Ilja entspannt sich wieder. Ihm ist es wohl zu viel, wenn seine Schwester an einem Wochenende entjungfert wird und sich zukokst. Verstehe ich irgendwie.

»Oh fuck, ich bin so drauf«, murmelt mein Bruder und schmeißt den Unterarm über seine Augen.

»Von dem bisschen?«, fragt Aarik amüsiert.

»Halt’s Maul, Aarik«, nuschelt Zayden. Ah ja, er hat Selina und Aarik gestern Nacht tuscheln gehört. Aber um diese kolumbianische gereizte Furie kümmere ich mich noch. Nicht hier, nicht jetzt. Ich werde das alles in Angriff nehmen, wenn sie bei mir einzieht. Ich werde ihr das Leben zur Hölle machen und sie für jede einzelne Tat bestrafen. Auf meine Art.

»Vielleicht solltest du deinen Kopf mal in den Schnee stecken, Zayden«, schlägst du vor und beugst dich nach vorne, um den Limoncello zu nehmen. Rosalie, hör doch einfach auf damit, dich vorzubeugen. Wie wäre das, hm? Du trägst zwar keinen Ausschnitt, aber ich weiß, was deine Brüste tun, wenn du dich vorbeugst. Hör auf, so zu mir hochzusehen. Scheiße, machst du mich jetzt an? Du weißt, wie es endet, wenn du mich so anblickst. Hör. Auf.

Jetzt lächelst du auch noch wissend und ich reiße einfach Aarik den Joint aus den Fingern, den er gerade anzünden wollte. Aber das übernehme ich jetzt für ihn. Er murmelt lediglich genervt in sich hinein, bevor er sein Zeug auspackt und einen neuen baut. Um dich nicht weiter ansehen zu müssen, werfe ich einen Blick aus dem Fenster und kneife die Augen zusammen. Fuck.

»Wir sind ja völlig zugeschneit«, stelle ich fest und deute mit der Tüte zu der Glasfront.

»Ja, die Straße ist auch zu«, entgegnet Selina und nimmt den Limoncelloshot von dir entgegen. Shit. Das heißt, wir kommen hier morgen nicht weg. Es sei denn, es passiert ein Wunder. Ich meine, mein Vater würde mich auch mit einem Hubschrauber holen, damit ich meine Pflichten zu Hause erfülle, aber es ist trotzdem nicht gut.

»Wir können ja einfach hierbleiben«, murmelt Zayden träge und rutscht tiefer in die Couch. Normalerweise sollte er durch das Kokain hochfahren, ich weiß nicht, warum er runterfährt. Wahrscheinlich wird das gleich passieren. Aber zurück zum Thema.

Wenn ich einen Tag länger als bis morgen hierbleibe, ficke ich dich und Selina würde mir nur zu gern eins reinwürgen und es meinem Vater erzählen. Ich unterschätze diese Schlange nicht. Sie hat auch mitbekommen, dass Zayden mit Irina geschlafen hat. Ich weiß immer noch nicht, wie.

»Wenn wir hier schon feststecken, können wir den Spaß auch ein bisschen verstärken«, spricht dieser Wichser namens Ilja, den niemand gefragt hat, und schmeißt ein Tütchen mit Ecstasy-Pillen auf den Tisch. Die Smileys grinsen uns entgegen und ich muss prompt an das eine Mal denken, als Zayden so high war, dass er die Pillen vor sich auf dem Küchentisch aufgereiht und zurückgegrinst hat. Du und ich haben das Eis essend beobachtet, bis dein Vater kam und Zayden den Ärger seines Lebens bekam. Die Smileys landeten in der Toilette und Zayden eine Woche im Büro deines Vaters. Als er wieder rauskam, ähnelte er einer Maschine. Nicht nett, dieser Caden Rush.

Wie auch immer, Rosalie – scheiß drauf. Sind wir noch einmal das, was wir eigentlich in unserem Alter sein sollten, statt diese schlechten Nachstellungen unserer Eltern.

»Alles, was hier passiert, bleibt hier«, verkündet Ilja kryptisch und Irina mustert ihn zweifelnd. Oh, das klingt, als würde er Pläne schmieden. Pläne, welche dieses Haus nicht verlassen sollen? Dich anfassen, zum Beispiel? Ich kann ihm ja einfach vorsorgehalber alle Finger brechen. Ist gar nicht so schwer, Rosalie. Hab ich schon mal gemacht, aber das hast du nicht mitbekommen. Du bekommst es nie mit, wenn Zayden und ich Finger wegen dir brechen.

»Sergio!«, reißt du mich aus meiner Ilja-Hass-Starre und ich rucke unwillig zu dir herum.

»Huh?«

Mit deinem Blick deutest du mir, dass ich aufhören soll, mich reinzusteigern und nickst fragend in Richtung der Smileys. Ach, du willst wissen, ob du Pillen von Ilja schlucken kannst. Ich muss leider zugeben: Ja, das kannst du. Obwohl die Terekovs uralte Freunde der Wolkovs sind, sind die Terekovs teilweise auch mit euch verpartnert und würden es nicht wagen. Schon gar nicht, wenn ich hier sitze, weil ich alle abschlachte, wenn sie dir unrecht tun, dich verarschen, oder dir irgendeine Scheiße einflößen.

Ich deute dir mit einer ausladenden Handbewegung, zu tun, was auch immer du willst – solange deine Beine dabei zusammenbleiben. Du verdrehst deine Augen, bevor du Ilja die geöffnete Hand entgegenstreckst. Ich hoffe, er berührt deine Haut jetzt nicht. Ilja hat Glück, er schmeißt dir die Pille einfach auf die Hand und ich beobachte, wie sie in deinem Mund verschwindet. Schon gut, Rosalie. Solange ich da bin, kannst du alles nehmen, dir aber nicht alles in den Mund schieben.

Zayden ist es wohl egal, dass er bereits Gras und Kokain konsumiert hat, er schiebt sich auch noch eine Pille in den Mund, wobei er einige besorgte Blicke erntet. Ich werde ihn beobachten müssen. Nicht, dass er zusammenbricht, wir kommen hier nämlich nicht weg. Wieso hat mein Bruder eigentlich ein solch dringendes Bedürfnis, sich selbst zu zerstören? Ich verstehe das nicht.

Ich habe nicht gekokst, nur ein bisschen geraucht, also gehe ich mit und schlucke das Ecstasy. Allerdings tue ich das erst, nachdem ich beobachtet habe, wie Ilja es getan hat. Nur so kann ich mir sicher sein, dass er keine Spielchen spielt – zum Beispiel der einzig Nüchterne im Raum zu bleiben und unseren Zustand auszunutzen.

Ich dulde keine Spielchen auf deine Kosten. Aber das wird Ilja auch noch erfahren, denn ich glaube nicht, dass ich mich zurückhalten kann, egal, wie oft du mich runterbringst, Rosalie. Denn ich bin nicht da. Ich bin nicht an deiner Seite. Und sie sind alle Geier. Jedoch werde ich jeden Einzelnen dieser Geier von dir fernhalten.

Koste es, was es wolle.

Immer, Tesoro.


44. Kurz aufgewacht, Sergio
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(Kadebostany – Wild in Secret)

ROSALIE

Dubuque, Iowa

Das Erste an dir, worin ich mich verliebt habe, war dein Geruch. Er ist wirklich einmalig, Sergio. Eines Nachmittags fiel es mir beim Essen auf, als du dich über mich gebeugt und etwas von meinem Teller genommen hast. In dem Moment bin ich völlig erstarrt und konnte keinen Bissen mehr zu mir nehmen. Es war ein Schock für mich, zu bemerken, dass dein Geruch mein Herz in Aufruhr versetzen kann. Auch jetzt fühlt es sich fast wieder lebendig an, als ich in deinem Bett liege und dein Kissen auf mein Gesicht drücke. Eine Nacht hast du hier geschlafen und zum Glück hast du deinen Duft bereits hinterlassen. Weißt du eigentlich, wie sehr ich das vermisse? Meine Bettlaken haben immer nach dir gerochen und als Mom sie letzte Woche gewechselt hat, habe ich fast einen Schreikrampf gekriegt. Ich bin zu ihr in die Waschküche gestapft und habe sie gefragt, wie sie mir das antun konnte. Heulend. Rotzend. Schniefend. Meine Mutter war verwirrt, besonders, als ich ihr vorgeworfen habe, mich nicht zu lieben und nicht zu verstehen, was ich gerade durchmache. Ich habe ihr angedroht, dass ich Dad all ihre Geheimnisse erzähle, wenn sie auch noch das Shirt wäscht, welches du in der Nacht vor deinem Auszug getragen hast. Ich denke, ich werde ein weiteres Shirt von dir klauen, Sergio. Ich bin armselig! So tief gesunken, wie man nur sinken kann. Ich liege allein in deinem Zimmer, während die anderen unten lautstark feiern. Ilja hat die Boxen so sehr aufgedreht, dass gefühlt das ganze Haus wackelt. Aber ich brauche die anderen nicht. Ich brauche ihre verschwommenen, glühenden Gesichter nicht. Ich brauche auch nicht diese Selina mit ihrem beschissenen Ring, ihre zugedröhnte, bescheuerte Freundin. Ich brauche Zayden nicht, der sich völlig die Kante gibt und Irina entjungfert hat. Und ich brauche Irina auch nicht mit ihren glückseligen Vibes. Na gut. Ich bin ja irgendwie froh für sie, aber ich weiß, wie es enden wird. Das dämmt meine Freude. Und weißt du, was ich auch nicht brauche?

Dich.

Deine Hände.

Deine Blicke.

Dein ganzes phänomenales Wesen.

Ich hasse es, dass du uns das angetan hast. Ich hasse es, dass du jetzt nicht hier bist und dich über meinen Körper küsst. Ich hasse es, dich die ganze Zeit zu sehen und kein Teil mehr von dir zu sein. Ich habe immer noch nicht herausgefunden, wie ich ohne dich leben soll, also liege ich hier und will sterben. Ich habe auch deine Kleidung durch das Zimmer geschmissen. Ich war wütend, als ich in den Raum kam. Am liebsten würde ich deinen Vater einfach anrufen und ihm die Leviten lesen, aber das wäre ihm sowieso egal. Er hat ja jetzt, was er wollte – zumindest einen Teil davon. Aber Catalina wird sich Graf Dracula auch noch holen. Dann wird er sie aussaugen, wie er es bei dir tut. Glaube nicht, dass es mir nicht auffällt.

Weil ich sonst ersticke, nehme ich das Kissen von meinem Gesicht. Ich glaube, ich sollte dich darüber informieren, wo ich bin. Sonst denkst du noch, ich mache irgendwo mit Ilja rum. Habe ich mein Handy überhaupt mitgenommen? Und wo bist du, du wunderschöner Sergio, der nicht mehr mir gehört?

Verbissen ziehe ich die Brauen zusammen und taste meine Hosentaschen ab. Ach, da ist es ja. Ich nehme das Gerät hervor, aber noch bevor ich es schaffe, es zu entsperren, öffnet sich die Zimmertür und du stehst da, Sergio. Schon wieder. Von hinten wirst du erhellt, weswegen du einem göttlichen Wesen gleichst, aber das bist du nicht. Du bist der Teufel denn du lässt mich leiden und du wirkst auch nicht überrascht, mich in deinem dunklen Zimmer vorzufinden.

»Verdammt, ich habe dich im ganzen Haus gesucht!« Eigentlich würde ich jetzt lachen, denn ich kann mir zu gut vorstellen, wie du völlig irre und manisch jedes Zimmer durchsuchst. Wahrscheinlich hast du sogar auf dem Dachboden nachgesehen.

»Was dachtest du denn, wo du mich findest, hm?« Ich schalte dein Nachtlicht an und du schlägst die Tür hinter dir zu.

»Ich weiß es nicht, Rosalie. Wir sind hier mit vielen Mafiosi und da vorne ist ein Wald.«

»Was soll denn da passieren? Soll mich einer von ihnen erschießen, oder was?«, erkundige ich mich mit weit aufgerissenen Augen.

»Was weiß ich, Victor ist irre.« Du streichst dir das chaotische dunkelbraune Haar zurück und folterst mich. Du folterst mich mit dieser Geste, deinem Anblick und dir. Noch schlimmer wird es, als du auf der Bettkante Platz nimmst. So nah und doch so fern, Sergio. Wie falsch.

»Was machst du hier?«

»Ich rieche an deinem Kissen«, teile ich dir ernst mit. Was soll ich denn sonst machen, huh?

Du verziehst das Gesicht.

»Ich habe deinen Koffer zerwühlt«, teile ich dir noch mit.

»Das ist mir nicht entgangen.«

»Ich will dein T-Shirt.«

»Du kannst all meine Shirts haben, die du willst«, antwortest du sanft. Viel zu sanft, du Foltermeister.

»Ich kriege deine Shirts, aber nicht dich.«

Tief atmest du durch, bevor du dich mir zuwendest und ich die Knie anziehe. Jetzt Vorsicht!

»Meine Mutter hat mein Bettzeug gewaschen. Weißt du überhaupt, was das bedeutet?«

Langsam schüttelst du den Kopf.

»Dein Duft ist weg!«, fahre ich dich an. »Ich habe gar nichts mehr, was nach dir riecht«, beschwere ich mich und mein Herz gibt einen gequälten Laut von sich, obwohl es im Koma liegt.

»Oh, Baby«, sagst du leise und in mir zieht sich alles heiß zusammen. Du senkst deinen Blick auf deine Finger, welche du über die Matratze in meine Richtung schiebst. Ich komme dir natürlich sofort entgegen, das ist ein Naturgesetz. Allein, mit meinen Fingerspitzen deine zu berühren, fühlt sich so intensiv an, als würdest du mich langsam küssen und mir dabei in die Augen sehen.

»Du brauchst meinen Duft nicht.« Du umschließt meine Hand und ziehst sie an deine Brust. Sofort habe ich den Reflex, dich zu packen und nicht wieder loszulassen.

»Woher willst du das wissen?«

»Du hast das. Auch wenn du es nicht riechen oder sehen kannst. Ich gehöre dir so oder so.« Mein Herz klopft zaghaft etwas schneller, als ich deines spüre.

»Wieso kann ich dich dann nicht anfassen?«

»Weil ich nichts riskiere, wenn es um dich geht«, meinst du ernst.

»Er muss ja nichts davon erfahren.«

»Es muss nur einer erwähnen, dass wir eine Zeitlang allein in meinem Zimmer waren. Ich kann nicht zulassen, dass er dir schadet«, murmelst du und ziehst meinen Handballen an deine Lippen. Als dein warmer Atem meine Haut streift, erschauere ich. Ich bin so übersensibel.

»Was, wenn es mir mehr schadet, ohne dich zu sein? Was, wenn ich verrückt werde? Ich habe noch nie ohne dich gelebt.«

»Für mich ist das auch nicht leicht, aber wenn ich mir vorstelle, dass du irgendeinen Typen wie Victor heiraten musst oder er dich, noch schlimmer, an irgendwelche Partner im Ausland verschachert, ist es einfacher«, meinst du und hauchst einen Kuss auf meine Haut.

Ich streiche mit dem Daumen über deine Lippen. Ich vermisse diesen Mund wirklich sehr. War er eigentlich schon immer so weich?

»Glaub mir, ich kann mich auch kaum zurückhalten. Aber ...«

Ich nähere mich dir. Ich kann nicht anders und d senkst deinen Blick auf meinen Mund.

»Aber?«, frage ich abgelenkt.

»Aber jedes Mal, wenn wir uns näherkommen, wird es noch ein bisschen schwerer«, antwortest du heiser, als ich vor deinen Lippen stocke. Was mache ich denn da? Ich kann ja selbst kaum noch denken oder atmen, wenn ich dir so nah bin.

»Ich mag es nicht, wenn du so vernünftig bist.«

»Ich mag das auch nicht«, antwortest du und siehst mir wieder in die Augen.

»Wir könnten abhauen«, wispere ich und versinke in deinem Blau. Nur noch ein paar Zentimeter.

»Und deine Familie?« Du streichst meinen Unterarm herab und tausend kleine Funken kribbeln unter meiner Haut.

»Sie können sich wehren ...« Verdammt, ich weiß doch auch nicht, Sergio. »Hör jetzt auf damit!«, zische ich unvermittelt und du umfängst meinen Oberarm.

»Womit?«

»Ich will nicht, dass du so vernünftig bist! Ich will, dass du mich liebst! Wir können nicht ohneeinander, versteh das doch!«

»Du denkst, ich verstehe das nicht?«, willst du ungläubig wissen.

»Ja, ich denke, du liebst mich nicht so, wie ich dich liebe!«, werfe ich dir vor.

Mit einem Ruck erhebst du dich und ich kippe fast vornüber. Gestresst tigerst du im Zimmer auf und ab und verschränkst deine Finger im Nacken.

»Ich denke, dass du nicht hart genug für uns kämpfst und uns viel zu leicht wegschmeißt!«

»Ach, ich schmeiße uns weg?«, explodiert es aus dir heraus und du wirbelst zu mir herum.

»Liege ich nackt in deinen Armen, Sergio?! Habe ich etwas anderes als deinen Duft?! Ich weiß nicht mal, was du den ganzen Tag tust! Du wohnst auf der anderen Seite des Sees, aber es fühlt sich schon an, als würdest du in einem anderen Universum leben!«

»Okay!« Du bleibst vor mir stehen und in deinen Augen blitzt es nur so. »Nenn mir deine Vorschläge. Was sollen wir machen?« Ach, so herausfordernd siehst du mich jetzt an? »Ich weiß! Ich nehme Selina den Ring ab, stecke ihn an deinen Finger und schleife dich zu meinem Vater!«

»Verhöhne mich nicht«, warne ich dich.

»Oder weißt du was? Das ist alles blöd. Komm, pack deinen Koffer. Wir hauen ab. Sagst du es deiner Mutter oder ich? Und deinem Vater?«

»Okay, hauen wir ab!« Entschlossen erhebe ich mich.

»Gut.«

»Gut! Dann pack deine Sachen!« Wir könnten einfach fahren. Irgendwohin – in einen anderen Bundesstaat, wo dein Vater keine Macht hat. Meine Familie wird sich schon zur Wehr setzen. Mom wird es verstehen und Dad ... Ich zögere, als ich mir vorstelle, in welchen Modus er verfallen würde.

Du beobachtest mich geduldig, während ich die Zähne aufeinanderbeiße. Unvermittelt legst du deine Hände an meine Wangen und deine Wärme hüllt mich ein, als du zu mir runter siehst. Obwohl du so viel größer als ich bist, stellst du dich nie über mich, Sergio. Obwohl du mir runter siehst, siehst du nicht zu mir herab. In mir ziehst es sich schmerzhaft zusammen, als ich zwischen deinen dunkelblauen Augen hin und her sehe. Ich umfange deine Handgelenke und würde mich am liebsten rein krallen. Lass mich nicht los. Bitte.

»Es gibt keine Lösung«, zerstörst du jedoch meine Welt. »Du denkst, ich kämpfe nicht, aber ich bin schon alle Möglichkeiten durchgegangen. Das Einzige, was ich noch nicht überdacht habe, ist meinen Vater zu töten. Aber das würde bedeuten, dass ich meinen Vater töte.« Ja, dann wärst du endlich frei, Sergio. Allerdings nicht mehr derselbe, weil du ihn eben liebst und ich niemals wollen würde, dass wir darauf basieren.

Ich kralle mich fester in deine Handgelenke, als die Verzweiflung wieder mein Herz foltert.

»Wenn ich ihm zeige, wie sehr ich dich wirklich liebe – und mein Glück ist, dass er das nicht weiß –, wird er damit spielen. Er wird mit dir spielen, mit deiner Freiheit, deinem Leben. Und wenn ich dir das Herz brechen muss, um all das zu schützen, dann breche ich dir das Herz. Denn schlimmer, als dich mit einem anderen glücklich zu sehen, ist es für mich, dich mit einem anderen unglücklich zu sehen.«

Verdammt, ich hasse es, wie ausweglos diese Situation ist. Ich fühle mich wie eine Maus in der Falle. Wir haben bis jetzt immer einen Weg gefunden, jedes Problem gelöst. Wir haben immer zusammengehalten und dass das jetzt nicht geht, bringt mich fast um. Immer wieder überschaue ich dein Gesicht, aber mir fällt auch keine Lösung ein.

»Es tut mir leid, ich wollte dir nie wehtun«, meinst du leise und lehnst deine Stirn an meine. Verdammt, Sergio.

»Ich weiß nicht, wie ich das schaffen soll«, flüstere ich und lasse mich in deine Nähe fallen.

»Ich auch nicht«, gibst du zu und das killt mich noch mehr. »Verdammt, Baby, ich weiß es auch nicht.« Ich weiß einfach nicht, wie ich von dir loskommen soll. Alles von mir hat sich an dich gebunden. Wenn ich mich von dir losreiße, zerfetze ich auch mich selbst.

»Verdammt«, murmle ich nochmal und als die Verzweiflung mein Herz unbarmherzig zusammenpresst, drücke ich meinen Mund einfach auf deinen. Ich kann das nicht. Ich kann das einfach nicht zulassen. Ich kann mich nicht ergeben. Ich kann nicht damit leben, dich nie wieder zu küssen. Wie soll das überhaupt gehen?

Stöhnend krallst du deine Hände in mein Haar und drückst mich gegen die Wand. Auf das Tief folgt das Hoch, das mich abheben lässt. Auch ich stöhne auf und schlinge meine Arme um deinen Hals. Ich werde dich nicht loslassen. Ich kann nicht.

Wie getrieben wütet deine Zunge über meine und endlich erwacht mein Herz wieder zum Leben. Endlich strömt wieder Blut durch meine Blutbahn. Endlich bin ich wieder ganz. Verdammt, verlass mich nicht.

Ungehalten packst du mein Knie und ziehst mein Bein über deine Hüfte. Fest bohre ich meine Wade in deinen Hintern. Enger, ich brauche mehr.

»Fass mich an!«, verlange ich atemlos. Ich brauche deine Finger auf meiner Haut. Ich brauche dich direkt. Sofort gräbst du deine Finger in meine nackte Taille und ich stöhne erneut. Verdammt, ich gehöre dir und du gehörst mir. Das darf sich nicht ändern.

Ich dränge mich dir weiter entgegen und wieder stöhnst du in meinen Mund. Ich brauche dich jetzt. Jetzt sofort!

Aber gerade, als ich deinen Gürtel öffnen will, schwingt die Tür neben uns auf und du ziehst harsch den Kopf zurück.

»Scheiße, das ist ja gar nicht Irinas Zimmer«, nuschelt der völlig bedröhnte Ilja und das Blut gefriert in meinen Adern. »Oh, Scheiße. Störe ich?«, wiederholt er deine Worte von heute Morgen und ich blinzle atemlos. Fester umfange ich dich mit meinem Bein, als du dich losreißen und auf Ilja losgehen willst.

»Willst du mich verarschen?«, blaffst du ihn an.

»Easy. Ich wollte nur ...«

»Geh einfach!«, fordere ich und du trittst einen Schritt von mir zurück, weswegen sich sofort Frust in mir aufbaut.

»Ja, ist gut. Sorry.« Entschuldigend hebt Ilja eine Hand und du machst wieder einen Satz in seine Richtung, aber ich umklammere erneut deinen Arm.

»Geh!«, zische ich hektischer und Ilja murmelt etwas in sich hinein, als er verschwindet. Hart schlage ich die Tür hinter ihm zu und ... verdammt, jetzt ist der Moment durchbrochen. Du bist wütend und ich bin high.

»Fuck«, flüsterst du und trittst an die Balkontür. Als du sie öffnest, strömt eiskalte Luft herein und ein paar Schneeflocken wehen in den Raum. Ja, fuck, Sergio. Schwer lehne ich mich an die Tür und versuche, irgendwie runterzukommen. Irgendwie zu denken. Es fällt mir nicht besonders leicht, denn ich schmecke dich noch und der Gedanke, dass dies vielleicht das letzte Mal war, lähmt mein Herz wieder nach und nach.

Du nimmst eine Zigarette aus deinem Etui und klemmst sie dir zwischen die Lippen. »Das hätte auch Selina sein können«, sagst du, während du sie anzündest. Stück für Stück sickert die Erkenntnis in mein Bewusstsein, dass wir wirklich nicht mehr so weitermachen können. Dass es wirklich enden muss.

»Ich weiß«, antworte ich kraftlos. Genauso kraftlos wirkst du, als du dich mit der Schulter an den Rahmen lehnst und mich überschaust.

»Also soll ich gehen?«

Freudlos lachst du auf und ziehst an deiner Zigarette. »Nein, sollst du nicht.«

»Aber ich muss.«

»Jetzt hast du auch verstanden.« Wie ätzend. Wie zerstörend. Aber tief in mir weiß ich, dass du recht hast. Und wir wussten es eigentlich schon immer. Unsere Zeit war schon immer begrenzt.

»Ja, das habe ich.« Und ich hasse es. Ich hasse es so sehr. Ich habe nie gelernt, mein Herz mit Gewalt zum Schweigen zu bringen, aber jetzt wird es nötig sein und ich habe keine Ahnung, wie ich das anstellen soll. Du bist doch mein Herz, Sergio.

»Ich liebe dich«, sagst du. Wird irgendwann der Punkt kommen, an dem diese Worte nicht mehr ausreichen werden? Es macht mir eine solche Angst, dass ich am liebsten losheulen würde, aber ich tue es nicht.

»Ich liebe dich auch«, antworte ich stattdessen geschlagen und ziehe die Tür in meinem Rücken auf. Zu gehen, immer wieder zu gehen, macht mich völlig fertig, aber ich muss.

Verbissen wendest du den Blick von mir ab, denn genauso wenig, wie ich gehen kann, kannst du beobachten, wie ich es tue. Ich weiß schon. Ich fühle dich. Ich weiß, was du denkst. Noch ist unser rotes Band nicht zerschnitten, aber das erste Mal, seit ich denken kann, weiß ich, dass es vielleicht doch geschehen wird. Vielleicht wird einer von uns loslassen. Und das wird mich erst wirklich zerstören, Sergio.
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Der Mond ist so riesig und strahlt durch die kahlen Äste auf den weißen Schnee, der überall, wirklich überall liegt. Es hat extrem viel geschneit und ich komme kaum gegen die Massen an, aber das ist schon gut so. Ich muss jetzt meinen Kopf freikriegen. Ich muss von dir weg. Ich muss von all diesen Gedanken weg, die so verdammt wehtun.

Meine Beine sind schon ganz nass und ab und zu bleibe ich hängen, weil dieser Schnee sich geradezu an mich klammert. Meine Schritte knirschen in den weißen Massen und mein Atem entkommt mir sichtbar. Ich weiß eigentlich gar nicht, wohin ich will. Vielleicht sollte ich einfach verschwinden. Vielleicht sollten wir wirklich deinen Vater umbringen, aber das würde nichts lösen.

Frustriert atme ich aus und schiebe meine Hände tiefer in die Jackentaschen.

»Wohin wanderst du?«, fragt dieser russische Stalker – und damit meine ich nicht Irina – mich plötzlich und ich schreie fast auf. Als ich herumwirble, steht Ilja mit den Händen in den Jackentaschen vor mir. Er wirkt nicht so gequält wie ich.

»Scheiße, hast du mich erschreckt!«, stoße ich aus und meine Zunge verheddert sich fast. »Was machst du hier?« Wenn du uns jetzt zusammen siehst, passiert es – dann gehst du einfach auf ihn los.

»Ich habe dich rausgehen sehen und bin dir gefolgt.«

»Du sollst mir nicht folgen!« Mit meinem Zeigefinger steche ich gegen seine Brust. Wäre er vorhin nicht ins Zimmer geplatzt, hätte ich vielleicht noch so viel mehr von dir gekriegt. Und deswegen mag ich ihn für das restliche Wochenende nicht mehr.

»Ich wollte nur sichergehen, dass dir nichts passiert.«

»Was soll mir denn passieren, Ilja? Soll mich ein Bär anfallen?« Verdammt, ich bin noch nicht mal so weit gegangen, dass das Haus nicht mehr sichtbar wäre. Hell erleuchtet ragt es hinter ihm empor.

»Ich dachte eher an die Füchse, aber Bären sind auch gut, ja«, murmelt er sinnierend und lächelt etwas. »Soll ich dich allein lassen?«

»Und was willst du tun, wenn ein Bär kommt?«

»Das weiß ich nicht, aber einen Fuchs würde ich einfach wegkicken.« Unglaublich, Sergio, aber er bringt mich wieder zum Lachen. Und das, obwohl ich so frustriert, wütend und niedergeschlagen bin.

»Das ist Tierschänderei.«

»In Russland nennt man das Selbstverteidigung.«

»Wir sind hier aber nicht in Russland.«

»Fühlt sich aber so an«, erwidert er stirnrunzelnd, als er sich umsieht, und ich schiebe meine Hände tiefer in die Taschen, denn er hat recht. Es ist wirklich verflucht kalt hier oben, dabei liegt im Tal niemals Schnee. »Also, ich weiß, dass ich dir gerade eine Nummer versaut habe.« Und er sieht gar nicht reuevoll aus. »Und ich sehe, dass du wieder ein trauriges Mädchen bist. Also finde ich, ich sollte dich begleiten. Denn in Russland lässt man traurige Frauen nicht allein in Wälder rennen.«

»Aha, was macht man denn mit traurigen Frauen in Russland?« Ich gehe weiter. Es bringt nichts, hier herumzustehen. Außerdem will ich nicht, dass du uns zusammen siehst und irgendetwas Falsches denkst.

Ilja lacht in sich hinein und ich werfe ihm einen warnenden Blick zu. Er soll es jetzt nicht übertreiben und lustig sein. »Ja, man tröstet sie«, meint er und schlendert neben mir her. Die Zweideutigkeit sprießt aus jeder seiner Poren, aber ich gehe darauf jetzt nicht ein. Ganz sicher nicht. Wieso schneit es hier überhaupt so viel?

»Aber mal im Ernst. Soll ich dich auf andere Gedanken bringen? Es muss anstrengend sein, die ganze Zeit über Sergio de Luca nachzudenken.« Das ist es wirklich, Sergio. Zumindest, wenn wir uns vor dieser dicken, fetten Wand befinden, die uns voneinander trennt.

»Wie willst du das denn tun?«, frage ich kritisch. Ein falsches Wort und ich schubse ihn in den Schnee.

»Ich rede einfach. Ich rede gern und ich lenke Menschen mit meinem Gerede ab. Wusstest du, dass ich Irina jedes Mal voll labern musste, wenn sie Ablenkung davon gebraucht hat, Zayden nie haben zu können? Was für ein Abfuck«, murmelt er abfällig und ich verziehe mein Gesicht.

»Ich würde gern etwas sagen, was es leichter macht, aber es gibt nichts.« Zayden ist wirklich ein Abfuck und er wird Irina völlig überpanzern. Das wissen wir alle, nur sie will es nicht wahrhaben.

»Reden wir über etwas anderes, sonst musst du mich ablenken.«

»Ich bin auch gut im Ablenken, okay? Aber ich will dich ja nicht quälen.« So wie er mich quält. Wäre er vorhin nicht reingekommen, Sergio, wer weiß, was dann passiert wäre.

»Das tut meine Mutter schon zu Genüge. Gestern, vor unserer Abfahrt, haben wir eine Lieferung erhalten. Aus Russland.«

»Oh je.«

»Mhm.« Ilja fischt sein Zigarettenetui aus der Manteltasche und ich bin verwundert, dass es nicht giftgrün ist.

»Was hat sie dir diesmal geschenkt?«

»Nicht mir.« Er steckt den Filter zwischen die Lippen und hält mir das Etui ebenfalls hin.

»Oh Gott, wem dann?«, frage ich und ziehe mir eine Kippe heraus.

»Sie hat was fürs Haus gekauft.« Oh nein, noch mehr Kitsch. Ich kann es immer kaum ertragen, wenn ich Irina besuche. »Ivan und ich haben eine Dreiviertelstunde damit verbracht, herauszufinden, was es ist.« Ilja entzündet sein Zippo vor meiner Zigarette und ich ziehe tief den beruhigenden Rauch in meine Lunge. Langsam komme ich ein wenig runter, aber fühle trotzdem jeden Zentimeter, den ich mich von dir entferne, schmerzhaft. »Es ist ein smaragdbesetzter Pudel. Kannst du mir sagen, was sie damit will?« Nein, kann ich nicht, denn ich breche in Gelächter aus. Swetlana Terekov hat wirklich einen äußerst fragwürdigen Geschmack. »Bljad, und dann erzählt sie irgendetwas von Kunst. Wo ist das Kunst, huh?«, murmelt Ilja düster.

»Vielleicht will sie euch ja nur foltern oder für irgendetwas bestrafen.« Manche Eltern bestrafen ihre Kinder – so, wie dein Vater dich bestraft.

»Und das Schlimme? Du darfst nicht mal sagen, dass es dir nicht gefällt, weil dein Vater dir sonst eine auf den Hinterkopf gibt.« Ilja stößt seinen Zigarettenrauch in den bewölkten Himmel.

»Euer Vater kann doch gar nicht wirklich gewalttätig werden.«

»Bljad, da steht ein Pudel mit Smaragden in unserem Foyer!«, steigert Ilja sich rein. Irina hat sich wahrscheinlich zu Tode erschreckt. »Er hat rote Augen und seine Zunge hängt raus. Was ist das für Kunst?«

»Das ist ja wie in einem Horrorfilm«, murmle ich in mich hinein.

»Diese Familie ist ein Horrorfilm.«

»Eure Familie ist amüsant.« Na ja, zumindest, wenn Iljas älterer Bruder Ivan nicht anwesend ist. Mit ihm ist nicht zu spaßen und er macht seinem Sohn Ilian das Leben zur Hölle. Aber das ist wohl das Los der Väter. Nicht jeder kann wie mein Vater oder Onkel sein. Wieso kann dein Vater eigentlich nicht ein bisschen anders sein? Müssen wir uns jetzt wirklich voneinander fernhalten? Ich schaffe das nicht.

Schwer seufze ich.

»Oh, du bist wirklich fertig, hm?«, stellt Ilja fest und ich zucke mit einer Schulter. Die Euphorie deines Kusses und der Drogen verfliegt immer mehr. Zurück bleibt eine gähnende Leere.

»Na ja, stell dir vor, du hättest dir etwas dein Leben lang gewünscht und es kurz besessen, aber dann wird es dir wieder genommen und du musst lernen, ohne es zu leben.« So fühle ich mich gerade.

»Ich denke, es wird irgendwann besser«, überlegt Ilja und schnippt seine Zigarette in den Schnee. Aber vielleicht will ich das gar nicht. Vielleicht will ich lieber jeden Tag deinen Verlust fühlen, als zu wissen, dass du niemals ein Teil von mir warst.

»Fühlt sich nicht so an.«

»Das ist doch immer so, oder?«

»Warst du schon mal verliebt?« Ich schnippe meine Zigarette ebenfalls fort.

»Schon«, meint er schmunzelnd.

»Aber?«

»Aber die Frau wollte mich nicht mal küssen, also ...«, fängt er schon wieder damit an und ich verdrehe meine Augen.

»Ilja, bitte.«

»Du hast gefragt«, meint er defensiv und ich mustert ihn genauer. Meint er das etwa wirklich ernst? Denn bis jetzt habe ich das nicht ernstgenommen. »Wir können ja einen Deal eingehen. Falls du irgendwann über ihn hinwegkommst, will ich ganz oben auf der Liste deiner Anwärter stehen und du gehst mit mir aus.« Er ist wirklich hartnäckig und ich glaube, er will das wirklich. Aber da muss ich ihn leider enttäuschen. Ich werde niemals über dich hinwegkommen, ich will es gar nicht. Deswegen fällt es mir leicht, diesen Deal mit ihm zu schließen.

»Deal, aber mach dir keine großen Hoffnungen.«

»Ich bin kein Typ, der sich sein Leben oder seine Träume schlecht redet. Also werde ich mir Hoffnungen machen – ob du willst oder nicht.« Er ist seiner Schwester wirklich ähnlich. Die Fähigkeit, zu träumen und an seine Wünsche zu glauben, bewundere ich an Irina schon immer. Sie sieht alles so positiv, obwohl es so viel Negatives in ihrem Leben gibt. Vielleicht ist das ja das Geheimnis glücklicher Menschen.

»Ich will aber keine Enttäuschung für dich sein.« Und ich will ihm auch sicher nicht ernsthaft wehtun.

»Lass das mal meine Sorge sein und kümmere dich lieber um dein gebrochenes Herz.«

»Es liegt im Koma«, korrigiere ich ihn und als ich über die Schulter sehe, kann ich das Haus nicht mehr erkennen.

»Immer noch keine Herzdruckmassage?«

»Du willst doch nur meine Brüste anfassen.«

»Unbedingt.«

Schmunzelnd wende ich den Blick ab. Aber eigentlich ist mir nicht nach Schmunzeln zumute. Eigentlich ist mein Herz zu nichts Positivem mehr fähig. Und so, wie der Schnee Iljas und meine Spuren verwischt, habe ich Angst, dass auch du und ich verschwinden werden. Ich habe Angst, dass nichts mehr von uns übrigbleibt, wenn dein Vater mit dir fertig ist. Ich bin bereit zu kämpfen, aber anscheinend ist eine Niederlage vorprogrammiert. Und das ist die bitterste Erkenntnis.

Wozu weitergehen, wenn man sowieso nie am Ziel ankommt? Aber hinter mir lassen, kann ich dich auch nicht, Sergio.


45. Betäubt, Zayden
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Vorsicht. Dieses Kapitel enthält sexuelle Gewalt und könnte triggern.

(Emily Wells – Antidote)

IRINA

Dubuque, Iowa

Ich habe wirklich viel getrunken, Zayden. Und ich fühle mich wie ein Betonklotz, als wäre ich mit dieser Couch verschmolzen. Dabei habe ich nicht einmal, wie ihr alle, Ecstasy genommen, denn davor habe ich zu große Angst. Ich mag es nicht, die Kontrolle über mich zu verlieren.

Dir macht das allerdings nichts aus, Zayden. Du liebst den Kontrollverlust. Du konsumierst immer wieder mal harte Drogen wie Selina, Ecstasy oder Kokain. Und heute hast du sogar sehr viel miteinander gemischt. Das Resultat dessen ist, dass du halbtot auf der Couch mir gegenüber liegst. Ich kann dich wegen des dichten Qualms kaum erkennen. Offensichtlich kämpfst du mit deinen zufallenden Lidern. Am liebsten würde ich dich einfach ins Bett bringen. Es tut mir weh, zuzusehen, wie du dich kaputtmachst.

Vielleicht sollte ich dich einfach ansprechen.

Vielleicht sollte ich es einfach wagen, obwohl alle anderen da sind. Vielleicht sollte ich auf Selina, die mit ihrer Freundin in der Küche steht und mich schon den ganzen Tag mit Blicken erdolcht, keine Rücksicht nehmen. Vielleicht sollte ich auch nicht auf Aarik und Victor achten, die auf der Terrasse zusammenstehen und sichtlich diskutieren. Wo Sergio, Rosalie und mein Bruder sind, weiß ich nicht. Sie sind schon seit einiger Zeit verschwunden und ich hoffe, dass sie sich nicht totschlagen. Aber das ist ja auch egal, Zayden. Es geht hier um dich. Also nehme ich meinen Mut zusammen und lasse mich vor deiner Couch auf die Knie sinken.

»Hey«, spreche ich dich schleppend an und dein Blick schweift nur langsam zu mir. Unglaublich, dass wir gestern Sex hatten. Unglaublich, wie verbunden ich mich jetzt mit dir fühle.

»Hey, Babygirl, was machst du denn da auf dem Boden?«, erkundigst du dich träge und ich stütze mein Kinn auf meinen Handrücken.

»Ich frage mich, ob es dir gut geht.« Ich versuche, meinen Blick in deinen zu bohren, aber du verschwimmst. Ich hätte vielleicht beim letzten Wodka Nein sagen sollen. Alles verschwimmt noch ein wenig mehr, als du deine beringten Finger an meinen Kiefer legst. Sofort lasse ich mich schwer in deine Hand sinken, auch wenn ich das vielleicht nicht tun sollte. Es ist mir egal. Total egal. Halte mich, halt mich nicht. Hauptsache, du siehst mich an.

»Hast du zu viel getrunken?«

»Glaub schon. Du?« Ich blinzle, als du wieder verschwimmst.

»Ich hab zu viel von allem«, antwortest du leise.

»Auch von dieser Hütte?« Von diesen Menschen? Von ihr?

Nur flüchtig betrachtest du Victor, der die Hütte wieder betritt, aber dann richtest du deinen Blick wieder in meinen.

»Ja, ich denke schon«, murmelst du nachdenklich. Gestern hast du mich ganz anders angesehen, aber jetzt wirkst du irgendwie wieder leer.

»Deine Augen sind so traurig«, lasse ich dich wissen.

»Traurig?« Mit dem Daumen ziehst du meine Unterlippe herab und ich wünschte, ich könnte das richtig fühlen, aber irgendwie ist alles so weit weg. Du bist so weit weg, das mag ich nicht. Als du sie zurückspringen lässt, fühle ich das auch kaum.

»Du solltest schlafen«, sagst du.

»Ja, das sollte ich«, antworte ich ernst, denn du hast recht – ich komme kaum noch dagegen an, wie sehr sich mein Kopf dreht. »Dann gehe ich jetzt besser.« Eigentlich würde ich mich am liebsten zu dir auf die Couch legen. Du würdest schon dafür sorgen, dass es sich endlich aufhört, zu drehen. Aber das werde ich jetzt nicht tun. Unter Selinas stechendem Blick erhebe ich mich etwas umständlich.

»Vorsicht«, meinst du alarmiert, aber du bist sogar zu high, um die Hand zu heben und mich abzufangen.

Ich lächle. Ich hoffe zumindest, dass ich das tue. Unkoordiniert winke ich ab. »Geht schon.« Als ich mich umwende, laufe ich fast in Selina, die mit einem weiteren Drink aus der Küche kommt. Auch sie verschwimmt vor meinen Augen, aber so sehr sie auch verwischt, die Boshaftigkeit bleibt bestehen. Ihr Lächeln hat etwas Dämonisches.

»Verlauf dich nicht«, haucht sie. »Wir haben Wölfe unter uns.« Auf diese ominöse Bemerkung reagiere ich nicht, sondern schiebe mich an ihr vorbei. Glücklicherweise stellt sie mir nicht, wie so oft, ein Bein, denn ich könnte einen Sturz in diesem Zustand unmöglich abfangen.

»Fuck, Selina, was wird das?«, höre ich dich noch sagen, aber ihre Antwort geht im Rauschen meines Blutes unter. Weil ich dumm bin, sehe ich zurück. Sie hat sich auf deinen Schoß gesetzt und wispert dir etwas ins Ohr. Ich will nicht mitbekommen, wie sie dich vergiftet. Ich will diesen Stich nicht fühlen. Ich will nicht, dass du mit ihr tust, was du gestern mit mir getan hast. Aber ich kann dich nicht aufhalten, konnte ich noch nie. Also gehe ich weiter. Meine Gliedmaßen sind wie mit Blei gefüllt. Jede Bewegung erfordert enormen Kraftaufwand und ich brauche extrem lang für drei Schritte, zumindest glaube ich, dass es drei sind. Eigentlich reagiere ich nicht so heftig, wenn ich getrunken habe, aber Selina hat konstant nachgefüllt und es kann sein, dass ich tatsächlich etwas übertrieben habe, ohne es zu bemerken.

Der Weg zur Treppe kommt mir schier endlos vor und meine Beine werden immer schwerer, als müsste ich durch tiefen Morast waten. Immer wieder verschwimmt mein Blick und ich blinzle mehrmals, weil ich meine Lider kaum aufhalten kann. Nach zwei Schritten stolpere ich und höre dich stöhnen … Deine Niederlage vermischt sich mit dem Schwindel in meinem Kopf. Ich dachte wirklich, ich könnte dich vielleicht von ihrem Gift heilen, aber wer kommt schon gegen eine schwarze Mamba an? Diese Schlange ist tödlich. Es gibt kein Entkommen.

Ich kann das nicht ertragen.

Ich muss hier weg!

Torkelnd schaffe ich es bis zur Treppe und klammere mich ans Geländer. Dann zucke ich jedoch zusammen, als jemand seinen Arm um meine Taille legt.

»Oh, Vorsicht, du willst doch nicht stürzen«, murmelt Victor und ich würde gern meinen Kopf schütteln, denn das will ich wirklich nicht, aber irgendwie bekomme ich nicht mal das hin. »Ich hab mir schon gedacht, dass du zu viel getrunken hast.«

Eigentlich mag ich es nicht, wenn Victor mich anfasst, aber ich brauche gerade wirklich Hilfe. Das sehe ich ja ein. Ich muss ja weg, deswegen halte ich ihn nicht auf, als er mir die Treppe hoch hilft. Mein Körper gehorcht mir immer weniger und die Stimmen der anderen dringen nur noch wie durch Watte zu mir durch. Außerdem glaube ich, dass ich mich bald übergeben muss. Mir ist wirklich schlecht.

»Ich bringe dich lieber ins Bett.« Victor umfängt meine Taille fester und hebt mich über die nächsten Stufen. Halt, Stopp, das mag ich jetzt nicht. Ich will seine Hilfe eigentlich nicht und ich will eigentlich auch nicht, dass er mich anfasst. Mit einem Mal schrillt ein dumpfer Alarm in meinem Kopf. Irgendwas stimmt nicht, aber ich weiß nicht was. Ich weiß nur, dass ich will, dass er mich loslässt. Ich schaffe das schon irgendwie, ich schaffe es immer. Aber meine Zunge bewegt sich einfach nicht und als Victors stechender Duft in meine Nase steigt, wird mir noch übler.

»Wie war es eigentlich so für dich?« Er schiebt mich eine Stufe weiter. »Mit Zayden Rush zu ficken?« Seine Frage schafft es kaum durch die Watte in meinem Kopf, aber dann nehme ich sie wieder überdeutlich wahr. »Hat er es dir wenigstens ordentlich besorgt?« Woher weiß er das? Wie kommt er jetzt darauf? Warum redet er darüber? Ich will nicht mit ihm darüber reden. Ich will das nicht. Ich will das hier gerade alles nicht, aber ich kann nicht mal mehr meinen Mund öffnen. Meine Zunge liegt wie ein Stein darin und mir wird immer klarer, dass wirklich etwas nicht stimmt. Langsam schnürt sich meine Kehle ab und meine Brust wird eng, aber gleichzeitig wird die aufkeimende Panik von der Watte gedämpft.

»Unglaublich, dass du deine Jungfräulichkeit an so einen unwürdigen Trottel verschwendet hast. Aber eigentlich ist es ja auch egal.« Victor hebt mich über die letzte Stufe und mein Magen erhebt sich ebenfalls, aber ich schlucke krampfhaft dagegen an. Ich werde mich jetzt nicht übergeben. Wo ist überhaupt mein Bruder? Und wo bist du? Wieso bin ich denn nicht unten geblieben?

»Ihr Weiber seid alle Schlampen, egal, wie tugendhaft ihr euch auch gebt.«

Stopp mal. Was?

Victor führt mich durch den Gang und in meiner Brust schnürt es sich immer mehr ab. Der Alarm schrillt immer lauter. Ich will nicht weiter. Stopp! Aber meine Beine gehen einfach weiter, weil Victor mich unbarmherzig drängt. Mein Kopf wird auch noch immer schwerer. Es ist, als bestünde mein Hals aus Gummi und plötzlich sinkt meine Schläfe gegen ihn. Ich verliere immer mehr die Kontrolle über meinen Körper.

»Schon gut, ich weiß.« Victor tätschelt meinen Arsch und ich würde gern brüllen. Ich will seine Hand da nicht! Aber ich kann nicht. Ich kann nicht. Ich kann nicht.

Er stößt eine Tür auf. »Ich bin neugierig, Irina«, murmelt er auf Russisch in mein Haar. »Wie laut du stöhnen und wie laut du schreien kannst.« Damit zieht er mich in das Zimmer und kickt die Tür zu.

Der Schlüssel klackt im Schloss und mein Magen sinkt.

Ich will schreien.

Alles in mir will das.

Ich will laufen, aber ich kann nicht.

Ich will, dass er geht, aber er bleibt.

Ich will, dass er still ist, aber er spricht.

Tränen schießen in meine Augen und verwischen meine Sicht zusätzlich. Ich weiß nicht mal, in welchem Zimmer ich bin. Ich weiß nicht, was hier passiert.

Oh mein Gott, was passiert hier? Kann er weggehen? Er muss weggehen! Aber er geht nicht weg – er schubst mich aufs Bett und ich lande bäuchlings in den Kissen. Ich kann nicht einmal meine Arme ausstrecken, um mich abzufangen. Nichts an mir regt sich noch. Nur mein Atem geht schneller und die Panik drückt meine Brust immer heftiger zusammen. Dann höre ich seinen Gürtel klimpern und er sagt etwas, aber ich verstehe kein Wort mehr.

Da ist nur noch Watte.

Nur noch Schwere.

Nur noch Angst, die mich in Einzelteile zerfetzt.

Nur noch mein hart hämmerndes Herz.

Voller Schrecken spüre ich, wie er eine Hand unter meine Hüfte schiebt und meine Hose öffnet. Seine Berührungen sind grob und kalt. Ich will das nicht! Und das will ich ihm auch entgegenbrüllen, aber ich kann nicht. Ich kann nicht. Oh Gott, ich kann nicht. Auch nicht, als er meine Hose bis zu den Knien herab reißt.

»Hör auf ...«, nuschle ich kraftlos ins Kissen, aber es ist ihm egal.

»Ich bin mir sicher, dass du genauso eng sein wirst, wie ich es mir vorstelle«, dringen seine Worte verspätet zu mir durch und setzen alles in mir in Brand – aber nicht auf eine schöne Art.

Ich will das nicht.

Ich kann mich nicht bewegen.

Ich kann nicht meinen Mund öffnen. Ich kann nichts tun. Gar nichts.

Es ist, als wäre ich ein Zuschauer, der nicht eingreifen kann, obwohl ich mittendrin bin. Mittendrin in dieser Hölle.

Als Victors Schatten auf mich fällt, bemerke ich, dass er sich über mich gestützt hat, und ich will mich winden, ihn abschütteln, ihn aufhalten, ihn loswerden. Bitte. Ich will mich doch nur bewegen. Ich will doch nur, dass er aufhört. Aber nichts bewegt sich und er hört auch nicht auf, weswegen meine Tränen nun das Kissen tränken.

Dann beugt er sich noch weiter über mich. Sein Atem streift meine Schläfe, als er seine Lippen an mein Ohr legt. »Halt einfach still, dann ist das hier schnell vorbei.« Somit reißt er mir mein Höschen herunter und ich spüre ihn direkt an mir. Hart drängt er sich an mich. Die Galle steigt meine Kehle hoch. Fast kotze ich vor Panik.

Ich will das nicht!

Ich will ihn da nicht!

Ich. Will. Nicht!

Nein, nein, nein, nein!

»Fühlst du, wie du mich anmachst?«, murmelt er und mein gesamter Körper beginnt zu zittern. Noch einmal versuche ich, meine Kräfte zu mobilisieren, aber in der nächsten Sekunde fühle ich nur noch Schmerz. Schmerz! Bis zum Anschlag schiebt er sich in mich. Sein Becken prallt gegen meinen Hintern.

Es zerreißt mich. Hilfe, er zerreißt mich.

Ich schluchze auf. Ich schluchze auf und er stöhnt leise an meinem Ohr.

Er ist so schwer. Er soll runter! Er soll aus mir raus! Er soll aufhören! Bitte, er soll aufhören. Es tut so weh. Es brennt wie die Hölle. Aber er hört nicht auf. Fest packt er mich am Nacken und schiebt sich immer und immer wieder hart in mich. Sein Becken prallt immer und immer wieder gegen meinen Hintern. Es brennt immer mehr und die Tränen verschmieren auf dem Kissen. Alles in mir brüllt, brennt, schmerzt. Ich kriege keine Luft. Ich ersticke.

Ich glaube, ich sterbe.

Ich würde so gern schreien, aber kein Laut verlässt meine Lippen.

Ich würde ihn so gern von mir stoßen, denn ich kann einfach nicht atmen.

Er ist so schwer. Viel zu schwer.

Bitte, er soll aufhören.

»Du bist selbst schuld«, wispert er mit rauer Stimme und ruckt wieder hart in mich. Das Bett kracht gegen die Wand und in mir kracht es auch. Mein Unterleib fühlt sich an, als würde er brennen. Mein Bauch fühlt sich an, als würde er brennen. Meine Seele fühlt sich an, als würde sie brennen. Und es brennt immer schmerzhafter, immer heißer.

Ich will nicht.

Ich will das nicht.

Ich will mich wehren, aber ich kann mich einfach nicht bewegen. Mein Körper lässt mich einfach völlig im Stich.

Gott, ich hasse mich.

Wieso kann ich mich denn nicht bewegen?

Wieso bin ich denn so schwach?

So dumm.

»Wenn du nicht die Unnahbare gespielt hättest, müsste das hier alles nicht sein, Irina.« Er fährt mit der Nase durch mein Haar. »Du hältst dich wohl für besonders schwer zu knacken, aber soll ich dir mal was verraten?« Erneut rammt er sich mit voller Wucht in mich und ich zucke zusammen. »Ihr seid alle leichte Beute. Egal, wie wichtig ihr euch nehmt. Und eigentlich wollt ihr doch genau. Das. Hier.« Die letzten drei Worte begleitet er mit drei harten Stößen. Irgendetwas läuft warm meinen Innenschenkel herab. Ich glaube, es ist Blut. Und ich glaube, ich sollte aufgeben. Niemand wird mir helfen. Mein Körper wird mir nicht helfen. Ich komme hier nicht weg. Ich kriege es nicht hin und je mehr ich es versuche, umso mehr tut es weh.

Also lasse ich einfach los, sinke immer tiefer in diese Schwärze.

»So ist es gut«, murmelt Victor, als meine geballte Faust sich öffnet. »Ich wusste doch, dass du es willst.«

Ja, vielleicht wollte ich das ja.

Vielleicht bin ich ja wirklich selbst schuld.

Vielleicht habe ich falsche Signale gesendet? Ich bin einfach immer zu freundlich zu allen. Das war es, oder? Habe ich ihn angemacht? Habe ich das hier verdient? Selbst verschuldet?

Victor packt meine Hüften und richtet sich auf die Knie auf. Mein Arsch wird nach hinten gezogen und ich lasse auch das einfach geschehen.

Vielleicht ist er ja gleich fertig. Vielleicht ist es gleich vorbei.

Bitte, es soll vorbei sein.

Blicklos beobachte ich seinen Schatten an der gegenüberliegenden Wand. Er wirkt so stark, so riesig und ich bin so schwach, so klein. So unbedeutend. Ich bin selbst schuld. Diese Hölle habe ich mir selbst eingebrockt und ich löse mich völlig in ihr auf, zerfalle zu Asche. Als Victor den Kopf nach hinten fallen lässt und ich fühle, wie er in mir kommt, wie er mich benutzt, zerbricht auch das letzte bisschen in mir. Es ist, als hätte er mir alles ausgesaugt, als wäre ich nun völlig leer. Nur eine Puppe. Als wäre ich gar nicht mehr existent ... als hätte sein Schatten mich verschlungen.

Als er sich aus mir zurückzieht, brennt es noch einmal besonders und ich schluchze schwach. Abfällig lässt er mich aufs Bett sinken und klatscht mir auf den Arsch. Glücklicherweise fühle ich das nicht mehr.

Ich fühle mich nicht mehr.

Wo bin ich?

Wer bin ich?

Ich bleibe liegen.

Jetzt ist es vorbei.

Ich bin vorbei.

»Nicht so toll wie ich dachte, aber es war okay. Weiß gar nicht, warum Aarik so einen Aufstand um dich macht.« Damit verschwindet er aus meinem Zimmer und ich bleibe allein zurück.

Allein in der Dunkelheit.


46. Überdosis, Selina
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(Biometrix – 28 Days Later)

ZAYDEN

Dubuque, Iowa

Heute habe ich es wirklich übertrieben. Fuck, ich weiß nicht mal mehr, wie ich heiße. Ich weiß nicht, wie du auf meinem Schoß gelandet bist, Bitch. Aber jetzt reibst du dich an meinem Schwanz und das wollte ich heute eigentlich nicht. Ich wäre lieber mit Irina hochgegangen. Ich hätte das hier lieber von ihr bekommen, aber Scheiße, ich kann ja nicht mal die Leute im Raum zählen, geschweige denn deinem verhurten Arsch sagen, dass er von mir runter soll. Eigentlich will ich das auch gar nicht. Du hast mich hart gemacht, also musst du jetzt auch den Rest erledigen.

Fuck. Ist es schon die ganze Zeit so heiß hier drin? Meine Kleidung klebt an mir und der Schweiß kitzelt auf meiner Stirn. Jedes Mal, wenn ich einatme, scheint meine Lunge zu pulsieren und jedes Mal, wenn ich ausatme, will ich kotzen. Ich weiß gar nicht, wie meine Hände an deinem Arsch gelandet sind, aber meine Finger graben sich hinein. Du weißt genau, was du tust. Schlampen wissen immer genau, was sie tun. Irina wusste nicht, was sie tat. Irina ist ein gutes Mädchen. Vielleicht mag ich die guten Mädchen, die rot werden, wenn man sie auszieht, doch lieber als die Huren, die schon so oft ausgezogen wurden, dass sie keine Scham mehr empfinden.

Du stöhnst in meinen Mund. Seit wann küsse ich dich denn eigentlich? Ach, ich küsse dich ja gar nicht. Meine Lippen bewegen sich nämlich nicht.

»Baby, lass los. Ich weiß, dass du es willst«, flüsterst du und reibst dich an mir. Wie ein Blitz zischt die Lust durch meinen Unterleib. Wie ein verfickter Blitz, der mich spaltet. Warum bin ich eigentlich nicht wie mein Bruder? Wieso kann ich dich nicht einfach runterschubsen? Er würde Rosalie nie antun, was ich Irina gerade antue. Schon nach diesem einen Mal fühle ich mich schuldig, obwohl ich nicht mit ihr zusammen bin. Scheiße, ich habe keinen verfickten Vertrag unterschrieben und doch frage ich mich, ob sie weiß, was hier passiert.

Fuck, nein. Ich will nicht loslassen. Wenn ich loslasse, ziehst du mich noch härter heran. Scheiße, ich bin so triebgesteuert. Ich könnte mir selbst in den Schwanz schießen, weil ich mich gerade so sehr hasse. Ich hasse mich dafür, was es mit mir macht, als du das Strickkleid über deinen Kopf zerrst. Ich hasse mich dafür, dass ich sofort in dir sein will und immer mehr vergesse, was um mich herum passiert. Und ich hasse ich dafür, dass du alles in meiner Umgebung ausradierst. Dass es immer schwärzer wird, diesmal ohne einen einzigen Rotton als Warnung. Nein, es verdunkelt sich alles immer mehr und ja, ich verliere mich immer mehr. Fuck, fuck, fuck, ich hasse dich.

»Ich liebe dich«, murmelst du hingebungsvoll und ziehst meine Hand auf deine Brust. Ein unterdrücktes Knurren entweicht meinen Lippen und ich weiß nicht, wie ich es anstelle, aber plötzlich reiße ich deinen BH auf und kralle meine Finger so fest in deine Brust, dass es hoffentlich wehtut. Ich will dir so sehr wehtun. Ich hoffe, es tut weh. Du stöhnst und bewegst dein Becken kreisend. Es wird immer dunkler, ich werde immer härter. Gleich platze ich und das treibt den Frust in meinem Bauch nur höher.

»Baby, ich will nur Frieden«, raunst du und leckst unter meinem Ohr entlang. Fuck, ich trage nicht einmal mehr einen Pullover. Wann zur Scheiße habe ich den auszugezogen? Fuck, ich bin so high und ich wollte noch nie so sehr wieder runterkommen. Shit, ich wünschte, ich könnte runterkommen.

»Du bist der Terror«, antworte ich heiser, als du meine Hose aufschnippst. Schon allein diese kleine Berührung lässt mich fast kommen. Ich bin bis oben hin voll.

»Du brauchst das, du brauchst den Krieg.« Weich küsst du dich meinen Hals herab und ziehst meinen Reißverschluss auf. Deine Worte machen mich wütend. Gestern Nacht hatte ich keinen Krieg und es war so verdammt gut.

»Halt die Fresse, Selina.« Ich kralle meine Finger in dein Haar und drücke dich hart nach unten.

»Siehst du?« Du ziehst meine Shorts herab und ich stöhne rau. »Du brauchst genau das.« Nein, nein, nein. Das brauche ich nicht ... ich ... fuck! Dein Mund an meinem Schwanz. Als ich fühle, wie du ihn umschließt, entkommt mir gleich noch ein Stöhnen und deines vibriert an meiner Haut. Warum fühlt sich das so beschissen an? Warum schafft es die Lust nicht wie sonst, alles andere in mir zu übertünchen? Warum bleibt alles so schwarz?

Ich kann dich nicht ansehen, also schließe ich meine Augen. Ich will nicht sehen, was für ein Versager ich bin. Frustriert kralle ich mich fester in dein Haar. Ich würde es dir am liebsten ausreißen.

Du saugst härter an mir und lässt auch deine Zunge heiß an mir herab streichen. Der Atem brennt in meiner Lunge. Es ist, als würde ich mit jedem Mal Luftholen Feuer inhalieren. Es ist, als würde ich von innen brennen. Als würde gleich nichts mehr von mir übrig sein als ein Haufen Asche. Fuck, ich drehe durch. Was machst du mit mir? Was, verfickt nochmal, machst du? Und wieso stöhnst du jetzt so laut, Schlampe? Ich will dein Stöhnen nicht hören.

Nur schwer schaffe ich es, meine Augen zu öffnen und mein Blick strandet direkt in tiefdunklen Augen, aber nicht in deinen. Nein, es sind Aariks Augen. Seit wann fickt er dich von hinten, Selina? Scheiße, schiebe ich einen Film? Aber sein Stöhnen klingt wirklich verdammt echt und ich habe es schon ein paarmal gehört.

»Oh, fuck«, presse ich unwillig hervor und du nimmst mich noch tiefer auf, reckst dich ihm aber gleichzeitig entgegen. Fuck, warte mal, hast du nicht heute oder gestern oder irgendwann mal mit ihm herumgetuschelt? Du hast Scheiße über mich erzählt, du hast Scheiße über meinen Bruder erzählt, über Rosalie ... du hast ... Stöhnend schließe ich die Augen wieder, als du deine Zunge härter über mich schnellen lässt. Wenn ich die Lider wieder öffne, ist er dann weg? Seid ihr beiden auf irgendeine kranke Art verbündet?

Willst du mich eigentlich verarschen?

Fuck! Fuck, fuck, fuck, ich komme gleich und du stöhnst immer lauter. Hart bewege ich mich dir entgegen und halte dich am Haar fest, als der Orgasmus mich flutet. Er zerreißt mich beinahe. Es ist, als würde eine schwarze Bombe in mir explodieren und sie hüllt alles ein, was sonst hell ist. Sie macht alles dunkel, was mal gut war. Sie verwischt meine positiven Erinnerungen, sie nimmt mir jegliche Freude.

Bitch.

Du nimmst mir jegliche Freude.

Und du warst noch nie so ekelhaft. Hart reiße ich deinen Kopf am Haar zurück und schließe meine Hose. Mit einem Mal pumpt das Blut wieder in meinen Armen und Beinen. Mit einem Mal bin ich nicht mehr so gelähmt. Mit einem Mal sehe ich klar und mit einem Mal verschwinden meine Bedenken, meine Ängste. Weißt du, warum? Weil sowieso alles schwarz ist. Wovor sollte ich noch Angst haben?

Ich ziehe mich weiter zurück und überlasse dich ganz und gar einem anderen Schwanz. Es ist mir egal. Wo ich vor ein paar Wochen noch Amok gelaufen wäre, weil ich es nicht ertragen hätte, zuzusehen, lehne ich mich jetzt atemlos zurück und zünde mir eine Zigarette an. Fuck, ich brauche diese Zigarette jetzt.

Durch den Rauch beobachte ich, wie Aarik dir auf den Arsch haut und du wieder stöhnst. Siehst du eigentlich genau so aus, wenn ich dich ficke? Wir machen das öfter mit anderen, aber ich habe immer gedacht, dass du mir ein bisschen mehr gibst als ihnen. So, wie du immer ein bisschen mehr von mir bekommen hast, bis Irina kam.

Du bist nackt, Selina.

So nackt.

Jetzt kannst du dich nicht mehr verstecken. Du kannst deine Maske nicht wahren. Du kannst mir nicht vorspielen, perfekt zu sein, denn du bist nicht perfekt. Du bist hässlich. Es widert mich an, wie er deine Hüften packt und sich immer wieder in dich schiebt. Dich so benutzt. Du liebst es, wenn sie dich benutzen, huh? Du liebst es, erniedrigt zu werden. Deswegen reizt du mich immer so, oder? Deswegen willst du, dass ich dir Ohrfeigen gebe, dich beleidige, dich beim Sex richtig hart rannehme. Du bist so kaputt. Irina ist nicht kaputt und ich denke, ich sollte jetzt wirklich zu ihr. Denn du langweilst mich. Deine ganze Show langweilt mich und ich bin durch damit, mich selbst zu hassen.

Fick dich. Hass du dich doch.

Als ich den letzten Zug an der Zigarette nehme, ertönen Schritte auf der Treppe. Während ich sie ausdrücke, sehe ich über die Schulter, auch wenn es mich einige Überwindung kostet, den Kopf zu drehen. Schließlich erkenne ich Victor, der entspannt nach unten kommt. Meine Gedanken sind zu sprunghaft. Noch während ich mich frage, wo er war, überlege ich, ob du gerade aus Lust gestöhnt oder es nur vorgespielt hast, wie du alles vorspielst. Ich frage mich, ob Aarik dich überhaupt kommen lässt. Ich glaube, es ist ihm scheißegal. Was denkst du eigentlich, wenn du dich so hergibst und benutzen lässt? Denkst du, dass die Typen dir zu Füßen liegen? Sie lachen über dich. Weißt du, wie vielen ich in der Umkleide schon auf die Fresse gegeben habe, weil sie darüber gesprochen haben, wie du ihnen einen geblasen hast? Du bist billig und Aarik ist auch billig.

Fickt doch die ganze Nacht. Ich bin raus.

Während Victor sich seufzend auf einen Sessel sinken lässt, erhebe ich mich. Ich erhebe mich, obwohl mein beschissener Kopf sich dreht. Ich will hier jetzt weg. Ich will hochgehen. Ich will wissen, was Irina macht. Ich will wissen, ob sie schlafen konnte. Sie wollte doch schlafen, oder? Fuck. Ich fühle mich wie der letzte Dreck und muss erst eine Waldrunde drehen, ein bisschen zu mir kommen. Aber danach werde ich bei Irina klopfen.

Als ich den Couchtisch umrunde, öffnest du deine Lider und dein abgedrifteter Blick trifft mich. Gott, Selina, du bist widerlich. Ich kann es nicht oft genug sagen. Du hast mich noch nie so sehr angeekelt.

»Ich hasse dich«, sage ich leise.

»Ich liebe dich«, antwortest du und ruckst nach vorne, weil Aarik in dich stößt. Eiskalt läuft es mir den Rücken herab und deine Worte stellen plötzlich gar nichts mehr mit mir an. Vielleicht habe ich es endlich geschafft, unsere Verbindung zu trennen. Vielleicht aber auch nicht. Vielleicht war das hier meine Überdosis von dir.

Ich gehe weg von dir. Einfach verfickt nochmal weg von dir. Und ich glaube, diesmal kriegst du mich auch nicht zurück.


47. Tot, Zayden
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(Two Feet – Lover)

IRINA

Dubuque, Iowa

Völlig hektisch zucke ich aus dem Schlaf und ich weiß nicht, wieso. Ich weiß nicht, wo ich bin. Ein paar Sekunden denke ich doch tatsächlich, dass ich zu Hause in meinem Bett liege und meine Mutter mich weckt, weil ich zur Schule muss. Aber dann bemerke ich, dass es hier nicht wie zu Hause riecht, nicht wie zu Hause aussieht. Überall ist Holz und mein Koffer steht im Raum. Ich bin nicht in meinem Bett. Meine Mutter weckt mich nicht zur Schule, denn es ist mitten in der Nacht und es ist auch nicht die Sonne, die blendet, sondern die Nachttischlampe. Ich bin nicht zu Hause. Das hier ist nicht mein Zuhause. Und es stimmt irgendetwas überhaupt nicht.

Mit mir stimmt was nicht.

Was ist los? Was ist passiert? Und wieso wispert mir eine Stimme verzweifelt zu, dass ich einfach nicht weiter darüber nachdenken soll?

Wieso schrillt dumpf ein Alarm in mir? Und was ist gestern überhaupt passiert? Oder heute? Ich bin völlig orientierungslos und meine Gliedmaßen sind schwer, als ich mich etwas aufrichte.

Hütte.

Ich bin in unserer Hütte in den Bergen. Stimmt!

Wir haben getrunken, viel zu viel getrunken. Erst war es lustig und dann ... Wie ein Peitschenhieb fetzt es durch meine Brust und ein einziger Name schießt in meine Gedanken.

Victor.

Er war hier.

Hier mit mir.

In mir.

Weiter richte ich mich auf und bemerke abgelenkt, dass meine Hose in meinen Kniekehlen hängt. Außerdem stütze ich mich auf etwas Feuchtes und Kaltes und mein Magen dreht sich um. Noch schlimmer wird es, als ich die Hand hebe und es mir rot entgegenstrahlt.

Blut.

Es ist Blut.

Mein Blut.

Ein Schalter in mir scheint sich umzulegen und ich schiebe mich zitternd rückwärts über das Bett.

Weg! Ich muss weg!

Als mein Rücken gegen das Bettgestell kracht, keuche ich auf und als ich ein Brennen zwischen meinen Beinen vernehme, prasseln die Ereignisse nur so auf mich ein. Ich fühle ihn wieder in mir, so tief in mir.

Er fasst mich an, er fasst mich an! Seine Hand liegt in meinem Nacken, sein Körper drückt mich herab.

Ich kriege keine Luft.

Ich kann nicht atmen.

Ich will das nicht! Ich will das nicht! Ich will das nicht!

Als meine Zimmertür aufgerissen wird, merke ich erst, dass ich geschrien habe. Mein verschwommener Blick schießt zu dir. Was machst du hier, Zayden? Du warst doch gerade auf der Couch da unten und er war hier bei mir.

»Fuck, was ist los?«, fragst du alarmiert und bist genauso ein Chaos wie ich.

Er war in mir. Er hat mich angefasst und ich fühle ihn noch überall. Ich fühle ihn sogar noch unter meiner Haut. Er wühlt sich durch meine Gedärme, verpestet meinen Kopf, schiebt sich wie Eis durch meinen Magen. Er ist überall und blockiert sogar immer meinen Hals. Ich weiß nicht, was ich tun soll, ich weiß nicht, was ich sagen soll.

Ich will das nicht. Ich wollte das nicht. Ich schwöre, ich wollte das nicht.

Angespannt schließt du die Tür hinter dir.

Wieso trägst du keinen Pullover, Zayden? Es ist kalt.

Du kommst auf mich zu, stockst aber, als du das Blut entdeckst. Sofort reiße ich mit zitternden Fingern meine Jeans hoch. Ich schäme mich so. Wie konnte ich das nur zulassen? Während ich meinen Kopf schüttle und die Tränen über meine Wangen rinnen, setzt du deinen Gang fort.

Da ist überall so viel Blut und er war in mir und ...

»Ich wollte das nicht«, gebe ich völlig wirr von mir. Ich schwöre, ich wollte das nicht. Vor mir sinkst du in die Hocke und betrachtest mich mit harten Augen. Du siehst mich wieder wirklich. Nicht mehr wie vorhin.

»Was wolltest du nicht?«, fragst du heiser. Aber ich weiß nicht. Ich weiß nicht, wie das geschehen konnte. Wieso bin ich mit ihm hochgegangen und wo ist er hin? Ist er noch hier? Hektisch sehe ich mich um, als die Angst mich packt.

Oh mein Gott.

Das ist wie ein Horrorfilm.

Oh mein Gott.

Wird er wiederkommen?

Wird er weitermachen?

»Fuck, Irina, was wolltest du nicht?«, presst du hervor und suchst meinen Blick, aber ich weiß nicht, wo er ist.

Ist er auf dem Balkon? Im Bad?

Wo?

Als du deine Finger an meinen Kiefer legst, schreie ich fast auf und strande in deinen türkisen Augen.

»Dir hat jemand wehgetan.« Deine Stimme bebt vor Wut, als du meine Wangen packst und es eiskalt durch mich zischt. Nicht nochmal, bitte nicht nochmal. Das geht nicht. Das tut weh. Tu mir nicht weh!

»Nein!«, keuche ich und schlage deine Hände völlig wirr von mir.

Fass mich nicht an! Fass mich bitte nicht an! Tu mir nicht weh!

Sofort hebst du deine Hände, während ich keine Luft bekomme. Hektisch versuche ich, sie in meine Lunge zu saugen, aber es ist nicht genug und mir wird immer übler.

»Ist schon gut. Ich fasse dich nicht an«, beruhigst du mich und siehst mir eindringlich in die Augen. Deine Augen, ich würde sie so gern richtig wahrnehmen, aber ich kann nicht. Ich kann nicht. »Ich schwöre dir, ich fasse dich nicht an«, flüsterst du und ich suche nach einer Lüge, aber ich finde keine. Da ist nur dein Blau, dein Blau, das nicht mehr so sehr strahlt, wie es das zuvor getan hat.

Ich sehe dich nicht mehr richtig, Zayden. Fühlst du dich so mit Selina die ganze Zeit?

»Wer war das? Sag mir, wer es war.« Wer war das ...

Er war es.

Er war in mir. Einfach in mir.

»Victor«, bringe ich kaum hörbar hervor und als ich es ausspreche, dreht sich mein Magen ruckartig um.

Victor! Er hat mich vergewaltigt.

Die Galle schießt brennend meinen Hals hoch und ich stoße dich zur Seite, als ich an dir vorbei stolpere. Irgendwie schaffe es ins Bad und sacke auf die kühlen Kacheln. Gleichzeitig, wie ich den Klodeckel aufstoße, donnert meine Zimmertür gegen die Wand und dann schießt alles aus mir heraus. Nur nicht dieses widerliche, alles einnehmende Gefühl, nur nicht diese Schwärze, nur nicht diese Angst.

Nur nicht das, was er mir angetan hat.

Oh bitte, ich will nicht kotzen. Ich will nicht mehr, aber ich kann nicht aufhören. Es ist, als würde er mich immer noch festhalten, als könnte ich mich nicht wehren. Ich will nicht. Ich wollte das nicht.

Ich will seine Hände nicht spüren, ich will ihn nicht in mir spüren, ich will seinen Atem nicht in meinem Ohr spüren. Ich will ihn nicht riechen.

Gott, ich will mich nicht mehr übergeben. In meiner Kehle brennt es, in meinem Herzen brennt es. Immer wieder verkrampft sich mein Magen und ich würge, obwohl nichts mehr aus mir rauskommt. Als sich plötzlich eine Hand an meine Schulter legt, brülle ich fast.

»Schon gut, ich bins«, sagt Rosalie jedoch und sinkt neben mir auf den Boden. Ich kann sie nicht sehen, ich kann nichts mehr sehen außer ihm. Die Panik hat mich in festem Griff, umklammert mich so unbarmherzig, dass der Schweiß aus jeder Pore rinnt.

Als Rosalie mich in ihre Arme zieht, fühle ich sie nicht. Ich fühle ihn. Obwohl ich mich an ihr festkralle, ist es, als würde ich nichts halten – ins Leere greifen. Sie murmelt beruhigend in mein Ohr. Ich wünschte, ich könnte sie richtig hören. Aber ich höre nur ihn. Er ist hier bei mir. Er ist in mir, über mir. Er drückt mich runter, raubt mir die Luft zum Atmen und ich glaube, nie wieder richtig atmen können.

Ich glaube, ich wurde diese Nacht getötet.


48. Gott, ich hasse dich, Selina
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(Psycho – Darkness)

ZAYDEN

Dubuque, Iowa

Hässliches Inzestkind.

Widerlicher, hässlicher Bastard.

Ich werde sein Gesicht zermatschen, bis seine eigene Mutter ihn nicht mehr wiedererkennt. Ich breche ihm das verfickte Genick und reiße ihm den Kopf ab. Wie kann dieses Stück Scheiße es wagen, sie anzufassen? Dieser Bastard hat meine Ablenkung durch dich genutzt, du Schlampe. Du hast mich mit deinem ausgelutschten Körper abgelenkt, während Irina ... fuck!

Ich raste aus. Verfickte Scheiße, ich bringe ihn um. Ich. Kille. Diesen. Mutterficker.

Alles, was ich noch sehen kann, ist seine Zimmertür. Als ich aus dem Wald zurückkam, wart ihr schon weg, Bitch. Ich habe nur noch Aarik schlafend auf dem Sofa vorgefunden, aber Aarik ist nicht Victor. Ich will Victor. Deswegen steuere ich seine Schlafräume an. Rot scheint mir die Tür entgegenzuleuchten. Alles andere verblasst, ist kaum mehr existent. So wenig, wie Irina noch existent war. Sie hat die ganze obere Etage zusammengebrüllt. Fuck, ich dachte, jemand schlachtet sie ab. Gerade, als ich die Treppe hochkam, hat es begonnen und dann gab es kein Halten mehr. Ich bin in ihr Zimmer gestürmt, nur, um sie völlig verängstigt und tränenüberströmt vorzufinden. Da war Blut auf dem Bettlaken. Nicht viel, aber es war da – ich habe es gesehen. Ich habe ihre ganze blasse Gestalt gesehen. Ich habe ihren zitternden Körper gesehen. Ich habe die Angst in ihren dunkelgrünen Augen gesehen. Ich habe das Resultat eines Monsters gesehen.

Dieser Mutterficker weiß noch nicht, was ein Monster ist. Aber jetzt komme ich und ich zeige es ihm. Verfickte Scheiße, ich zeige es ihm. Ich ... Fast presst es mir die Luft aus der Lunge, als ich gegen einen Widerstand renne und in der nächsten Sekunde werde ich gegen die Wand gedrückt.

Atemlos und bereit, alles zu zermatschen, was sich mir in den Weg stellt, hebe ich meine Faust. Aber dann erkenne ich, dass es Sergio ist, der mich aufhält. Ich sehe direkt in seine dunkelblauen ernsten Augen. Dabei pulsiert in meinem Augenwinkel Victors Zimmer immer noch blutrot. Es ruft nach mir. Dieser Hurensohn ruft nach mir und fuck, ich werde seinem Ruf nachkommen. Ich werde seinem Flehen, von meinen Fäusten zermatscht zu werden, nachkommen.

»Lass mich los!«, zische ich meinen Bruder an, der sein gesamtes Gewicht gegen meines stemmt. Seine Schulter bohrt sich in meine Brust und sein Gesicht ist direkt vor meinem. Erst jetzt merke ich, dass er sein Handy am Ohr hält. Verfickte Scheiße, was? Er soll mich verfickt nochmal loslassen oder ich gebe ihm einen Headnut.

»Warte«, flüstert Sergio und stellt den Lautsprecher seines Handys an. »Wiederhole, Dad«, fordert er, ohne den Blick von meinen Augen zu nehmen. Scheiße, was? Was? Ich will jetzt nicht mit Donovan Fickscheiße sprechen. Was will diese Missgeburt?

»Was soll ich wiederholen? Dass deine Verlobte mich angerufen hat, um mir mitzuteilen, dass unter deiner Aufsicht eine Terekov vergewaltigt wurde?« Scheiße, Selina. Willst du mich verarschen? Scheiße, willst du mich verarschen? Was soll das? Warum rufst du Donovan de Luca an? Und woher weißt du überhaupt von irgendetwas, huh? Ich habe es gerade erst selbst von Irina erfahren. Wie zum Teufel konntest du von der Vergewaltigung wissen? Bitch, was für ein krankes Spiel spielst du?

»Weiter«, meint Sergio ungeduldig und stemmt sich härter gegen mich, als ich mich anspanne. Meine Muskeln beben, Selina. Wenn ich dich in die Finger kriege, reiße ich dich in Stücke.

Hattest du etwas damit zu tun? Fuck, wolltest du mich deswegen so dringend ficken?

»Anscheinend wurden ihr K.O.-Tropfen verabreicht. Selina wusste nicht, von wem.« Wusste nicht von wem? Selina, warum hast du denn den ganzen Abend lang Getränke ausgeschenkt? Fuck, ich bringe dich um. Es pulsiert immer lauter, alles wird immer roter. Und weißt du, was nach Rot kommt? Dein Tod! Fotze.

»Ich werde dich holen und du wirst dich verantworten. Ihr alle werdet das ...«, höre ich Donovan am Rande sagen, aber da schlage ich Sergio das Handy aus der Hand. Wichser, was will er? Er soll sich verantworten und mir den Schwanz lutschen.

»Zayden!« Sergio packt meine Schultern.

»Ich bringe ihn um. Geh mir aus dem Weg, sonst bringe ich dich auch um«, fordere ich monoton. Verbissen starrt mein Bruder in meine Augen. Ja, ich weiß, dass er keine Angst vor mir hat. Ich weiß, dass er sich nur darum sorgt, dass ich es übertreiben könnte. Aber dann scheint er einen Entschluss zu fassen, denn er nimmt die Hände von mir und tritt zurück.

Und dann gibt es kein Halten mehr.

»VICTOR!«, brülle ich und boxe im Vorbeigehen gegen die Wand. »STEH AUF, DU MUTTERFICKER!«

Harsch rüttle ich an seiner Klinke, aber sein Zimmer ist verriegelt, WEIL ER EIN FEIGES STÜCK DRECK IST. Weil er Angst um seine kleinen Schrumpeleier hat. Fuck, ich reiße sie ihm aus. Mit meinen bloßen Händen.

»DENKST DU, DU KANNST DICH VERSTECKEN, DU DRECKIGER RUSSE?«, rufe ich und trete einen Schritt zurück. Ich ramme meinen Fuß so hart gegen das weiße Holz, dass die Tür aus den Angeln fliegt. Laut krachend geht sie zu Boden, aber da stürme ich schon das Zimmer.

Sobald ich das verschlafene Gesicht dieses Abfucks sehe, wird Schwarz aus Rot. Kein Pulsieren mehr, nur noch endlose Dunkelheit.

»Steh auf!«, presse ich hervor und packe auch schon den Kragen seines Schlafshirts. »Verfickte Scheiße, steh auf, du Bastard.« Hart reiße ich ihn auf die Füße, meine Finger krallen sich so fest in sein Oberteil, dass meine Knöchel weiß hervortreten und mein ganzer Körper zittert vor Wut. Scheiße, ich kriege kaum meine Zähne auseinander.

»Fuck, bist du irre, du Arschloch!?«, blafft er mir entgegen und in seinen dunklen Augen lodert die Wut, vermischt sich mit dem allgegenwärtigen Hass.

»Du denkst, verfickt nochmal, du kannst sie anfassen?«, zische ich und donnere meine Stirn so hart gegen seine, dass der Schmerz auch durch meinen Kopf zischt. Aber Scheiße, ich bin so vollgepumpt mit Adrenalin und Drogen, dass es an mir vorbeigeht. An Victor geht es nicht vorbei. Fluchend taumelt er einen Schritt zurück, als ich ihn loslasse. Gerade so kann er sich am Bettende abfangen.

»DU DENKST, DU KANNST DEINE VERWICHSTEN FINGER AN SIE LEGEN?«, brülle ich ihn an und meine beringte Faust kracht mit voller Wucht in sein Gesicht. Blut spritzt auf den Boden und auch Victor landet fast darauf.

Dieser hässliche Gollum sieht mit völlig wahnsinnig funkelnden Augen über die Schulter zu mir. »Ja, ich habe sie gefickt und ich werde es wieder tun!«, wagt er es, zu sagen und fuck, er kann so froh sein, dass ich meine Waffe nicht bei mir habe. Denn dafür hätte er eine Kugel in seinem Kopf kassiert.

Victor holt aus, aber ich bin schneller und aggressiver und boxe ihm so hart gegen die Brust, dass er keine Luft mehr bekommt.

Und dann, Selina, wird alles nicht nur Schwarz, sondern stockdunkel.

Jetzt bringe ich ihn um. Ich lasse alles an ihm raus, verfickt nochmal, ich lasse einfach alles raus.

Die Wut auf diesen Hurensohn. Den Hass darauf, dass er sie angefasst, entwürdigt hat, dass er ihr wehgetan hat. Er hat ihr wehgetan. Verfickte Scheiße, ich bringe ihn um. Ich entlade den Hass auf mich selbst, weil ich mich lieber von deinem beschissenen Körper habe ablenken lassen, als das einzig Schützenswerte in diesem Haus zu beschützen.

Den Hass auf dich.

Ich hasse dich. Ich hasse dich so sehr. Und ich hasse mich für den ganzen Scheiß, den ich wegen dir und für dich tue.

Ich. Hasse. Das. Alles.

Ich hasse diese Schwärze. Ich hasse diese Dunkelheit. Ich hasse diesen Hass. Fuck, ich hasse, hasse, hasse das!

Aber mit einem Mal werde ich von harten Händen gepackt und zurückgerissen. Meine Gegenwehr stoppt allerdings nichts. Ich will wieder nach vorne stürzen, denn ich bin noch nicht fertig. Auch wenn Victors Gesicht blutig ist, auch wenn er bereits am Boden liegt und ich nicht weiß, ob er noch atmet, bin ich noch nicht fertig.

Fuck, ich bin noch nicht fertig!

»Ich bring dich um!«, stoße ich atemlos aus. »Ich schwöre bei Gott, ich kille dich. Ich kille dich. ICH KILLE DICH!«

Victor stöhnt nur und versucht, sich aufzurichten, aber sein Arm gibt unter ihm nach. Am liebsten würde ich auf seinen Ellbogen treten, seinen Arm brechen, ihm jeden einzelnen verdammten Finger ausreißen. Aber der eiserne Arm meines Bruders schlingt sich um meinen Brustkorb. So fest, dass ich selbst kaum noch atmen kann.

»Genug«, flüstert er mir ins Ohr. »Nicht jetzt. Wir machen das, aber nicht jetzt.«

Während Sergio mich aus dem Zimmer zerrt, starre ich trotzdem noch atemlos Victor an. Erst, als mein Bruder mich an ihm vorbei führt, fällt mir auf, dass Aarik anscheinend die ganze Zeit am Türrahmen lehnte und ich sehe auch ein kaum wahrnehmbares Lächeln auf den Lippen.

Krank, krank, sie sind alle krank!

Sergio zerrt mich den Gang entlang und die Treppe nach unten. Aber als wir im Wohnzimmer ankommen, reiße ich mich los. Er ist nicht schnell genug. Ich muss hier raus, deswegen stürme ich voran. Bitch, wo bist du eigentlich? Ich könnte bei dir weitermachen. Du magst es doch so sehr, wenn ich dich schlage. Wie wäre es, wenn ich dich einmal so richtig schlage? Wie einen Mann? Wie wäre es, wenn ich dir so hart in die Fresse boxe, dass es dich ausknockt? Würdest du mich dann noch provozieren? Sag, Selina, würdest du dann noch Spielchen spielen? Ich bin nicht dumm, auch wenn du das denken magst, und ich verstehe. Du wolltest meinem Bruder schaden. Du wolltest Irina schaden. Du wolltest mir schaden. Gnade dir Gott, wenn ich dich erwische, du eifersüchtige, ekelhafte, herzlose Hure.

Als ich die Haustür aufreiße, schlägt mir der eisige Wind entgegen. Ich bin so orientierungslos, weil immer noch alles Schwarz ist. Shit, ich sehe nichts mehr. Sergio folgt mir die Verandastufen hinab. Knietief versinke ich im Schnee, aber nicht mal die eiskalten Massen, die meine Jeans tränken, können mich runterfahren. Ich bin so erhitzt, ich könnte die gesamten Berge um uns herum zum Schmelzen bringen.

Er hat sie einfach vergewaltigt. Ich war da unten, ich wollte zu ihr, aber ich bin nicht gegangen. Stattdessen ist er nach oben spaziert und hat sie einfach gezwungen, Sex mit ihm zu haben. Nein, stopp! Sie hatte keinen Sex mit ihm. Er hat sie einfach nur gefickt und ist wieder gegangen.

»Fuck!«, presse ich hervor und stapfe einfach weiter Richtung Wald. »Geh rein, Sergio!«

»Halt’s Maul, Zayden«, antwortet mein Bruder dicht hinter mir und ich kralle eine Hand in mein Haar. Es war noch nie so schwarz. Ich stand noch nie so sehr neben mir. Ich wusste gar nicht, dass es noch eine Stufe weiter als Schwarz gibt. Aber es geht. Es gibt eine Stufe der Finsternis, aus der es kein Entkommen gibt. Ich stecke fest.

»Ich werde wahnsinnig«, zische ich und balle meine Faust.

»Fuck, bleib endlich stehen, okay? Scheiße, denkst du, das bringt irgendetwas? Bleib. Stehen!«

Ruckartig wirble ich zu ihm herum und mein Bruder rennt fast in mich hinein. »Was empfiehlst du denn, Sergio?«, frage ich pseudo-interessiert. »Soll ich ... uh ... weiß nicht, Tipps mit ihm tauschen oder so? Nein, ich weiß, ich ficke Irina einfach mit ihm. Wie ist das, huh?« Wenn ich nur daran denke, werde ich noch aggressiver.

»Du sollst einfach mal durchatmen!«, knurrt er und packt meine Schultern. »Atmen.« Als er es mir vormacht, ist mein erster Impuls, ihm auch einen Headnut zu verpassen, aber ganz automatisch – ob ich will oder nicht – pendelt mein Atem sich auf seinen ein. Ach, dieser Wichser. Ich brauche das gerade nicht. Ich will mich jetzt nicht beruhigen. Ich will diese Hütte in Brand setzen. Ich habe einen verfickten Benzinkanister im Auto – habe ich immer. Ich brenne das Haus samt Victor nieder. Das wäre angemessen. Ich will mich jetzt nicht beruhigen. Ich. Will. Nicht.

»Du kannst es jetzt nicht mehr rückgängig machen. Du hast ihn bestraft und wir werden uns noch um ihn kümmern, aber nicht jetzt. Jetzt reicht es. Okay?«

Es reicht nicht. Ich stehe kurz vor einem Vulkanausbruch. Dieser Wichser hat das einzig Unschuldige im Haus kaputtgemacht. Einfach so, innerhalb weniger Minuten zerbrochen.

»Sie war unschuldig.« Ich deute zu ihrem Fenster.

»Das ist sie immer noch.« Sergio wirkt so ruhig, dass ich keine Chance habe, als mich davon anstecken zu lassen und das kotzt mich an. »Ihr ist etwas Schlimmes passiert, aber das hat ihr nicht die Unschuld geraubt. Sie ist immer noch die Gleiche. Immer noch die, mit der es sich für dich abnormal gut angefühlt hat. Es muss sich nichts ändern. Du musst nur für sie da sein.« Da sein für jemanden? Ich? Scheiße, ich kann nicht mal auf meinen eigenen Arsch aufpassen.

»Du solltest deinen Vater anrufen«, meint Sergio und reicht mir sein Handy. »Und dann suchen wir eine Lösung für das Schneemassaker und hauen ab.«

»Dein verwichster Vater will uns doch holen.« Ich reiße ihm das Handy aus der Hand und bemerke natürlich die Risse im Display, die ich vorhin verursacht habe. Drauf geschissen.

»Scheiß auf ihn«, murmelt auch Sergio und während ich in seinem Handy nach Carter-Dad suche, zündet er eine Zigarette an. Sobald Sergio sie mir reicht, nehme ich einen tiefen Zug und halte mir das Handy ans Ohr.

Verfickte Scheiße. Ich glaube, das ist die erste gute Entscheidung, die ich heute getroffen habe.
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»Schön, du lebst noch«, nimmt mein Vater das Telefonat mit gewohnt rauer Stimme entgegen. Sobald sie meine Sinne flutet, lasse ich mich schwer gegen den nächsten Baumstamm sinken und ziehe hart an der Zigarette. Es ist so kalt, aber es fühlt sich an, als wäre ich in der beschissenen Hölle.

»Drück mich nicht noch einmal weg«, fährt mein Vater fort und ich runzle meine Stirn. Ah, stimmt. Er hat ein paarmal angerufen, aber ich war beschäftigt. Mit dir, du Schlampe. Du bist der einzige Grund dafür, dass ich meine Familie wegdrücken würde. Wenn ich zurückdenke, warst es tatsächlich immer du. Immer nur du. Du, die mein Hirn fickt. Du, die Donovan angerufen hat. Du, die mit Aarik gefickt hat. Du ekelhafte Schlampe, ich hasse dich so sehr. Langsam wird mir schlecht. Ich glaube, dieser ganze Bullshit war zu viel.

»Ich konnte nicht reden«, erkläre ich verspätet und beobachte, wie mein Bruder sich auf einen umgefallenen Baumstamm mir gegenüber setzt. Ach, Scheiße, dieser beschissene Sergio. Wieso ist er denn immer da und beruhigt mich? Ich habe ihm und Rosalie so eine Scheiße angetan und trotzdem sitzt er hier. Ich habe das alles wirklich nicht verdient.

»Alles okay bei dir?«, fragt Dad lauernd. Er schätzt meine Stimmung immer richtig ein, er weiß immer, was zu tun ist. Er ist immer derjenige, der meine Mutter zurückhält, wenn sie mit mir reden will, mein Vater aber sieht, dass ich nicht bereit dazu bin. Weißt du, worum die meisten Gespräche zwischen meiner Familie sich drehen? Um dich. Immer du. Du aufmerksamkeitsheischende Bitch. Gott, ich hasse dich. Du liebst mich? Schlampe, du weißt doch gar nicht, was Liebe ist. In deiner Schlangen-Familie weiß das niemand. Ihr seid alle Opfer.

»Ja, alles okay«, antworte ich wieder zu spät und lasse die Zigarette in den Schnee fallen.

»Sicher, dass alles okay ist?« Scheiße, nein, irgendwie ist gerade gar nichts okay. Ich glaube, sie hatten alle recht, Selina. Ich bin süchtig nach dir. Weißt du eigentlich, wie weh ein Entzug tut? Ach, scheiß doch drauf.

»Victor Wolkov hat Irina vergewaltigt. Selina hat Donovan angerufen und es ihm erzählt. Donovan hat Sergio angerufen und alles auf ihn geschoben. Ich habe Victor fast totgeprügelt und ich will jetzt wirklich nach Hause, aber wir sind eingeschneit.«

Das verschlägt meinem Vater offensichtlich erst einmal die Sprache. Sergio und ich wechseln einen Blick, während Dad schweigt. Mein Bruder reibt seine Hände aneinander und erst jetzt bemerke ich, dass er keine Jacke trägt. Scheiße, und erst jetzt erschlägt die Kälte mich fast, denn nun, da ich runterkomme, merke ich, dass ich nicht einmal einen Pullover trage. Wie abgefuckt ist das, Selina? Du hast mir all meine Gefühle genommen, sogar mein Kälteempfinden. Gott, ich hasse dich.

»Ich komme«, ist das Erste, was mein Vater sagt, und meine Schultern sinken vor Erleichterung. Meistens denke ich, ich wüsste alles besser, ich hätte mein Leben im Griff, ich wäre schon reif genug und wisse, wo es langgeht. Aber in solchen Augenblicken merke ich, dass ich nichts weiß.

»Ich glaube, ich hab einfach genug«, entkommt es mir.

»Ich verstehe. Das hätte ich an deiner Stelle auch. Wovon hast du genug?« Als ich zu dem Haus blicke, sehe ich geradewegs zu deinem Fenster. Dahinter ist es dunkel und das ist dein verdammtes Glück, Selina. Du bist es, von der ich genug habe.

»Von allem. Von dem Dreck, diesen Leuten ... ihr.« Ich bringe es kaum über die Lippen, denn ich weiß, was es bedeutet, das laut auszusprechen. Das macht die Dinge real.

»Wenn du genug hast, dann hol dir nicht mehr davon.« Dir aus dem Weg zu gehen, hat die letzten Tage besonders dann gut geklappt, wenn Irina in der Nähe war. Diese Sonne, die zu hell für mich gestrahlt hat. Aber jetzt strahlt sie nicht mehr und vielleicht hat Sergio recht: Vielleicht kann ich für sie da sein. So baue ich nicht nur sie wieder auf, sondern komme auch irgendwie von dir los. Vielleicht müssen Seelen brechen, damit sie zusammenfinden können.

»Ich versuche es.«

»Das ist der erste Schritt«, meint er. Er weiß auch, dass ich süchtig bin. Das hat er mir schon oft gesagt, aber ich habe es abgetan. Du bist nicht gut für mich, du wirst mein Tod sein, aber irgendwie hast du mich immer wieder zurückgekriegt. Diesmal will ich wirklich versuchen, es zu schaffen. Diesmal bist du zu weit gegangen.

»Wenn du Hilfe bei den weiteren Schritten brauchst, kann ich dich mehr einspannen«, meint Dad. »Ich kann dich ablenken. Wir machen das zusammen.«

»Ich glaube, ich habe schon eine Ablenkung«, murmle ich und sehe nun zu Irinas Fenster. Dahinter brennt Licht. Sie wird heute Nacht nicht mehr schlafen, aber Rosalie ist bei ihr und niemand würde sich in Rosalies Nähe trauen, weil er weiß, dass er stirbt. Vielleicht kann ich dafür sorgen, dass sie das auch über Irina wissen. Kann ich? Kann ich dich wirklich hinter mir lassen oder werde ich mich wieder von deinen Lügen beschwichtigen und runterfahren lassen?

»Irina?« Ich habe meinem Vater nichts von Irina und mir erzählt – rein gar nichts. Aber Rosalie weiß es, also weiß es meine Mutter, also weiß es mein Vater und dann gibt es ja auch noch Onkel Caden, den Allwissenden.

»Ja, vielleicht«, seufze ich schwer.

»Ich würde es dir wünschen, denn jeder hat ein bisschen Licht verdient. Wie geht es ihr?«

»Beschissen. Es ist gerade eben erst passiert. Rosalie ist bei ihr, ich bin mit Sergio draußen.«

»Wie geht es ihm?«

Ich mustere wieder meinen Bruder, welcher nachdenklich in den Wald sieht. Seine Statur wird nur schwach vom Mondschein erhellt, aber ich bemerke trotzdem seinen verhärteten Kiefer und die Sehnen, welche an seinen Handrücken hervortreten.

»Er ist angespannt.«

»Dann weißt du, was du zu tun hast.« Ja, ich muss ihn runterbringen. So, wie er mich jedes Mal runterbringt. Scheiße, ich glaube, ich habe meinem Bruder noch nie irgendetwas von dem zurückgegeben, was er für mich getan hat. Ich glaube, ich habe noch nie fucking Danke gesagt. Was ist eigentlich mit mir los? Scheiße, man merkt überhaupt nicht, dass ich ein Rush bin. Man könnte eher meinen, Sergio wäre Dads Sohn und ich der Sohn dieses Wiesels Donovan. Gott, ihn hasse ich auch.

»Ja, ich kümmere mich um ihn.« Zur Abwechslung mal.

»Mach dir nichts daraus, Zayden. Das sind alles Lektionen, die dich weiterbringen und dir zeigen, was wirklich zählt. Ich bin bald da.« Gott sei fucking Dank. Vielleicht brennt er ja die Hütte nieder oder es macht mein Onkel. Er verbrennt gern Dinge, die ihm nicht gefallen.

»Bis dann, Dad.« Ich lege auf und stecke das Handy ein.

»Und?«, fragt Sergio, als ich mich abstoße.

»Er kommt uns holen«, antworte ich und lasse mich neben Sergio nieder.

»Er kommt euch holen. Mich kommt mein Vater holen.«

»Scheiß auf deinen Vater.« Ich lege meinen Arm um seine Schultern und Sergio schnaubt freudlos. »Du bist trotzdem einer von uns und keiner von diesen Möchtegern-Michael-Corleones.«

»Mach meinen Lieblingsfilm nicht fertig. Erfrierst du nicht?«

»Hab dicke Haut«, meine ich trocken, obwohl eben jene schon taub geworden ist. Das ist sicherer für dich, Selina. Besser, ich vereise, als wenn es immer heißer und immer dunkler wird.

»Wie geht es dir eigentlich?«, will ich wissen, als er seine geröteten Hände aneinander reibt.

»Im Großen und Ganzen ziemlich beschissen. Und dir?«

»Auch so«, antworte ich und betrachte Sergios Siegelring, der so unwürdig an seinem Finger blitzt. Ich habe das Gefühl, dass sich gerade alles verändert und ich weiß verdammt nochmal nicht, wie ich das finde.

»Also ist das wirklich vorbei zwischen dir und Rosalie?«, lenke ich uns beide vom Geschehen ab.

»Sieht so aus«, erwidert er und ich hasse es, wie fertig ihn das zu machen scheint. Ich fühle mich gerade, als wäre ich das erste Mal seit zwei Jahren aus deiner Dunkelheit ausgebrochen. Als könnte ich das erste Mal die Leute um mich herum wieder besser wahrnehmen. Fuck, das tut so gut.

»Mach dir keine Sorgen, ich passe auf sie auf und niete Ilja um, wenn er sich an sie ranschmeißt.«

Sergio lacht müde und streicht sich mit einer Hand über das Gesicht. »Eigentlich will ich nur, dass sie glücklich ist, aber ...«

»Nicht ohne dich.« Er beißt die Zähne aufeinander und ich lächle. »Wie ist es so, mal nicht nobel zu sein?«

»Halt die Fresse«, meint Sergio wie so oft.

Ich würde gern lachen, Bitch, aber du und Victor habt jedes Lachen aus mir herausgesaugt. Besser, ich sitze hier und erfriere, als dass ich noch einmal heute Nacht in eure Gesichter sehen muss.

Denn ich hasse dich wirklich.

Und ich glaube, das wird sich auch nicht mehr ändern.


49. Gefängnis, Rosalie
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SERGIO

Dubuque, Iowa

Wenn Victor dir angetan hätte, was er Irina letzte Nacht angetan hat, hätte ich ihn in Stücke gerissen und niemand hätte mich aufhalten können. Allein der Gedanke, jemand könnte dich zu etwas zwingen, was du nicht willst, dir wehtun, macht mich rasend. Das bestärkt mich nur darin, mich von dir fernzuhalten. Ganz egal, wie hart es für uns sein mag, denn wenn du wirklich durch Zwang an einen Mann wie Victor gerätst, kann ich dir nicht helfen. Und wenn ich dich nicht im Blick habe, ich nicht weiß, dass es dir gut geht, drehe ich durch, Tesoro. Gestern erst haben wir diskutiert und ich habe die Verzweiflung in deinen Augen gesehen. Ich weiß, wie hart das ist, Rosalie, ich fühle es auch. Weißt du eigentlich, wie hart es für mich ist, dich nicht an mich zu reißen? Weißt du, wie ich mit mir kämpfen muss, vor allem, wenn wir uns in ein und demselben Haus aufhalten? Wäre Ilja gestern nicht rein gestürmt, hätte ich mich wieder verloren. Damit hätte ich es uns beiden nur noch schwerer gemacht. Selina ist sich nicht zu schade dafür, meinen Vater anzurufen und kundzutun, dass Irina vergewaltigt wurde. Also würde sie auch uns anschwärzen. Was wollte sie damit erreichen? Dass ich den Ärger abbekomme? Wollte sie sich an mir rächen und gleichzeitig an Zayden und Irina? Hatte sie gar etwas mit der Vergewaltigung zu tun?

Das sind die Fragen, die ich mir stelle, während ich diese Sauerstoffverschwendung betrachte. Heute habe ich sie gleich nach dem Aufwachen in mein Zimmer zitiert und nun starre ich in ihre leeren, dunklen Augen. Sie weiß gar nicht, wie froh sie sein kann, dass ich sie zu mir zitiert habe und nicht Zayden. Selina sitzt auf meiner Bettkante und ich lehne mit dem Rücken an der Tür. Bald werden wir alle aus diesem Schneedebakel befreit, aber vorher habe ich noch ein paar Dinge mit diesem Frettchen zu klären. Ich würde auch gern ein paar Dinge mit Victor klären, doch dieser befindet sich mit Aarik im Nebengebäude bei den Bodyguards. Aarik hat ihn aus dem Haus gebracht, falls Zayden sich doch noch entscheidet, Victor zu töten. Doch gestern hat Aarik eiskalt dabei zugesehen, wie mein Bruder Victor zusammengeschlagen hat und rein gar nichts dagegen unternommen. Ich glaube, er hat es sogar ein wenig genossen. Man sollte Zayden niemals so sehr verärgern, dass er die Kontrolle verliert und schwarz sieht. Wenn das passiert, befindet er sich in einer Art Rausch. Danach weiß er oftmals nichts mehr von dem, was er getan hat. Das geschieht immer dann, wenn er sich von seinen Emotionen leiten lässt. Und diese widerliche Kolumbianer-Schlampe vor meinen Augen war oft genug für eben jenen Zustand verantwortlich.

»Selina, Selina«, murmle ich und neige meinen Kopf zur Seite. »Ich habe dir doch gesagt: Halt dich von meinem Bruder fern.« Tiefer bohre ich meinen Blick in ihren. »Ich habe dir gesagt, wie die Dinge jetzt laufen, aber du willst einfach nicht hören, hm? War ich nicht laut genug?« Wenn ich Selina ins Gesicht sehe, finde ich nichts. Sie ist wie eine leere Hülle. Seelen- und charakterlos. Kein Strahlen, kein Glanz, keine Freude, keine Wärme, keine Reue. Nichts. Sie ist so ausdruckslos – nur etwas nervös.

Immer und immer wieder dreht sie den Verlobungsring an ihrem Finger und ihr Fuß wippt auf und ab. Ich schneide ihr diesen Finger bald samt Ring ab. »Ich wollte das nicht. Ich habe mich einfach übernommen und es ist alles etwas eskaliert«, meint sie heiser.

»Du bist eskaliert. Habe ich dir nicht gesagt, dass du darauf achten musst, was du tust, wenn du eine de Luca sein willst?« Nicht, dass es mich interessieren würde, was diese Schlampe tut. Und nicht, dass sie jemals zu einer wahren de Luca werden könnte. Sie ist keine Frau mit Klasse. Sie ist keine Frau mit Anstand, keine Frau mit Würde und Stolz. Sie trägt kein Feuer in sich. Sie hat keine Ausstrahlung. Ach, ich könnte ewig so weitermachen. »Das letzte Mal, als ich dich gesehen habe, steckte Aarik bis zum Anschlag in dir.« Das habe ich nicht gesehen, ich habe es nur von Zayden erfahren, aber ich will ihr die Illusion vermitteln, ich wüsste über alles Bescheid. »Und Victor hat zugesehen. Kurz darauf hast du meinen Vater angerufen und ihm panisch mitgeteilt – weil du ja so panisch bist –, dass Irina von Victor vergewaltigt wird.« Ich glaube kaum, dass Selina in diesem Zustand irgendetwas über eine Vergewaltigung hätte mitbekommen können. Ich glaube auch nicht, dass es sie interessiert, was mit Irina ist. Sie soll mir nichts vorheucheln.

»Wurde. Weil er es mir da erst erzählt hat«, korrigiert sie mich. Sie korrigiert mich, Rosalie. Ich kann diese Frau wirklich nicht ausstehen und würde sie nicht mal mit meinem kleinen Finger anfassen.

»Gut. Wurde. Er hat dir also, gleich nachdem sein Bruder in dir kam, erzählt, dass er jemanden vergewaltigt hat?« Denn laut meines Vaters, dessen Anruf mich zusammen mit Irinas Schrei aus dem Schlaf gerissen hat, hat Selina ihm ziemlich zeitnah Bescheid gegeben.

»Auf seine Art hat er damit geprahlt, ihr etwas in den Drink gemischt und dann Sex mit ihr gehabt zu haben.«

Aha. »Erstens: Es besteht ein erheblicher Unterschied zwischen Sex und Vergewaltigung, dummes kleines Mädchen. Zweitens: Mach mir nichts vor. Ich kenne deine Meinung über Irina. Ich weiß, wie besitzergreifend du bei meinem Bruder bist und wie sehr du es hasst, dass die beiden sich näherkommen. Und ich kann eins und eins zusammenzählen. Warum also solltest du meinen Vater anrufen, statt an meiner Tür zu klopfen, wenn du so besorgt bist? Dachtest du, er kann von Chicago aus etwas ausrichten? Wir wissen doch beide sehr gut, dass all den Männern in diesem Haus sehr viel an Irina liegt und irgendwer irgendwas getan hätte, wenn du bei irgendwem geklopft hättest.«

In ihren dunklen Augen blitzt es unheilvoll. Die Eifersucht trieft mir nur so entgegen und ich lächle leicht. »Tja, Selina. Sie ist eine Frau, die man heiraten will. Du bist eine Frau, in der man kurz abspritzt.«

»Ich habe deinem Vater versprochen, ihn auf dem Laufenden zu halten. Ich muss mich auch gut mit ihm stellen«, meint sie schließlich. Das Schlimmste, Rosalie? Ich hätte sie ausgelacht, wenn sie das über Carter-Dad behauptet hätte, aber ich traue es meinem Dad zu.

Ich stoße mich von der Tür ab und sofort blitzt mir der Alarm entgegen. Gut, ich wette, Irina hat sich letzte Nacht auch so gefühlt. Ich hoffe, sie hat Angst, denn Selina kann mich nicht einschätzen und ich habe keine Probleme damit, sie so fertig zu machen, dass sie nur noch einem Häufchen Elend gleicht. Denn sie bedeutet mir nichts – weniger als nichts.

Vor ihr bleibe ich stehen und sie hört auf, an dem Ring herumzufummeln. »Ich frage dich das jetzt einmal, Selina, ein einziges Mal. Und sollte ich herausfinden, dass du mich belügst, werde ich dich bestrafen. Also: Hast du etwas damit zu tun, was Irina zugestoßen ist? Eine einzige Chance.«

Sofort verschließt sich alles an ihr und sie hebt ihr Kinn. »Ich hasse Irina, aber so etwas würde ich niemals tun«, antwortet sie klar und deutlich. »Ob du es mir glaubst oder nicht. Das geht selbst für mich zu weit.« Nichts geht für sie zu weit, um zu kriegen, was sie will. Ich habe sie schon lange durchschaut. Immerhin kenne ich sie nicht erst seit gestern. Auch mein Bruder ist nicht erst seit gestern von ihr besessen. Ich habe das alles sehr lange beobachtet und weiß genau, was für ein Typ Mensch Selina Sanchez ist.

»Wie dem auch sei.« Ich falte meine Hände hinter dem Rücken. »Mit Zayden hast du es dir verschissen. Er glaubt dir kein Wort.« Die Panik auf ihren Zügen verschafft mir Genugtuung. »Hätte er dich vor ein paar Stunden in die Finger gekriegt, hätte er dich umgebracht.«

»Ich habe nichts damit zu tun und das hätte er nicht«, erwidert sie voller Überzeugung. Das ist das Problem, Rosalie. Manche Menschen sind zu überzeugt von sich. Mein Vater zählt auch dazu.

Aber das ist jetzt egal. Ich habe einen Entschluss gefasst, um Zayden darin zu unterstützen, sich von Selina fernzuhalten. Ich habe beschlossen, sie einzusperren, das ist der einfachste Weg. Wo keine Droge ist, kann der Süchtige clean werden – denn er muss. Und mir reicht es jetzt mit dieser Schlange.

»Wie auch immer«, meine ich sanft und schenke Selina ein kühles Lächeln. »Ich habe angeordnet, dass die Männer deines Vaters dein Hab und Gut zusammenpacken. Schon morgen wirst du bei mir einziehen. Du wirst ganz offiziell in der de Luca-Villa leben.« Auch wenn ich es hasse, auch wenn es dir wehtun wird – Zayden wird es helfen und so kommt wenigstens einer von uns voran.

Ich beuge mich der schockierten Selina entgegen und stocke mit meinem Gesicht vor ihrem. »Ab sofort kannst du dich von deiner Freiheit verabschieden. Ich werde eine Matratze für dich ins Zimmer bringen lassen und dich halten wie einen Hund. Du darfst am Boden schlafen. Wenn du deinen Besitzer angreifst, wirst du bestraft. Wenn du irgendwas haben willst, musst du es dir verdienen. Du darfst mich nicht anfassen, du darfst mich nicht ansprechen und du darfst mich nicht einmal ansehen, wenn mir nicht danach ist. Mir reicht es mit dir, Selina Sanchez. Ab heute bist du nicht meine Verlobte, nicht Zaydens Spielzeug, nicht Babylons Hure, du bist mein Hund und ich mache mit dir, was ich will. Jetzt gib mir dein Handy.«

Immer mehr Farbe ist aus ihrem Gesicht gewichen und am Ende ist sie kalkweiß. Sogar ihre Lippen sind weiß, weil sie diese so fest aufeinanderpresst und der Widerwille strahlt mir aus jeder ihrer Poren entgegen. Was für ein erhebender Anblick. Und ich bin noch nicht mal fertig mit ihr. Ich werde ihr das Leben zur Hölle machen, egal wie.

»Ich habe damit nichts zu tun. Ich habe nichts falschgemacht, also hast du keinen Grund, mich zu bestrafen«, zischt sie mit kaum verhohlener Wut in der Stimme.

»Das entscheide ich als dein Mann.« Sie bekommt den klassischen Macho-Mafiaerben. Bitte schön. »Dein. Handy.« Auffordernd winke ich mit den Fingerspitzen und Selina wird wohl klar, dass ihr momentan kein Ausweg bleibt. Gereizt fetzt sie es aus ihrer hinteren Hosentasche und klatscht es in meine Handfläche. Ich schließe meine Finger darum und sehe zwischen Selinas Augen hin und her.

»Machst du mir das Leben zur Hölle, werde ich das bei dir auch tun. Du entscheidest, wie das zwischen uns laufen wird.« Was sie nicht weiß, Rosalie? Mein Leben könnte ohne dich nicht höllischer sein, also hat sie schlechte Karten.

»Ach, Selina. Du amüsierst mich. Menschen wie du sind gefährlich. Deshalb muss man sie wegsperren. Entweder ins Gefängnis oder in ihr eigenes Zuhause. Meinetwegen in den Keller oder vielleicht auch in ein anderes Land. Aber man muss sie irgendwo hin verfrachten, wo sie keinen Schaden anrichten können. Verstehst du das? Verstehst du, was es bedeutet, mein Hund zu sein und bestraft zu werden?«

Es könnte mir kaum noch mehr Hass entgegenstrahlen und ich suhle mich darin. Jeder Hass in ihren Augen heißt, dass ich etwas richtig mache.

»Ich verstehe einiges«, zischt sie und ich packe ihren Kiefer, drücke ihn leicht zusammen. Was für ein Genuss. Ich wollte ihr schon so lange mal auf die eine oder andere Art wehtun.

»Was du vor allem verstehen solltest, ist, dass du meinem Bruder oder jenen, die ihm etwas bedeuten, das letzte Mal wehgetan hast. Du solltest verstehen, dass ich nicht Zayden bin und dich widerlich finde. Du kannst mich nicht manipulieren. Ich ekle mich vor dir. Ich verachte dich, Selina. In meinen Augen bist du kein Mensch. Du bist eine hinterhältige, verbrauchte Schlampe. Und wenn ich mit dir fertig bin, wirst du von einem Keller träumen. Jetzt zieh dich an, wir werden bald abgeholt.« Damit richte ich mich wieder auf und verschwinde im Bad, ohne auf eine Antwort zu warten. Daran sollte Selina sich gewöhnen: Sie wird mundtot bei mir sein. Ich werde genau das mit ihrem Kopf tun, was sie mit Zaydens getan hat.

Nur noch ein bisschen schlimmer.

Denn was du nicht weißt, Rosalie, ist, dass nur du mich pur bekommst. Dass nur dir dieser Teil in mir gehört, der niemandem wehtun kann. Alles andere, verpestet durch so viele Dinge, ist für die Selinas dieser Welt vorbehalten.

[image: Fehlende Bilddatei]

Ich könnte dich den ganzen Tag beobachten, vor allem, wenn ich so geladen und gleichzeitig so müde bin. Während ich mit der Schulter an der geöffneten Terrassentür lehne und eine Zigarette rauche, sehe ich dir dabei zu, wie du die letzten Pappbecher in einen Müllsack stopfst. Fast alle haben die letzten Stunden schweigend die Hütte aufgeräumt. Die Stimmung war gedrückt. Von Irina habe ich nichts gesehen. Ihr Bruder ist bei ihr, aber die letzte Nacht hast du bei ihr verbracht. Deswegen wirkst du nun auch so müde, Tesoro. Ich habe Selina in einer Tour von oben nach unten gescheucht. Ich habe sie dir den Müll abnehmen und wegbringen lassen. Ich habe sie das ganze Haus staubsaugen und jede einzelne Toilette – außer in Irinas Zimmer – putzen lassen. Ich hoffe, jemand hat in sein Klo gekotzt. Und wann immer der Hass in mir zu immens wurde, habe ich meinen Fokus auf dich gelenkt. Du gibst mir Ruhe, egal, wie stürmisch es um mich herum ist. Jetzt fühle ich mich, als müsste ich von vorne beginnen, als würde ich erst heute ausziehen, denn die letzten Tage warst du unentwegt um mich herum und gestern habe ich dich wieder geschmeckt. Es war wie eine Erlösung, aber sehr schnell bin ich wieder auf dem Boden gelandet. Und fuck, war dieser Boden hart.

Kalt bläst der Wind in meinen Nacken, als ich wieder an meiner Zigarette ziehe und du den Müllsack schließt. Ich will eine Million Dinge zu dir sagen, aber ich sage gar nichts, sondern lehne nur meine Schläfe an den Rahmen. Ich sehe dabei zu, wie du dein Haar zusammenbindest, wie deine Finger sich um die dichte Masse schließen und du das Haargummi darum schlingst. Ich wünschte, ich könnte meine Finger darin vergraben oder von hinten an dich herantreten und meine Stirn an deinen Kopf lehnen. Aber ich stehe in der Kälte und hasse einfach nur mein Leben, meinen Namen, meine Herkunft, meine Eltern dafür, dass sie mich gezeugt haben, meine Mutter dafür, dass sie mich nicht mit Carter-Dad gemacht hat. Es wäre mir scheißegal, wenn du meine Cousine wärst. Liebe ist Liebe. Auch wenn mein Vater das nicht versteht. Er ist hier irgendwo. Zu meinem Leidwesen ist er mit den Männern hergekommen, obwohl ich dachte, er würde zu Hause auf mich warten. Aber wenn er in der Nähe ist, kann ich dich erst recht nicht anfassen. Ich muss immer noch das Bild aufrechterhalten, dass du mir nichts bedeutest, dass wir nur eine Affäre hatten und ich jetzt weitermache. Es wäre unser beider Tod, wenn er mehr wüsste.

»Fertig«, murmelst du, ohne mich anzusehen.

»Lass das stehen, ich bringe es weg.« Ich lehne mich nach hinten und drücke die Zigarette im Aschenbecher aus. Dabei erhasche ich einen Blick auf die Trucks, die den Schnee von der Straße räumen. Außerdem auch auf die Männer, welche das Gepäck einladen. Bevor ich auch meinen Vater sehen kann, wende ich mich wieder dir zu. Du bist ja auch weitaus schöner anzusehen als er.

»Okay.« Auch du wirkst verhalten und in dich gekehrt. Ich hasse es, gestern gesehen zu haben, wie du resigniert hast, wie du verstanden hast. Ich wünschte, du hättest nicht verstanden, denn ich weiß nicht, was das jetzt bedeutet. Ich weiß nicht, ob du uns wirklich aufgibst, mich loslässt. Ich bin vielleicht von dir getrennt, aber ich lasse dich sicherlich niemals los.

Du greifst nach deiner Handtasche und trittst in den Flur. Nachdem ich die Terrassentür geschlossen habe, packe ich den Müllsack und klappe mit der anderen Hand meinen Mantelkragen hoch. Anscheinend sind meine Hände zu wertvoll, um Müll zu entsorgen, denn sobald auch ich den Flur betrete, nimmt einer der de Luca-Bodyguards mir den Sack wortlos ab und ich schnaube. Was soll die Scheiße eigentlich?

»Gewöhne dich daran«, murmelst du und streifst dir deine Jacke über. Ja, das werde ich. Ich werde mich an all das gewöhnen, aber an eines nicht: Ohne dich zu sein. Ich lege meinen Schal um meinen Nacken und verbeiße es mir, diese Worte laut zu sagen. Zum Glück werden wir auch unterbrochen, denn Zayden kommt die Treppe herab. Ihm folgen Irina und Ilja. Alle drei sehen mächtig abgefuckt aus. Irina ist ein Häufchen Elend und völlig apathisch. Ilja ist sein verbissenstes Selbst. Ich kann ihn nicht einmal hassen, denn seine Schwester wurde letzte Nacht vergewaltigt, während er ... wo war er eigentlich?

Ich reiche meinem Bruder seine Jacke und er schlüpft hinein. »Ist mein Dad auch schon da?«, fragt er leise und mustert Irina prüfend.

»Ja, ich glaube, ich habe sein Auto gesehen«, erwidere ich. Oh fuck, wie gern würde ich mich jetzt da reinsetzen und einfach runterkommen. Aber bei meinem Vater wird es kein Runterkommen geben.

Zayden drückt meine Schulter. »Wenn was ist ...« Leicht dreht er die Hüfte in meine Richtung, sodass ich die Waffe in seinem Hosenbund sehen kann, und nun schnaubst du.

Ich ringe mir ein Lächeln ab. »Es passt schon und für dich wird es auch passen.« Weil ich Selina Handschellen anlege. Das Frettchen sitzt bereits auf meine Anweisung in einem der Trucks und schmollt.

»Okay«, seufzt Zayden und hält Irina und Ilja die Tür auf. Ich sage nichts zu ihr. Sie wirkt nicht, als würde irgendetwas davon bei ihr ankommen. Das wird so miese Konsequenzen haben, wenn ich nur an den ältesten Terekov-Sohn denke. Ivan ist ein Tier und Victor hat seine kleine Schwester angefasst. Das wird nicht schön für die Wolkovs.

Nachdem die Terekov-Geschwister hinausgetreten sind, wechselt Zayden noch einen Blick mit dir und verlässt das Haus dann ebenfalls. Jetzt sind wir allein und doch sind wir nicht allein.

»Kommst du klar?« Ich weiß, dass die Ereignisse mit Irina dich extrem belasten. Du bist viel zu mitfühlend. Wahrscheinlich fühlst du dich schuldig und selbst vergewaltigt.

»Ja, ich werde viel bei ihr sein.« Du schulterst deine Handtasche und krallst dich hinein. Ich verschränke meine Arme vor der Brust. Ich würde dich gern wenigstens umarmen, aber oben poltert es noch, weil einer der Männer die letzten Koffer aufsammelt.

»Du bist eine gute Freundin.« Das ist jetzt vielleicht unpassend, Rosalie, aber ich hoffe trotzdem, dass deine Besuche bei den Terekovs sich auf Irina beschränken.

»Du bist ein guter Bruder.«

Ich schnaube freudlos. Ich kann es wirklich nicht ausstehen, wie wir uns zurückhalten müssen. Und wieder würde ich gern so vieles sagen, aber diesmal ist es nicht nur ein Mann des Hauses, den ich höre, sondern mein Vater und das ist wie eine eiskalte Dusche.

»Ja, du solltest gehen«, murmelst du und zwängst ein Lächeln auf deine Lippen. Aber deine Augen wirken so verloren und das hasse ich. Ich tippe dir wenigstens noch einmal unter das Kinn.

»Nur ein Anruf, sieben Minuten«, erinnere ich dich, dann öffne ich die Tür mit einem Ruck. Oh, ich habe es satt, von dir wegzugehen.

»Sergio«, hältst du mich allerdings auf und ich sehe über die Schulter. »Diesmal wirst du nicht zurückkommen, oder?« Ich habe dir versprochen, dass ich immer zu dir zurückkomme, und ich hasse es, meine Versprechen zu brechen. Ich hasse es, dich so stehenzulassen.

Statt zu antworten, beiße ich die Zähne aufeinander und überschaue dich noch einmal. Ich weiß, dass du auch so verstehst und fuck, ich hasse es wirklich, dass du verstehst. Obwohl alles in mir protestiert, verlasse ich das Haus und würde am liebsten brüllen. Hart vergrabe ich meine Hände in den Manteltaschen und inhaliere die stechend kalte Luft. Statt nachzusehen, wo mein Vater ist, werfe ich erstmal einen Blick zu dem schwarzen BMW, an dem Carter-Dad lehnt. Zayden verstaut etwas im Kofferraum, als ich die Stufen herabschreite. Carter-Dad nickt mich heran und ich drehe sofort ab. Scheiß auf meinen Vater, ehrlich, Rosalie. Ich kann seiner Kälte gerade nicht begegnen. Ich kann gerade damit nicht gut umgehen.

Deswegen tanke ich erstmal was bei deinem Onkel auf. »Beschissen siehst du aus«, begrüßt er mich und richtet meinen Mantelkragen mit seinen tätowierten Fingern.

»Ich weiß.« Rosalie, ich mache mir nichts vor.

»Soll ich dich mit Floskeln abspeisen?«

»Bloß nicht«, antworte ich defensiv. Ich habe sie satt, diese Floskeln. »Kümmer dich einfach um ihn.« Ich nicke in Zaydens Richtung, als dieser den Kofferraum schließt. Er bemerkt mich gar nicht. Sein Fokus liegt immer noch auf Irina, die bereits in einem der Autos sitzt.

»Tja, bei einem geht es bergauf, bei dem anderen bergab.«

»Ich mache das schon irgendwie.«

»Mhm.« Er richtet auch meine Haare und etwas Anspannung fällt von mir ab. »Ich werde vorbeischauen.«

»Die Türen stehen immer offen, das weißt du ja«, erwidere ich mit einem schwachen Schmunzeln.

»Ja, die Hölle hat nie geschlossen und der Teufel sieht alles.« Er hebt eine Braue in die Richtung meines Vaters. Automatisch folge ich mit dem Blick und bereue es sofort. Vielleicht sieht mein Vater nach außen hin ungerührt und makellos aus, aber ein Blitzen liegt in seinen hellblauen, fordernden Augen. Das ist des Teufels Ruf. Aber ich werde abgelenkt, als mein Engel aus der Eingangstür tritt. Du hast dich wohl wieder gesammelt, Rosalie. Du wirkst verschlossen und nicht mehr so aufgewühlt, dennoch trittst du die Stufen etwas angespannt herab. Mein Vater gehört erschossen, allein dafür, dass er dir die Ruhe raubt. Allein dafür, dass ich dich nicht ansehen kann, wenn ich dich ansehen will.

»Ich gehe jetzt«, wende ich mich an den Carter-Dad.

»Ja ...«, antwortet er heiser und scheint mal wieder Mordpläne zu schmieden. »Nichts ist für immer.« Das klingt wie eine Drohung und er bringt mich in seinem Zustand tatsächlich zum Lachen – auch wenn es nicht lang anhält.

»Werde jetzt nicht manisch.« Sanft tätschle ich seine Schulter.

»Bin ja nicht Caden.« Er drückt meine Finger und in dem Augenblick, in dem du bei uns ankommst, wende ich mich ab. Ich will den Moment nicht noch weiter hinauszögern, außerdem will ich nicht, dass er seine Augen zu lang auf dich legt. Sofort hält Giovanni mir die hintere Tür eines Trucks auf und ich beiße die Zähne zusammen, als ich einsteige. Viel zu schnell setzt mein Vater sich auch schon neben mich und die Tür knallt hinter ihm. Sein vertrauter Duft treibt mir die Galle hoch. Er hält seinen Blick starr nach vorn gerichtet und klappt den Saum seines Mantels über seinen Schoß. Ich merke allein an der Härte in seinem Kiefer, wie sehr es in ihm brodelt, deswegen sehe ich wieder von ihm weg. Ich sehe lieber aus dem Fenster, denn dort bist du. Eng hast du dich an Carter-Dad geschmiegt, der den Arm um deine Schultern gelegt hat. Da seid ihr drei und eigentlich gehöre ich doch zu euch.

»Wie geht es dir?«, durchbricht der Teufel meine Gedanken und der Truck setzt sich in Bewegung.

»Gut«, antworte ich. Was soll ich denn sonst sagen? Dass mir schlecht ist und ich am liebsten kotzen würde?

Je weiter wir herabfahren, desto weniger Schnee bleibt übrig. Es wirkt, als hätten wir uns die eisigen Massen nur eingebildet und schon bald beginnt es auch noch, zu regnen. Ich werfe einen Blick auf meine Uhr. Siebzehn Minuten und er hat kein weiteres Wort gesprochen. Er will mich wohl nervös machen, das schafft er auch. Ich öffne einen Knopf meines Mantels.

»Bericht«, fordert er, als hätte er meine Gedanken gehört. Wieso fragt er nicht Selina? Sie ist ja sein Spion. Sie kann ihm ja seine Berichte geben und dann kann er sie heiraten und ich kann zurück zu euch.

»Ich habe geschlafen und deswegen nichts mitbekommen«, erkläre ich sachlich.

»Allein?«, fragt er warnend und ich schiebe meine Hand in die Manteltasche. Erst dann balle ich meine Faust, weil er mich so wütend macht. Und was, wenn ich nicht allein geschlafen hätte? Was geht es ihn an?

»Ja, allein.« Leider.

Tief atmet er durch. »Weiter.« Weiter, weiter. Ich weiß es doch selbst nicht mehr. Ich weiß nur noch, wie verzweifelt du warst, weil du mich nicht haben kannst und wie du plötzlich begriffen hast, was Sache ist. Ich weiß nur, dass ich das alles nicht will. Trotzdem versuche ich, die Ereignisse zusammenzukriegen. Durch die Drogen ist einiges verschwommen, aber von diesen erzähle ich meinem Vater sicher nichts.

»Ich habe geschlafen, plötzlich hat Irina geschrien. Ich wollte nachsehen, da hast du mich schon angerufen. Victor und Zayden sind aneinandergeraten. Das war alles.«

»Und was war davor?« Oh, so vieles. Zayden hatte Sex mit Irina. Er lässt endlich Selina los, auch wenn das ein längerer Prozess werden wird. Ilja hat sich an dich rangeschmissen und ich habe mich fast verloren und dann saßt du vor mir und ich musste dich enttäuschen.

»Wir saßen zusammen, nichts Besonderes.«

»Und wieso lügst du mich an, Sergio?«, fragt er oberflächlich ruhig und ich beiße die Zähne aufeinander. Warum lüge ich dich wohl an, huh? Die Antwort liegt doch auf der Hand. Und wer hat ihm mehr erzählt? Selina?

»Ich habe nicht gelogen, nur etwas ausgelassen. Es wurden Drogen konsumiert.«

»Lass. Nichts. Aus.« Das kommt schneidend und fast lache ich, weil ich so vieles in meinem Leben vor meinem Vater auslasse. Er weiß praktisch gar nicht, wer ich bin, weil ich ihm immer nur vorspiele, was er sehen will. »Deswegen sage ich dir immer, du sollst deine Grenzen kennen und bei dir bleiben. Damit genau so was nicht passiert.« Bei mir bleiben? Das kann ich nur, wenn du bei mir bleibst.

»Ich habe niemanden vergewaltigt, also liegt es nicht an meinem Drogenkonsum, was passiert ist«, verteidige ich mich verbissen und sehe starr aus dem Fenster.

»Nein, du hast dich ablenken lassen. Lass mich raten, von wem.« Er soll es nicht wagen. Aber er lässt mir sowieso keine Zeit zum Antworten. »Mir reicht es langsam. Du tust nichts von dem, was ich von dir verlange. Du zwingst mich dazu, Konsequenzen zu ziehen und drängst mich in prekäre Lagen. Ich habe dich mitfahren lassen, damit du Kontakte knüpfst und die Beziehungen zwischen uns und den russischen Familien weiter aufbaust. Jetzt ist alles kaputt und du hast einen Krieg riskiert. Das hätte nicht passieren dürfen. Ganz abgesehen davon, dass dein Bruder Irina Terekov entjungfert hat. Du weißt, welche Werte die Terekovs vertreten und dass sie bis zur Ehe hätte warten müssen. Außerdem hast du dich mit Drogen zugepumpt und es wurden wilde Orgien gefeiert! Zu allem Überfluss ist auch noch Selinas Freundin verloren gegangen. Keiner weiß, wo sie ist und die Morenos sind außer sich!« Mit jedem Wort werde ich etwas wütender, mit jeder Sekunde in diesem Auto balle ich meine Faust fester. Es ist mir egal, welche Werte die Terekovs vertreten, wenn mein Bruder sich in ihre Tochter verliebt. Es ist mir egal, wer eine Orgie gefeiert hat, wenn du gerade vor mir auseinanderfällst. Es ist mir egal, ob die Morenos eine Tochter vermissen. Ich. Werde. Selina. Killen. Ich werde sie killen, denn es ist absolut klar, dass diese Informationen von ihr kommen.

»Ich hatte nichts mit alldem zu tun.«

»DAS IST DOCH SCHEISSEGAL!«, brüllt er mich unvermittelt an. »DAS HÄTTE NICHT PASSIEREN DÜRFEN!« Seine hellblauen Augen brennen vor Zorn und ich gebe alles, wirklich alles, nicht zurückzubrüllen. Ich kann nicht einfach zurückbrüllen, wie ich es bei meiner Mutter tue, wenn sie mir auf die Nerven geht oder wie ich es bei Carter-Dad tue, wenn wir uns seltenerweise mal streiten. »DU BIST KEIN KLEINES KIND MEHR. KEIN TEENAGER, BEI DEM ES NUR UM SPASS UND EXZESSE GEHT! DAS IST JETZT VORBEI! Und ich habe es satt, mich immer wieder zu wiederholen!«

Die Stimmung lädt sich so schnell auf, wie der Fahrer den Truck beschleunigt, als wir auf den Highway biegen. Nun muss ich vorsichtig sein, denn wenn ich den Mund öffne, kommen all die Dinge raus. Dann sage ich ihm noch, dass ich ein Mensch bin und kein Roboter. Dass ich ihm nicht gehöre und dem Geschäft nicht halb so viel Wert beimesse, wie er es tut. Dass ich zu beschäftigt damit bin, zu leben, als dass ich mich freiwillig schon jetzt in das Grab, welches sein Büro darstellt, legen und sterben will. Sonst sage ich ihm noch, dass er mich nicht verdient hat. Dass er nichts von dem verdient, was er hat und dass Catalina gut aufgehoben ist, wenn er sie für immer in Ruhe lässt. Sonst sage ich ihm noch, dass ich ihn für mehr Dinge verachte, als liebe und dass ich es hasse, sein Sohn zu sein.

Um das alles nicht zu sagen, presse ich meine Zähne so fest aufeinander, dass mein Kiefer pocht. Ich beherrsche mich so sehr, obwohl die Wut mich fast lähmt.

Ohne zu blinzeln, starre ich auf die feuchte Straße und wünsche mir, in jedem Auto zu sitzen, nur nicht in diesem.

»Ich sage es dir noch ein letztes Mal«, meint er äußerst leise und kann es einfach nicht lassen. Wieso kann er es denn nicht lassen? »Wenn du dich nicht endlich unter Kontrolle bringst, werde ich das Einzige tun, was mir bleibt: Ich werde sie verheiraten.« Dich, Rosalie. Testet er mich schon wieder? Er hat mir das schon einmal gesagt. Anscheinend glaubt er mir nicht, dass ich nichts für dich empfinde. Vielleicht hat Selina ja auch hier gesungen und ihm von meiner Liebeserklärung erzählt. Ich werde dieses Huhn auseinanderrupfen und ihm seine Federn in den Schnabel stecken. Diese. Schlampe.

»Du kannst dann versuchen, zu rebellieren oder mit ihr davonzurennen. Der Rest deiner Familie bleibt trotzdem hier und in meiner Gewalt. Davon abgesehen werde ich dich finden. Und wenn ich das tue, werde ich Rosalie Rush umbringen. Also entweder, du schaffst es jetzt von dir aus, zu funktionieren, oder ich beseitige das Problem für dich.«

Nun schießt mein Blick zu ihm und ich kann nicht, ich kann all die Verachtung, die ich empfinde, nicht verbergen. All der Hass steckt praktisch in meinem Hals fest und will über meine Lippen brechen. Diese mutwillige, ekelhafte Drohung widert mich an. Er widert mich an.

»Du bist abartig«, ist alles, was ich heiser hervorbringe.

»Abartig, Sergio?«, fragt er mit bebender Stimme und Giovanni wirft uns vom Beifahrersitz einen prüfenden Blick zu. Entweder spürt er, dass mein Vater mir gleich eine schmiert oder er spürt, dass ich ihn gleich erschieße.

»Du würdest meiner Schwester und mir die Menschen nehmen, die unsere Familie sind, damit ich mich anstrenge? Du würdest der Frau, die du ach so sehr liebst, den Mann nehmen? Das würdest du alles aus Stolz tun? Ja. Das ist abartig«, antworte ich eindringlich und fühle, wie meine Wangen immer heißer werden.

»Damit du dich endlich auf deine Aufgabe besinnst, würde ich das tun. Ja.« Wow. Dann ist er herzloser, als ich angenommen habe. Mehr muss ich über ihn nicht mehr wissen.

»Ich. Hasse. Es. Dein. Sohn. Zu. Sein. Du bist ...« In der nächsten Sekunde wird mein Kopf zur Seite gerissen, als die Rückhand meines Vaters gegen meine Wange knallt und sein Siegelring sich in meine Haut bohrt. Heißt zischt der Schmerz durch mein Gesicht, meinen Kopf, sogar meinen Nacken und ich glaube, ich habe noch nie in meinem Leben so viel Hass empfunden. Denn noch nie in meinem Leben hat eine Autoritätsperson die Hand gegen mich erhoben.

»Es reicht jetzt«, sagt dieser Wichser auch noch, aber ich sage gar nichts mehr. Ich sehe ihn auch nicht mehr an. Ich halte meinen Blick nach draußen gerichtet, meine Zähne aufeinandergebissen und meine Faust geballt. Ich rege mich kaum, bis wir auf dem Grundstück meines Vaters ankommen.

Jetzt hat er es geschafft. Jetzt hasse ich ihn nicht nur, ich verabscheue ihn regelrecht. Jetzt respektiere ich ihn nicht mehr. Jetzt will ich ihn nur noch von mir stoßen. Jetzt hat er einen Schalter in mir umgelegt und ich will einfach nur noch weg von ihm.

Egal, wohin.


50. Winter, Zayden
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(Phantom Head – Cage)

Vorsicht! Triggerwarnung wegen sexueller Gewalt!

IRINA

Chicago, Illinois

Dicke Tropfen fallen vor meinem Fenster herab, als ich frisch geduscht in meinem Bett liege. Und doch fühle ich mich immer noch so dreckig. Mein Zimmer sieht wie immer aus, mein Bett fühlt sich wie immer an, das Geräusch des prasselnden Regens ist so vertraut. Alles ist äußerlich gleich, aber in mir ist nichts mehr, wie es mal war. Immer noch ist alles aufgerissen, chaotisch, kaputt. So kaputt.

Immer wieder kämpfe ich gegen die Erinnerungen an. Victor. Über mir. In mir. An meinem Rücken. Seine Hand in meinem Nacken. Die Hilflosigkeit. Die Panik. Das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen und sein schwerer Körper, der mich in die Matratze gedrückt hat. Ich kann diesen Film einfach nicht stoppen. Ich wünschte, ich wüsste wie. Ich wünschte, ich könnte dem nur kurz entkommen, mich nur kurz wieder wie zuvor fühlen: frei, losgelöst und unbeschwert. Aber es ist alles noch so schwer. Victors Gewicht lastet stets unsichtbar auf mir. Ich hoffe so sehr, dass er irgendwann weichen wird, aber gerade fühlt es sich nicht danach an, Zayden.

Einzelne Stücke von mir sind unwiederbringlich verloren gegangen. Mein Glauben an die Menschheit. Mein Glauben an das Gute. Mein Selbstvertrauen. Meine Selbstsicherheit. Alles in mir, was hell war, ist nun schwarz. Pechschwarz.

Ich fühlte mich wie neugeboren – nicht im positiven Sinne. Ich fühle mich wie ein Baby, das in eine Welt geboren wurde, die nur aus Dunkelheit und Grausamkeit besteht.

Ich wollte das nicht. Ich wollte nicht, dass er mich anfasst.

Wirklich nicht.

Und obwohl Rosalie mir tausendmal versichert hat, ich wäre nicht schuld, konnte ich ihr nicht glauben.

Ich wünschte, ich wäre nicht mitgefahren.

Ich wünschte, mein Bruder wäre da gewesen.

Ich wünschte, Rosalie wäre da gewesen.

Ich wünschte, du hättest dich nicht von Selina ablenken lassen.

Ich wünschte, ich wäre einfach früher hochgegangen und hätte meine Tür abgeschlossen. Ich wünschte, ich hätte all die Getränke nicht getrunken, die Selina gebracht hat. Offensichtlich hat man mir etwas untergemischt, das hat mir Rosalie mitgeteilt. Ich weiß nicht, wer es war. Vielleicht Victor oder Selina, vielleicht beide zusammen.

Was würdest du eigentlich dazu sagen, wenn du wüsstest, dass sie möglicherweise mitverantwortlich dafür war, was geschehen ist? Würdest du sie dann endgültig von dir stoßen und könnte ich mich noch einmal so auf dich einlassen, wie ich es vorgestern Nacht getan habe? Einen winzigen Moment hat sich einer meiner größten Wünsche erfüllt, als du in mir warst. Ich glaube, ich war noch nie so glücklich. Aber nur ein paar Stunden später ist nichts mehr von diesem Glück übrig.

Nichts.

Nur noch diese Leere, diese Scham und dieser Ekel vor mir selbst. Dieser Hass auf mich selbst.

»Sergej!«, höre ich Moms Stimme durch die angelehnte Zimmertür. »Sergej, warte! WARTE!« Wahrscheinlich muss sie Dad mal wieder davon abhalten, zu den Wolkovs zu fahren und eine jahrelange Freundschaft zu zerstören. Aber das hat Victor schon getan. Jetzt muss er aufpassen. Wenn Ivan ihn in die Finger bekommt, stirbt er.

»Nein, ich warte jetzt nicht«, blafft mein Vater. »Geh mir aus dem Weg.«

»Dad, warte«, sagt Ivan und ich atme geschlagen aus. Schon seit ich vor einigen Stunden angekommen bin, sind alle hier in Aufruhr. Ich weiß nicht, wie es jetzt weitergeht, aber ich will nicht dafür verantwortlich sein, dass jemandem aus meiner Familie etwas zustößt.

»Das bringt jetzt nichts. Mit diesem Kopf kannst du keine Entscheidungen fällen. Lass mich mit Alexander reden, dann sehen wir weiter.« Allein, wenn ich an die Wolkovs denke, wird mir eiskalt. Wusste Aarik eigentlich, was Victor getan hat? Das hätte ich ihm nie zugetraut. Ich dachte, wir wären befreundet. Ich dachte, ich könnte ihm trauen. Aber man sollte wohl jedem alles zutrauen. Auch das habe ich nun gelernt.

»Ich muss keine Entscheidungen fällen. Ich habe schon eine gefällt«, erwidert mein Vater kühl.

»Zu den Wolkovs fahren und einen Krieg anzetteln? Ist das deine Entscheidung? Einen Krieg, den wir fortführen müssen – mein Sohn, Ilja? Ist das deine Entscheidung?« Ivan ist wie immer kalkuliert, klar und deutlich. Er lässt sich von seinen Emotionen nicht so durcheinanderbringen wie der Rest meiner Familie.

»Denk nach«, gibt meine Mutter hinzu. »Es wird keinem mehr helfen.«

»Ich regle das«, meint Ivan leise. »Geh und trink einen Tee.« Glücklicherweise entfernen sich Dads Schritte und es wird ruhig, dabei wünschte ich, sie würden vor meiner Tür stehen bleiben, damit ich mich auf ihre Worte konzentrieren kann. Leider tun sie mir diesen Gefallen nicht und die dröhnende Stille breitet sich aus.

Oder auch nicht, denn meine Tür öffnet sich weiter und Ivan späht in den Raum. Meinen ältesten Bruder habe ich vorhin nur kurz gesehen. Vielleicht war er aber auch schon mal hier und ich habe es nicht mitbekommen. Ich bekomme gerade sehr wenig mit.

»Wie geht es dir?«, fragt er und überschaut mich prüfend.

Ich zucke mit einer Schulter. Ich würde lügen, wenn ich sage, mir geht es gut. Ich weiß nicht, wie das passieren konnte. Ich weiß nicht, was ich machen soll.

»Wird er ihn erschießen?«, frage ich besorgt. Ich will nicht, dass sie Krieg führen.

»Wird er nicht, er hat nur ein hitziges Gemüt.« Das weiß ich, denn Dad hat es an Ilja und mich vererbt. »Victor wird kriegen, was er verdient. Aber nicht jetzt, nicht so.«

»Das ist gut«, murmle ich, denn auf Tod folgt nur noch mehr Tod.

Mein Bruder wirkt nicht zufrieden mit mir. »Brauchst du was?«

»Eine Zeitmaschine.«

»Man sollte meinen, die Russen hätten eine erfunden, aber man täuscht sich.«

»Vielleicht haben sie eine erfunden und wir wissen nichts davon«, antworte ich abwesend und beobachte, wie der Regen am Fenster herabläuft.

»Vielleicht«, flüstert Ivan.

»Du wirst jetzt aber auch keine Dummheiten machen, oder?«

»Nein«, antwortet er ernst und das ist gut. Wenigstens einer muss einen klaren Kopf bewahren. Dad und Ilja sind dazu nicht fähig. Ich weiß gar nicht, wo mein anderer Bruder ist.

»Wo ist Ilja?«

»Hm, er boxt eine Runde«, meint Ivan und lehnt sich mit der Schulter an den Türrahmen. Ja, ja, das macht Ilja immer, wenn er etwas rauslassen muss.

»Passt du auf ihn auf?«

»Ich passe auf euch alle auf. Zumindest sollte ich das wieder mehr in Angriff nehmen«, erwidert er.

»Es ist nicht deine Schuld.«

»Du musst mir nicht sagen, was ich hören will.«

»Ich tue es aber trotzdem.«

»Es ist immer die Schuld des Mannes, denn der Mann ist dazu verpflichtet, auf seine Frau, seine Geschwister, seine Familie aufzupassen. Apropos, was war eigentlich mit Aarik?« Mein Magen verkrampft sich eiskalt.

»Ich weiß nicht. Ich weiß nicht, wo er war«, antworte ich und mustere Ivan jetzt doch. Seine Arme sind vor der breiten Brust verschränkt und seine grünen Augen sind verhärtet, aber er wirkt nicht völlig wahnsinnig.

»Ich werde es herausfinden. Er hätte nämlich auch auf seinen kleinen Bruder aufpassen müssen.« Und das tut er normalerweise auch. Ernsthaft. Wo war er überhaupt? Wo war er, als Victor mich kaputtgemacht hat? Wieso hat er ihn nicht aufgehalten? Wusste er davon? War er vielleicht sogar einverstanden? Erst, als meine Handfläche brennt, merke ich, dass ich meine Faust so fest geballt habe, dass meine Nägel einschneiden.

»Und Zayden hat Victor zusammengeschlagen?« Ja, anscheinend bist du auf ihn losgegangen, wie Rosalie mir erzählt hat. Danach habe ich weder Aarik noch Victor gesehen. Ich habe gar nichts wirklich gesehen.

»Ja, hat er.«

»Warum?«, fragt Ivan natürlich.

»Ach, ich habe mich ganz gut mit ihm verstanden und er ... ist ein guter Mann.« Verdammt, ich bin viel zu wirr. Viel zu durcheinander. Ich weiß doch nicht, was ich machen soll. »Er hatte schon länger Probleme mit Victor.« Die hat fast jeder. Aber was sind die wahren Gründe dafür, Zayden?

»Du hast dich gut mit ihm verstanden?« Ivan weiß natürlich, dass ich etwas für dich empfinde. Es ist für niemanden zu übersehen. Aber ich werde jetzt sicher nicht erzählen, wie gut ich mich mit dir verstanden habe.

»Ja.« Alles, was ich mit dir hatte, wird überschattet. Ich hasse es. Ich hasse es, dass Victor sich sogar dazwischendrängt, wenn ich an dich denke.

»Dad?«, fragt Ilian vor der Tür und wirft einen Blick an Ivan vorbei. »Oh, du bist wach«, meint er an mich gerichtet und scannt mich sofort von oben bis unten. Für sein Alter ist er ziemlich reif, deswegen hat er kein einziges Wort gesprochen, als unten das Chaos tobte. Aber er hat alles sehr genau beobachtet.

»Ja.« Ich löse meine Faust schnell. Ich will nicht so zerbrochen wirken, wie ich mich fühle.

»Brauchst du was?«, fragt auch er. Ich brauche eine riesengroße Decke, unter die ich mich lege und die die Außenwelt völlig vor mir abschirmt. Vielleicht noch dich unter dieser Decke, wobei ich nicht einmal weiß, ob ich deine Nähe ertragen könnte, Zayden.

»Nein, danke«, antworte ich leise und weiß, dass er Catalina sofort Bericht erstatten wird. Noch einmal überschaut er mich aus seinen türkisblauen Augen, die deinen so sehr gleichen. Wie immer verharrt er noch, um zu checken, ob sein Vater noch etwas von ihm will. Selbst mit seinen dreizehn Jahren wird Ilian schon ins Familiengeschäft eingeführt. Seine Kindertage sind vorbei. Ivan übt schon jetzt das Schießen mit ihm im Park und macht auch öfter Ausflüge mit ihm in den Bunker unter dem Haus.

»Hast du schon nach den Hunden gesehen?«, fragt Ivan ihn auf Russisch.

»Nein, das mache ich jetzt.« Ilian zieht sich zurück, bevor sein Vater mehr verlangen kann, denn das tut er ja meistens.

»Mir geht es gut«, versichere ich Ivan halbherzig. Er kann auch gehen und was auch immer tun.

»Tut es nicht.« Er stößt sich von der Tür ab und nimmt den leeren Teller auf meiner Kommode mit, als er verschwindet. Leise schließt er die Tür hinter sich und die Stille kehrt zurück. Der Regen prasselt lauter gegen das Fenster und ich versuche wieder, mich darauf zu konzentrieren, nicht abzudriften, aber es gelingt mir nicht sonderlich gut. Alles in mir ist so aufgewühlt, als hätte mich jemand mit einem rostigen Messer aufgeschlitzt und kleine Teile von mir entfernt.

Als mein Handy klingelt, lasse ich meinen Blick träge zu dem Gerät schweifen. Wer auch immer es ist, ich will jetzt nicht sprechen. Wahrscheinlich will Rosalie wissen, wie es mir geht, aber es ist nicht Rosalie. Es bist du, Zayden.

G.I.H. strahlt mir hell entgegen.

Gott im Himmel.

Unter dieser Abkürzung habe ich dich gespeichert, weil das alles ist, was ich denken kann, wenn ich mit dir zu tun habe. Zumindest ist das normalerweise der Fall. Bei keinem anderen würde ich es jetzt schaffen, mich zu bewegen, aber nun nehme ich mein Handy vom Nachttisch und halte es mir ans Ohr.

»Ja?«, frage ich und klinge fremd. Kratzig, hohl, nicht anwesend.

»Hey.« Deine leise, heisere Stimme fährt mir unter die Haut. Ich schließe meine Lider, weil sie durch meinen ganzen Körper schießt.

»Hey«, erwidere ich. Seit du in dieser Nacht bei mir warst, haben wir nicht gesprochen. Ich habe mit niemandem gesprochen, aber jetzt stehe ich nicht mehr ganz so neben mir.

»Kommst du klar?« Sofort werden meine Augen feucht, weil alles in mir wieder nach oben brodelt und ich umfasse das Handy fester.

Nein, nein, ich komme nicht klar. Gar nicht.

»Nein.« Ich habe nicht die Kraft, jemandem etwas vorzumachen. Aber ich komme nicht klar, wie soll ich damit klarkommen? Wie soll ich das schaffen? Ich fühle mich so schutzlos. So kaputt und zerbrochen. Es ist so dunkel.

Angestrengt blinzle ich, um nicht in Tränen auszubrechen. Nicht schon wieder.

»Irina, es tut mir leid«, meinst du leise und ich kneife die Augen fest zusammen, als es sich in meiner Brust zusammenschnürt. »Ich war abgelenkt, deswegen habe ich nichts mitbekommen. Ich hätte dich hochbringen sollen.« Jetzt laufen die Tränen doch über, verdammt. Ich wünschte, du hättest es getan. »Ich will nur, dass du weißt, dass es mir leidtut und ich dich gern beschützt hätte.« Hast du jetzt ein schlechtes Gewissen? Ich versuche, mich zusammenzureißen und wische zitternd unter meinen Augen entlang.

»Du wusstest es nicht«, bringe ich irgendwie hervor.

»Ich habe mich ablenken lassen«, wiederholst du. »Das hätte ich nicht tun sollen. Ich habe gemerkt, dass du nicht mehr nüchtern warst und habe dich trotzdem allein gehen lassen.«

Verdammt, ich bin so durcheinander. Ich weiß immer noch nicht, was ich tun, was ich sagen soll.

»Ich gebe dir nicht die Schuld.« Aber du gibst dir die Schuld, oder? Dabei hast du dich doch schon immer von Selina ablenken lassen. Wieso hätte es gerade diese Nacht anders sein sollen?

»Kann ich irgendwas tun, damit du dich besser fühlst?« Halt dich von diesem Gift fern, aber das wirst du sowieso nicht tun.

»Nein«, sage ich sanft.

»Gehst du morgen in die Schule?« Allein, wenn ich daran denke, all diesen Leuten unter die Augen zu treten … und vielleicht sogar … ihm …

»Nein.« Ich schüttle den Kopf, während es sich in mir sofort protestierend verkrampft und meine Kehle eng wird.

»Meine Tante hat Muffins gebacken, weil sie im Stress war. Also könnte ich morgen auch auf die Schule scheißen und dir ein paar vorbeibringen«, schlägst du zögernd vor. »Aber wenn du allein sein willst, verstehe ich das auch.« Du klingst wie ein kleines Kind, das die Worte spricht, das es in einer solchen Situation sprechen sollte, aber keine Ahnung hat, ob sie richtig sind. Du bist liebenswert und berührst mich, obwohl ich dachte, nie wieder von irgendetwas berührt werden zu können.

»Ich liebe Muffins«, erwidere ich nicht ganz so euphorisch, wie es normalerweise der Fall wäre, aber mein Mundwinkel hebt sich leicht, denn langsam erwärmt es sich etwas in mir.

»Brauchst du sonst noch was? Eine Waffe? Drogen? Einen Totschläger? Schlagringe? Eine Machete?« Jetzt muss ich doch tatsächlich lachen und das fühlt sich komisch an. Ich dachte, dass ich auch das nie wieder kann, weil ich mich dann jedes Mal daran erinnere, was passiert ist, und es mir bewusst macht, dass ich nichts zu lachen habe. Dass mein Leben eigentlich gerade in Trümmern liegt, aus denen ich mich nicht befreien kann und will. Weil mir die Kraft fehlt. Weil ich selbst zerstört wurde.

Dich …

Ich brauche dich, Zayden Rush.

»Ich hab auch Dynamit. Dinge in die Luft zu sprengen, kann wirklich befriedigend sein.«

»Das glaube ich dir.« Ich stelle mir vor, ihn einfach in die Luft zu sprengen. Die Vorstellung gefällt mir mehr, als sie sollte.

»Muffins und Dynamit. Wird gemacht.«

»Das hört sich sehr gut an.«

»Dann sehen wir uns morgen«, meinst du sanft. »Falls du nicht schlafen kannst, kannst du mich anrufen. Ich bin wach.«

»Okay.« Ich werde dich natürlich nicht anrufen. Aber die Möglichkeit zu haben, ist wirklich schön. »Dann … viel Spaß … bei was auch immer. Bis morgen. Ich freue mich.«

»Ich komme um acht«, kündigst du an und klingst fast etwas bedrohlich.

»Hey?«, frage ich noch, bevor du auflegen kannst, und umfasse das Handy fester. »Wie geht’s dir eigentlich?« Danach habe ich mich noch gar nicht erkundigt, dabei war das Wochenende für dich auch aufwühlend.

»Ich hab Gras, meinen Dad und Alkohol. Mir geht es gut.«

»Wenn man Gras und Alkohol braucht, damit es einem gut geht, dann geht’s einem nicht gut«, erwidere ich nachdenklich und du lachst in dich hinein.

»Es geht schon«, korrigierst du dich.

»Muffins und Dynamit«, sage ich. »Du kannst es ja schon mal ausprobieren.«

»Oh, das werde ich. Gute Nacht, Babygirl.« Ich schließe die Lider, als noch mehr Wärme die Kälte für ein paar Millisekunden durchdringt. Ich liebe es, wenn du mich so nennst. Das ist sogar ein Grund, kurz Glück zu empfinden.

»Gute Nacht«, murmle ich, bevor die Verbindung unterbrochen wird. Ich lege das Handy neben mich und sehe weiter hinaus in den Regen, spüre noch kurz diese Wärme in mir nachpulsieren, die nur du entfachen kannst. Dann flaut sie langsam ab und Kälte zieht sich stattdessen durch meine Blutbahn, vereist mich, bis in mir wieder alles von feinem Frost überzogen ist.

Und ich weiß, es wird ein langer Winter.


51. Ich sehe dich, Irina
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(Matt Maeson – A Memory Away)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Selina, ich habe genug.

Genug von alldem. Genug von dir und deinen Spielchen. Genug von uns und den Schmerzen, die wir uns zufügen. Genug von jedem, der mir rät, mich von dir fernzuhalten. Genug davon, meinen Kopf darüber zu zerbrechen, warum du mich nicht anrufst. Ich habe genug davon, mich zu fragen, wen du gerade fickst und ich habe genug davon, andere zu ficken, nur um dich zu reizen. Meine Mutter hat mir vor einiger Zeit bei einem Gespräch im Garten geraten, das Beste aus meiner Jugend rauszuholen, weil ich sie nie wieder zurückbekomme. Sie hat gesagt, alles, was ich jetzt unterdrücke, zurückhalte oder worüber ich mich aufrege, wird in zwanzig Jahren völlig irrelevant sein und ich werde nur noch Reue fühlen. Reue, es nicht getan zu haben. Reue, nicht wirklich gelebt zu haben und ich glaube, ich lebe mit dir nicht. Ich sterbe. Ich brauche dringend ein paar Sonnenstrahlen in meinem Leben, weil mir in letzter Zeit so kalt ist und ich will nicht von innen erfrieren, wie Sergios Wichser-Vater es tut, wie all diese Menschen es tun, die sich selbst hassen. Ich hasse mich auch und auch davon habe ich genug. Noch mehr hasse ich allerdings dich. Ich hasse dich mit allem, was du bist. Ich hasse dieses wissende Lächeln, das du stets auf den Lippen trägst. Ich hasse die verlogenen Worte, die du sprichst. Ich hasse dieses Funkeln in deinen Augen, wenn du dich an meiner Wut ergötzt. Vielleicht habe ich mir nur eingeredet, dass es deine Dunkelheit ist, die ich brauche. Die Wahrheit ist: Ich will nicht in der Dunkelheit sein und jedes Mal, wenn du mich darin einhüllst, werde ich ein wenig blinder. Das ist mir klargeworden, als ich das erste Mal nach Jahren wieder Licht gesehen habe. Ich habe genug davon, dein Gefangener zu sein, Selina. Seit ich dich kenne, kenne ich mich selbst nicht mehr. Ich habe den Weg zu mir selbst verloren. Ich weiß gar nicht mehr, wer ich bin. Ich weiß gar nicht mehr, wer ich vor dir war und welche Spuren du in mir hinterlassen hast. Ich weiß nicht, wozu ich fähig bin. Ich weiß nicht, ob ich wirklich lieben kann, denn das, was wir beide uns antun, ist keine Liebe, Baby.

Trotzdem ist es nicht leicht, von dir getrennt zu sein. Ich habe dich zuletzt gestern vor der Abfahrt gesehen, da war mein Hass noch frisch, noch heiß am Kochen. Heute habe ich noch nichts von dir gehört und fuck, ich muss mich ablenken. So sehr, um dich nicht anzurufen. Was hast du mit mir gemacht? Wieso zieht es mich zu dir, obwohl ich dich verachte? Wir beide ergeben nichts als eine dunkle Explosion. Du holst meine schwärzesten Seiten aus mir heraus und ich tue so, als würde ich es brauchen, lieben. Aber ich hasse es. Ich hasse dich. Ich hasse alles, was du mit meinem Kopf tust. Auch das habe ich vor allem gemerkt, als ich das erste Mal in wirklich treue, wirklich liebende Augen gesehen habe.

Diese dunkelgrünen Augen verfolgen mich, seit Irina so zerbrechlich und voller Vertrauen unter mir vor dem Feuer lag. Sie vertraut mir, obwohl ich ein Monster in mir trage. Sie hat sich so richtig angefühlt, nichts an ihr hat wehgetan. Ich musste keine Maske aufrechterhalten, ich musste nicht grob zu ihr werden, ich musste sie nicht erniedrigen, um mich besser zu fühlen. Sie gab mir keinerlei Grund dazu. Und so war es befreiend, ich habe losgelassen. Diese ganzen Mauern, deine Dunkelheit, meine Ängste, die mich zu all diesem Hass treiben. Ich habe losgelassen und war einfach irgendwer. Und verdammt, das war so gut. Sie enttäuscht zu haben, fühlt sich widerlich an. Dich habe ich immer wieder willentlich enttäuscht, aber wie sollte man einen Engel mutwillig enttäuschen? Als Victor sich an ihr vergangen hat, habe ich ihr nicht geholfen. Ich konnte es nicht aufhalten, ich konnte sie nicht zusammenhalten und das fühlt sich an wie die größte Sünde, die ich je begangen habe, obwohl ich so viele schlimme Dinge getan habe, die mir am Arsch vorbeigehen. Aber das hier geht mir nicht am Arsch vorbei, ich habe das dringende Bedürfnis, es wiedergutzumachen, auch wenn ich nicht weiß, wie so etwas funktioniert. Ich heile nicht, ich zerstöre. Das hast du mir beigebracht – über Jahre hinweg.

Meine Mutter sagt immer, man könne niemandem helfen, wenn man nicht in der Lage ist, sich selbst zu helfen und auf sich selbst zu achten. Ich bin der selbstzerstörerischste Mensch in meinem ganzen Umfeld und ich kann absolut nicht auf mich achten. Aus diesem Grund ruft mein Vater mich ständig an, wenn ich unterwegs bin. Aus diesem Grund lockt meine Mutter mich ständig aus meinem Zimmer, wenn ich zu lang allein bin. Sie kennt meine Gedanken. Auch Rosalie tut das, deswegen klebt sie mir oftmals so penetrant am Arsch und deswegen ruft Onkel Caden mich auch zeitweise immer wieder in sein Büro. Ich rege mich auf, weil ich Besseres zu tun habe, aber eigentlich bin ich froh. Denn wenn ich da oben sitze – sitzen muss –, kann ich nichts anderes machen. Irina mag denken, ich sei ein Held, aber eigentlich kämpfe ich ununterbrochen mit meinen Dämonen und meistens verliere ich. Mein größter Dämon bist du. Aber jetzt habe ich einen Engel kennengelernt und vielleicht kann er mich vor dir retten.

Deswegen habe ich es besonders eilig, bei diesem Engel anzukommen. Es ist Montagmorgen, halb acht, um genau zu sein, und ich bin auf dem Weg zu der Terekov-Villa. Durch die geöffneten Fenster meines BMW bläst der Chicagoer Wind und bringt den Geruch von Regen mit. Die ganze Nacht hat es nicht aufgehört, aber obwohl der Himmel heute grau ist, wirkt auf mich alles heller als normalerweise.

Mein Magen zieht sich krampfhaft zusammen, als das Sanchez-Haus in Sicht kommt. Nur zehn Autominuten trennen dich von Irina. Sie ist weiter oben, weil Engel im Himmel wohnen und du bist ein Teufel. Deswegen bist du hier unten. So oft schon habe ich vor diesem Haus gehalten, meine Tür zugeknallt und dich angeblafft, dass du deinen Arsch nach draußen bewegen sollst. Schon so oft haben wir hier gefickt, gestritten, gebrüllt. Ich habe dich gegen diese Mauern gedrückt und geküsst, bis du keine Luft mehr bekommen hast. Aber jetzt bist du nicht hier. Du bist bestimmt zur Schule gegangen. Wunderst du dich, dass ich nicht da bin, oder ist es dir egal? Spürst du, dass ich mich abwende oder nimmst du es nicht ernst, weil ich sowieso immer wieder zurückkomme?

Fester verkrampfe ich meine Hand am Lenkrad und sehe starr nach vorne. Ich bin wie ein Junkie, der vergessen hat, wie süchtig er ist, bis ihm jemand die Nadel direkt vor die Nase legt. Fuck, aber ich halte nicht. Fuck, ich rufe dich nicht an. Ich fahre weiter, obwohl es so heftig in mir rumort, dass ich kotzen könnte.

Harsch lenke ich das Auto in die scharfe Kurve und presse meine Zähne aufeinander. Fuck, fuck, fuck, Selina. Nein! Ich will dich jetzt nicht. Also denke ich mit aller Macht an Irina. Ich denke daran, wie sie mich angelächelt hat. Ich denke an dieses unschuldige, unbedarfte Lachen. Ich denke an die Qual in ihren Augen, nachdem Victor mit ihr fertig war und an diesen Schrei, den ich bis in meine Knochen gefühlt habe. Laut atme ich aus und entspanne meine Finger nach und nach. Ja, das ist richtig. Das ist gut. Das ist hell. Das ist warm.

Allerdings wird es sofort wieder eiskalt, als mein Handy durch die Freisprechanlage des Autos klingelt und dein Kontaktname auf dem Bildschirm erscheint. Verfickte Scheiße, ist das dein Ernst? Witterst du es, wenn ich an dich denke? Habe ich mich so eng an dich gebunden? Fuck, nein. Nein, du machst mir das jetzt nicht kaputt. Ich will dich jetzt nicht. Fuck, ich will dich nicht und obwohl ich meinen verkrampften Daumen dazu zwingen muss, obwohl es in mir protestiert, drücke ich den Anruf weg, statt ihn anzunehmen.

FUCK!

Mir entkommt ein erleichtertes Lachen und ich lehne den Kopf an. Das ist ein kleiner Schritt, aber fuck, für mich ein riesiger. Und es fühlt sich noch besser an, als ich vor diesen kitschigen, hässlichen Toren halte, hinter denen eine der schönsten Frauen der Welt lebt. Ich sehe an dem massiven, hohen Schloss hoch – und ja, es ist ein Schloss mit sicherlich dreißig Zimmern. Jetzt verstehe ich. Darin lebt eine Prinzessin, also muss es besonders sicher und massiv sein.

Das nächste Mal, als mein Handy klingelt, nehme ich es schon gar nicht mehr wirklich wahr. Fast verliere ich meine Geduld, weil das Tor sich so langsam öffnet. Eilig presche ich hindurch, sobald ich durch den Spalt passe und halte direkt vor dem Haus. Doch noch bevor ich aussteigen kann, öffnet sich Irinas Balkontür und sie tritt in einem cremefarbenen Morgenmantel hinaus. Müde streicht sie sich das hellblonde, chaotische Haar aus dem Kragen. Just in dem Moment passiert etwas Irres: Aus dem grauen Himmel brechen ein paar Sonnenstrahlen und umspielen sie, als wäre sie eine verfickte Heilige und ich fühle mich wie erstarrt.

Fuck, was ist das denn jetzt?

So etwas habe ich noch nie gefühlt. Sie ist so furchtlos, wie sie direkt in die Sonne sieht. Wieder schenkt sie mir Ruhe. Wieder senkt mein Pulsschlag sich und sie macht mich irgendwie atemlos. Ich habe noch nie in meinem Leben so etwas Perfektes gesehen wie Irina Terekov, die auf ihrem Balkon steht und nicht vor dem Licht zurückschreckt.

Wie ferngesteuert steige ich aus, aber ich kann einfach nicht wegsehen. Ich kann nicht. Auch Irina wird nun auf mich aufmerksam und ich stocke mit meiner Hand an der Autotür. Ihre dunkelgrünen Augen haben ihren Glanz verloren, doch als sie mich überschaut, kehrt ein Hauch davon zurück und als sie zaghaft den Mundwinkel hebt, zucken meine Finger. Es überkommt mich, meine Hand sofort an ihre Wange zu legen und so etwas tue ich eigentlich nicht. Ich kenne dieses Bedürfnis nicht. Ich kenne das Gefühl in meinem Bauch nicht. Ich kenne nur das Gefühl von Angst und Schmerz, aber noch nie hat sich dieses Ziehen so gut angefühlt.

Der Wind verweht ihre Haare, genau, wie er meine zerzaust und mein Mundwinkel hebt sich nun auch ganz von selbst. Ich weiß nicht, was das ist, aber ich kann mich nicht bewegen, ich kann kaum atmen, ich kann meinen Blick nicht von ihr nehmen. Es ist wie ein Sog. In diesem Moment frage ich mich, wie ich diesen Engel all die Jahre nicht wirklich sehen konnte, obwohl er so hell strahlt und eigentlich unübersehbar ist.

Fast tut es weh, als sich etwas in mir verschiebt. Es fühlt sich an, als würde jemand eine Mauer in mir zertrümmern, und zwar mit Gewalt. Und dann kann ich fast nichts mehr sehen, weil die Sonne, die hindurch bricht, mich blendet, überfordert, flutet. Mir wird warm, so verdammt warm und mein Herzschlag gerät aus dem Takt. Es verdreht sich etwas in meinem Inneren und ich werde mit einem Mal nicht mehr von der Erdanziehungskraft gehalten.

Plötzlich fühle ich mich komplett. Plötzlich fühle ich mich heil.

Gleichzeitig heben wir auch unseren zweiten Mundwinkel und Irinas Augen erwachen vollends zum Leben. Plötzlich ist es, als hätte es die letzten drei Tage nie gegeben. Als hätte es nie Dunkelheit gegeben. Als wäre ich gut genug.

Auf einmal fühle ich mich fast glücklich und weiß nicht mal, wieso. So glücklich wie schon lange nicht mehr. Ich weiß nicht, was hier passiert, aber ich weiß, dass es etwas verändert.

Die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf und Gänsehaut fegt über meine Arme. Mein Puls beschleunigt sich immer weiter, aber es zieht nicht in meiner Brust, es tut nicht weh. Nein, es füllt sie endlich aus. Dieses Loch, was mein Herz immer wieder eingesogen hat, schließt sich. Nur kurz, aber es passiert. Ein Prickeln geht durch meine Glieder und wieder zucken meine Finger, während Irina ihre Hand fester in ihren Morgenmantel krallt.

Mit einem Mal nehme ich die frische Luft so deutlich in meiner Lunge wahr, dass es mich fast überfordert und gleichzeitig tut es so gut, endlich wirklich atmen zu können.

Auf einmal will ich nur noch in dieses Haus. Und auf einmal setzen sich meine Füße in Bewegung, gleichzeitig, wie Irina keucht.

Ich haste die breiten Stufen hinauf und löse meinen Blick von ihr erst, als ich die Villa betrete. Meine Schritte hallen durch das geräumige Foyer und es zieht mich ins obere Stockwerk. Es ist, als würden unsichtbare Hände mich schubsen. Scheiße, ich muss da jetzt hoch. Ich muss zu ihr. Ich muss meine Hand an ihre Wange legen und ihre Wärme fühlen. Keine Ahnung, ob mir jemand entgegenkommt. Ich sehe und höre nichts mehr. Es wird nicht Schwarz, sondern immer heller, immer weißer.

Fest packe ich das Treppengeländer und hetze die Stufen hoch, aber noch bevor ich ankommen kann, erscheint Irina am obersten Absatz und wieder lähmt sie mich. Wieder erstarre ich mitten im Gang. Wieder schockt mich ihr Licht, ihre Schönheit, alles an ihr.

Alles, was ich eben empfunden habe, wird noch stärker, noch anziehender, und die Mauer bröckelt noch mehr, weshalb ich erneut völlig überfordert mit den Strahlen bin, die mich blenden, mit dieser Situation und diesen Gefühlen. Sie schnüren mir die Kehle ab.

Wenn sterben kalt ist, ist leben warm. So verdammt warm. Irina ist warm.

Ich fühle mich, als würde ich nach Jahren aus einem dunklen Keller kriechen und das Tageslicht sehen. Mein Herz rast mittlerweile.

Irina setzt sich als Erste in Bewegung, doch sie tut es keine Sekunde vor mir. Ich hetze die Stufen hoch, sie hetzt die Stufen nach unten. Sie sinkt zu mir runter und ich steige zu ihr empor. Auf einmal ist es überlebenswichtig, dass ich bei ihr ankomme und als wir uns in der Mitte treffen, gehorche ich einfach meinen Instinkten. Ich reiße sie an mich, schlinge meinen Arm fest um ihre Taille, während sie ihre um meinen Hals legt. Immer weiter bröckelt es in mir und es tut weh, aber es ist nicht der gleiche Schmerz, den du mir gibst. Es ist ein anderer Schmerz. Jetzt wird mir klar, dass die besten Dinge die größten Schmerzen einfordern. Und egal, wie weh du mir getan hast, egal, wie sehr ich auseinandergefallen bin, eigentlich hat sich etwas in mir neu angeordnet. Es hat sich wirklich etwas in mir verschoben. Ich habe etwas losgelassen. Alles, was mich die letzten Tage so tief hat stürzen lassen, hat nur dazu gedient, endlich aufzukommen. Endlich anzukommen und endlich auszubrechen.

Frei zu sein.

Frei von ihr.

Frei von Selina Sanchez.

Und fuck, ist das gut. Fuck, es ist, als würde mir jemand die Fesseln abnehmen. Als würde mir jemand eine Schlinge vom Hals ziehen. Das hier fühlt sich perfekt an. Das hier fühlt sich wie das Richtigste der Welt an. Das hier fühlt sich wie der Himmel an. Das hier fühlt sich wie Zukunft an. Und all die Gedanken und die Zweifel darüber, wie es war, sein könnte, wer ich bin, was ich tun könnte, verblassen, weil ich mich mit einem Mal würdig fühle. Gut genug. Weil ich mich mit einem Mal richtig fühle.

Weil ich mit einem Mal meine Augen öffne.

Meine Augen öffne und dich endlich sehe, Irina Terekov.

Ich sehe dich.

Und du bist perfekt.


52. Ich sehe uns, Irina

[image: Fehlende Bilddatei]

(Matt Maeson – A Memory Away)

ZAYDEN

Chicago, Illinois

Seit ich mich zurückerinnern kann, fühlt sich dieser Moment mit dir am richtigsten an, Irina. Alles, was zuvor mit ihr war, verblasst mit einem Mal. Sie war immer so überdeutlich, so echt, so präsent, so einnehmend und alles überschattend. Doch jetzt ist sie das nicht mehr. Plötzlich verwischen die Erlebnisse mit Selina zu Erlebnissen mit dir. Von dem Moment, als du in der Stadthalle zu mir unter den Tisch gekrabbelt bist, als wir noch neun waren, bis zu dem Moment, als du bei diesem einen Grillfest mit Rosalie gesungen hast. Baby, du hast keinen Ton getroffen, aber du warst so liebenswert – ich konnte es nur nicht wahrhaben. Weiter erinnere ich mich an den Moment auf dem Schulhof, als du zielstrebig auf mich zu marschiert bist, und Selina sich dazwischengedrängt hat. Den Moment in der Klasse, als unsere Blicke sich während des Unterrichts trafen und du mich angelächelt hast. Im selben Moment hat sie mir einen Zettel auf den Tisch geschnippt, in dem sie gefragt hat, ob ich ficken will. Den Moment, als ich dich im Schulflur beobachtet habe, weil du versucht hast, einen Stapel Bücher in den Spind zu bekommen, doch noch bevor ich dir helfen konnte, hat Selina sich vor mir gebückt, um ihren Kniestrumpf zu richten. Den Moment, als wir bei dieser Mafiahochzeit an einem Tisch saßen und du gelacht hast. Der Klang hat mich gelockt, aber gerade, als ich dich genauer betrachten wollte, lief Selina an mir vorbei und strich über meine Schulter. Ich bin ihr natürlich gefolgt und mir war völlig egal, dass meine ganze Familie am Tisch saß. Ich bin mit ihr zu den Toiletten verschwunden und du hast nicht mehr gelacht. Den Moment, als ich auf dem Schulhof geparkt habe, du dich gestrafft hast und wieder auf mich zukommen wolltest, Selina sich aber im selben Augenblick mit einem Joint in mein offenes Fenster gelehnt hat. Das Treffen im Casa Del Nero, als du in diesem weißen Kleid die Treppe runterkamst und ich dich beobachtet habe, bis Selina mir gezeigt hat, dass sie kein Höschen trägt.

Ich habe dich eigentlich immer gesehen, Irina. Sie hat sich nur dazwischengedrängt. Immer und immer wieder. Erst jetzt wird mir klar, was für ein bitteres Gefühl sie stets in mir heraufbeschworen hat. Erst jetzt wird mir klar, dass es immer nur der Sex war, der mich an sie gebunden hat. Erst jetzt wird mir klar, dass ich sehr wohl ohne sie leben kann, auch wenn das ein harter Kampf wird, weil ich absolut süchtig bin. Aber mir wird auch klar, dass ihr Lachen nie aus dem Herzen kam, dass ihre Augen nie wie deine gestrahlt haben, wenn sie mich angesehen hat.

Wieder einmal wird mir klar, dass sie mich nie geliebt hat, dass sie mich nicht gebraucht hat. Sie hat es nur gebraucht, von mir gewollt zu werden. Mein rasendes Herz in ihrer Nähe hatte niemals etwas mit Liebe zu tun.

All diese Erkenntnisse sickern durch mich, während wir auf der Treppe stehen, du in meinem Arm, dein Atem an meinem Hals und deine kleinen Hände fest um mich gelegt. Ich weiß nicht, ob ich diesen Erkenntnissen standhalten würde, wenn du mich nicht halten würdest. Denn das alles reißt mir den Boden unter den Füßen weg.

Ja, ich war wirklich blind. Aber ich will nicht mehr blind sein, ich will die Farben sehen – deine Farben. Ich will keine Dunkelheit mehr, in der alles nur schwarz und rot ist, ich will dein Weiß. Ich will keine Kälte, ich will die Sonne – deine Sonne.

Als du durchatmest, öffne ich meine Augen mühsam, denn meine Lider sind schwer geworden. Als du den Kopf zurückziehst, treffen sich unsere Blicke. Dein dunkles Grün glänzt noch etwas mehr. Unglaube und Misstrauen stehen darin. Ich verstehe schon. Ich kann mir denken, wie du dich in all den Jahren gefühlt hast. So unbemerkt und unsichtbar neben ihr. Dabei war es nie sie. Es war nur das, womit sie mich gefüttert hat. Es geht immer darum, wie man die Dinge wahrnimmt, die vor einem spielen, und nicht darum, was sie tatsächlich sind.

Ich streiche dir ein paar Strähnen hinter das Ohr. Nun verfüge ich über keine Mauer mehr, deswegen fühle ich alles von dir. Sogar jede einzelne weiche Strähne. Meine Finger bleiben unter deinem Kinn liegen, und trotz allem, was du gerade erst erlebt hast, zuckst du nicht zurück. Und während ich hier stehe und dich so vorsichtig berühre, wird mir klar, dass ich ein Mann sein will, dem du vertrauen kannst. Keiner, der dich im Stich lässt. Ich will nicht der Mann sein, der dich schubst, sondern auffängt. Ich will, dass du mich immer so ansiehst. Genau so.

Du runzelst deine Stirn etwas, weil du nicht weißt, was hier passiert, aber ganz ehrlich, Irina, ich habe auch keine Ahnung. Das erste Mal seit einer Ewigkeit leiten mich meine Instinkte in eine ganz andere Richtung als Sex und Lust. Das erste Mal geht es tiefer und mein Gefühl sagt mir, dass ich jetzt hier mit dir sein muss.

Mit meinem Daumen streiche ich über dein Kinn. Ich habe noch nie so ein enormes Bedürfnis danach verspürt, etwas zu ertasten. Obwohl ich dir erst vor drei Tagen so nahe war, war ich das eigentlich gar nicht, und jetzt versuche ich, zu fühlen. Und es ist gut, nicht einengend, nicht schmerzhaft, nicht verzweifelt, sondern warm und richtig.

Dein Blick wird weicher und hingebungsvoller und ich atme tief durch.

»Hey«, sage ich dann endlich. Meine Stimme ist ungewohnt emotionsgeladen.

»Hey …«, erwiderst du zögerlich und ich muss lächeln. Du siehst mich an, als wäre ich ein Gott, der endlich zu dir herabgestiegen ist, und als würdest du dem Ganzen nicht trauen. Das ist nicht schlimm, Irina. Denn ich vertraue mir endlich selbst und bin mir sicher, dass ich das Richtige mache. Ich bin mir sicher, dass ich dich halten und führen kann. Und das hat wirklich noch nie jemand in mir ausgelöst, weil mich noch nie jemand so vertrauensvoll angeschaut hat, wie du es tust.

Unsere Blicke versinken ineinander und ich kriege nicht genug von dir. Du hast dieses kleine Muttermal neben deinem rechten Auge und eine kaum wahrnehmbare Narbe, die aussieht, als hättest du dich unterhalb deiner linken Schläfe tief gekratzt. Du hast sechs blasse, kleine Sommersprossen um deine Nase, einen hellen Stich in den dunkelgrünen Katzenaugen. Der Ring um deine Iris ist braun mit einem Goldschimmer. Dein Grün funkelt nur so und erinnert mich an einen Waldsee im Sommer, wenn die Sonne darauf scheint. In der rechten Wange hast du den Ansatz eines Grübchens. Und ich weiß, dass es sich intensiviert, wenn du lächelst. Deine Unterlippe ist voller als deine obere, die einen perfekten Schwung besitzt. Kein einziger Riss zeigt sich darin, deine Lippen sind natürlich voll und so sinnlich. Und sie lächeln – sie lächeln mich an.

»Bist du wirklich hier?«, fragst du leise. Endlich lege ich meine Hand an deine Wange und streiche mit dem Daumen darüber. Meine Finger sind rau, meistens grob, die Ringe, die ich trage, sind massiv. Alles wirkt zu groß und zu viel für dich und ich würde es am liebsten ändern. Aber ich kann nicht, weil ich ich bin.

Sanft streiche ich deinen Hals herab und fühle deinen Puls unter meinem Daumen. Dein Herz rast und das gibt mir so viel.

»Fühlt sich so an, oder?«, frage ich leise. Ich glaube, dass ich noch nie so sehr anwesend war, wie ich es jetzt bin.

»Ja«, murmelst du und verschränkst deine Finger in meinem Nacken.

»Wollen wir in dein Zimmer gehen?«, frage ich, weil ich dir wohl ein paar Dinge erklären muss. Nicht nur dir, sondern auch mir selbst.

Du überdenkst das kurz und nickst schließlich. Dann ziehst du zaghaft deine Finger von mir, aber ich greife sofort wieder nach deiner Hand. Warte. Ich muss ausprobieren, wie sich das anfühlt. Also verschränke ich konzentriert deine Finger mit meinen. Dein heller Nagellack ist abgeblättert und deine Hand ist so klein. So zart und weich, so zerbrechlich. Sie geht völlig in meiner unter. Deine Haut ist heller als meine. Deine Knöchel sind fein. Dein Griff ist fest, aber nicht erdrückend.

Ja. Es fühlt sich gut an.

Ich hebe den Blick wieder in dein Gesicht und bemerke, dass du deine Stirn gerunzelt hast. Ich warte, bis du mich wieder ansiehst und drücke deine Finger etwas, weswegen du folgst. Du bringst mich zum Lachen. Wir sind wie zwei Roboter, die überfordert von all ihren Emotionen sind. Ich dachte eigentlich immer, ich würde nach meinem Vater und nicht meinem Onkel kommen.

»Ja, in mein Zimmer«, murmelst du und ziehst mich hinter dir her. Zweimal siehst du über die Schulter zu mir und zweimal erwidere ich deinen Blick sofort. Zweimal schüttelst du ungläubig den Kopf und zweimal schmunzle ich in mich hinein. Jetzt weiß ich, warum Sergio so sehr an Rosalie hängt – sie sieht ihn auch so an.

Ich folge dir in dein Zimmer. Hier war ich schon ein paarmal, meistens dann, wenn ich Rosalie abgeholt habe und noch im Durchgang auf sie warten musste. Oder bei dieser einen Party, wo Selina mich in dein Zimmer gezogen hat, um mir einen zu blasen. Aber das erzähle ich dir jetzt nicht. Im Nachhinein fühle ich mich deshalb schon schlecht genug. Aber in diesem Moment hat es mich berauscht. Ich war nur fasziniert von diesem bösen, bösen Mädchen und ich hoffe, dass es dir mit mir nicht genauso geht.

Leise schließe ich die Tür und sehe mich in dem sonnengefluteten Raum um. Er passt zu dir, Irina. Alles ist hell, Pastellfarben dominieren das Zimmer. Alles wirkt so einladend und freundlich. Die beiden Bücherregale zu unserer Rechten sind völlig vollgestopft, denn du liest viel. Aber am meisten gefällt mir der gepolsterte Erker. Ich kann mir gut vorstellen, wie du dich dort in deine Fantasiewelten flüchtest. Aber für dich ist das ja keine Flucht, wie du mir erzählt hast, sondern eine Reise. Das hier könnte mein neuer Lieblingsort werden.

Als hättest du meine Gedanken gehört, ziehst du mich zum Erker. Die Kissen sind warm, als ich mich darauf niederlasse und du dich neben mich setzt. Es riecht so gut hier drin und je näher du rückst, desto besser riecht es. Abwartend musterst du mich. Ich weiß zwar nicht, was du willst, aber ich nehme einfach deine Hand. Vielleicht ist es ja das, was du brauchst.

»Was ist das?«, fragst du schließlich leise und streichst über meine Knöchel. Sie sind noch aufgeschürft und wund, weil ich so hart auf Victor eingeschlagen habe. Aber es tut nicht weh, als du die Wunden berührst. Ich bin noch nicht so weit, mich selbst zu fühlen. Aber ich fühle dich.

»Ich weiß es nicht«, antworte ich. »Ich schätze …« Ich stocke, weil ich nicht weiß, was ich eigentlich sagen will. Es ist nicht leicht, mit dem Herzen zu denken und zu reden und es dauert, bis ich auf dieses malträtierte Organ zurückgreifen kann.

»Ich kann es nicht erklären, aber ich habe jetzt gesehen, was richtig und was falsch ist«, versuche ich, dir begreiflich zu machen. »Und dass du richtig bist.«

Immer noch starrst du mich ungläubig an und weitere Worte rollen über meine Lippen.

»Ich will dich beschützen und ich will für dich da sein.« Das wollte ich tatsächlich noch nie so sehr. »Ich will …« Resignation und Verstehen zucken durch deinen Blick und das wirft mich kurz aus der Bahn. Ich weiß nicht, warum du jetzt resigniert bist, aber ich muss weitersprechen. Alles in mir drängt mich dazu.

»Ich will …«, spreche ich eindringlicher. »Ich glaube, ich will mit dir zusammen sein, Irina.« Das war jetzt nicht geplant. Ich weiß nicht, seit wann ich mit irgendwem zusammen sein will, aber als mein Herz noch kräftiger schlägt, wird mir klar, dass es richtig so ist.

Der letzte Satz wirft dich völlig aus der Bahn, aber dann straffst du deine Schultern und musterst mich ernst. Ich wappne mich, Irina, denn ich bin gerade viel zu offen und ich hasse es, so offen zu sein. Ich hasse es, wenn man mir wehtun kann. Ein falsches Wort und ich baue die Mauer wieder bis zum Anschlag auf.

»Zayden. Du musst nicht mit mir zusammen sein, weil du dich schuldig fühlst«, erwiderst du. Deine Worte sind wie eine kalte Dusche, die mich völlig verwirrt zurücklässt. Wieso sollte ich mit dir aus Schuld zusammen sein wollen? Meine Schuld hat nichts damit zu tun. Wenn es nach ihr gehen würde, wäre ich jetzt nicht hier, sondern würde mich ablenken. Mit Schuld kann ich nicht umgehen.

»Es ist nicht deine Schuld …«, erklärst du sanft.

Ich packe deine Hand fester und ziehe dich mit einem Ruck näher. »Ich will mit dir zusammen sein«, wiederhole ich durchdringend. »Ich will hier mit dir sein und das nicht, weil ich mich schuldig fühle, sondern, weil ich glaube, dass du diejenige bist, die ich vielleicht irgendwann lieben kann … wenn du das willst und Geduld hast.«

Spätestens bei Lieben ist dein Mund aufgeklappt, und ich gebe dir die Zeit, das zu verinnerlichen.

»Aber …« Du verstummst offensichtlich, um nach den richtigen Worten zu suchen. »Ich … bin ich. Und du bist du!«

»Ja?« Ich verstehe nicht, worauf du hinauswillst, Irina.

»Verarschst du mich?«, fragst du völlig fassungslos und ich muss lachen, weil du so unglaublich vor den Kopf gestoßen bist. Aber irgendwie ist es wirklich abgefuckt, dass du das überhaupt von mir annimmst. Habe ich dich die letzten Jahre so fühlen lassen?

»Hör zu. Es ist, wie es ist. Ich denke zurzeit sehr oft an dich und ich will dich – ganz für mich. Und ja, ich bin ein Abfuck, aber wenn ich mit dir zusammen bin, bin ich keiner. Durch dich fühle ich mich gut. Du gibst mir etwas, was ich sonst noch nirgendwo bekommen habe.«

»Du bist kein Abfuck«, erwiderst du defensiv, als hätte ich dich beleidigt und nicht mich selbst. Deine Augen blitzen und erwachen immer mehr zum Leben, obwohl er sie so abgestumpft hat.

»Doch, das bin ich, ich bin ein extremer Abfuck. Glaube mir, ich bin nicht gut. Aber bei dir ist es anders. Ich dachte, du bist zu gut für mich oder ich nicht gut genug für dich. Ich dachte, es ist sie, aber etwas hat sich verändert. Und es ist nicht mehr sie. Ich verstehe, wenn du Zeit brauchst, nach allem, was passiert ist. Ich will nur, dass du weißt, dass ich dich will. Aber wenn es für dich nicht passt, ist es auch okay. Gut, es wäre nicht okay, aber ich würde es hinnehmen. Ich will hier sein, ich will …«

»Ich will dich!«, unterbrichst du mich immer noch fassungslos. »Ich wollte dich immer.« Mein Herz wird warm und es strahlt in jede Zelle meines Körpers. Ich liebe es, das zu hören. Ich liebe es, dich zu sehen, wirklich zu sehen. Ich hatte keine Ahnung, was ich verpasst habe und wie unglaublich schön du bist.

»Ich will dir beweisen, dass ich anders kann, als das, was du von mir gesehen hast. Das war nicht ich«, erkläre ich. Das war nur ein Bruchteil von mir und nicht der schöne.

»Ich könnte gar nicht Nein zu dir sagen«, meinst du leise. »Ich habe außerdem nicht nur Schlechtes von dir gesehen. Ich habe gesehen, dass du früher immer für deinen Bruder da warst, wenn er es gebraucht hat. Ich habe gesehen, dass du für Rosalie alles stehen und liegen gelassen hast. Ich habe gesehen, dass du den Kleinen aus der Unterstufe immer verteidigt hast, wenn er gemobbt wurde. Ich habe gesehen, dass du Ilian aufgebaut hast, wenn es ihm wegen Ivan schlecht ging. In der Grundschule hast du meine Bücher getragen, als ich mir den Arm gebrochen habe. Du hast versucht, diesem mexikanischen Einwanderer stundenlang unsere Sprache beizubringen. Auch wenn er jetzt sehr viel flucht. Ich habe das alles gesehen. Und ja, du hast auch Fehler gemacht und Scheiße gebaut, aber du bist kein schlechter Mensch. Du bist nicht böse. Du bist nur pur und versteckst keine deiner Seiten. Das tun nur die wenigsten Menschen und dafür braucht es wahren Mut. Aber du bist nicht schlecht. Also versuch nicht immer, mir etwas anderes einzureden.« Du bist so überzeugt von mir. So überzeugt, wie ich es schon lange nicht mehr bin. Alles, was ich in mir gesehen habe, war der egoistische Wichser, den sie zum Vorschein gebracht hat. Und ja, dieser Wichser schlummert in mir, aber du bist kein Mensch, der ihn ans Tageslicht bringen würde. Du willst ihn gar nicht, du brauchst ihn nicht. Du siehst das Gute in mir. An all diese Dinge habe ich mich kaum mehr erinnert. Sie waren auch nicht mehr relevant für mich und haben an Bedeutung verloren. Ilian hinter der Turnhalle aufzubauen, hat an Bedeutung verloren. Für meinen Bruder da zu sein, hat an Bedeutung verloren. Ich wollte ihn lieber für alles verantwortlich machen, was bei mir schieflief. Ich wollte lieber den Goldjungen in ihm sehen, der bevorzugt wird, wobei das nicht einmal stimmt. Meiner Mutter einen flüchtigen Kuss im Vorbeigehen aufzudrücken, hat an Bedeutung verloren und meinen Vater stolz zu machen, hat für mich an Bedeutung verloren. Mit meinem Onkel Zeit zu verbringen und von ihm zu lernen, hat an Bedeutung verloren. Meiner Schwester das Leben ein bisschen schwerer zu machen, indem ich sie necke und ärgere, hat an Bedeutung verloren. Nachzuforschen, was in Rosalies Leben vor sich geht, hat an Bedeutung verloren, sonst hätte sie mir so lange nichts vormachen können. Sophias Spickzettel für sie zu schreiben und so zu verstecken, dass sie nicht erwischt wird, hat an Bedeutung verloren, und Tante Alayna beim Kochen zuzuschauen, weil das wie eine Therapie für mich war, hat an Bedeutung für mich verloren. Ich war so getrieben von Selina, so getrieben davon, sie zu treiben.

Doch ich will der Mann sein, den du in mir siehst. Ich will mehr davon. Ich will mehr von mir selbst zurückhaben.

Ich will deine Hand nicht mehr loslassen.

»Ich weiß, dass der Start nicht ideal war, aber ich will es trotzdem versuchen. Ich habe noch nie eine richtige Beziehung geführt. Ich weiß nicht, ob ich gut darin bin, aber ich will es probieren. Mit dir.«

Ich muss es einfach probieren, denn ich sehe uns. Küssend an den Spinden. Am Esstisch meiner Familie. Ich sehe uns an Sommerwochenenden am See und dich bei uns am Pool. Ich sehe dich auf meinem Bett lesen, mich anlächeln. Ich sehe uns in Italien bei meiner Familie an der Bucht. Ich sehe dich im Auto neben mir. Ich sehe uns einen Joint im Poolhaus rauchen und im Urlaub in der heißen Sonne lachen. Ich sehe dich am Morgen in meinem Bett und ich sehe dich mit meiner Mutter auf der Couch, mich mit deinem Vater in seinem Büro.

Ich sehe dich.

Ich sehe uns.

Und ich will das mehr als alles andere.

»Ich habe auch noch nie eine Beziehung geführt.« Du lächelst etwas und deine Augen schimmern. »Und ich habe vieles noch nicht getan, aber würde es mit dir probieren.« Dass du das sagst, trotz allem, was am Wochenende passiert ist, ist unglaublich, aber ich liebe es. Ich liebe es, dass du es mit mir probieren willst, mir so sehr vertraust. Ich weiß nicht, womit ich das Vertrauen verdient habe, aber ich werde auf jeden Fall versuchen, alles versuchen, es nicht zu zerstören.

Ich hebe einen Mundwinkel und streiche mit dem Daumen über deine feinen Knöchel. »Okay«, flüstere ich und denke, dass dieses Wort in meinem Leben noch nie so gewichtig war.

»Okay.« Du wirkst, als könntest du immer noch nicht glauben, was hier passiert. Mir geht es nicht anders, aber das ist in Ordnung. Wir werden das irgendwie machen, wie Sergio immer sagt.

Wir atmen beide durch und ich will dich küssen, aber ich halte mich zurück. Ich will dich nicht einengen oder zu irgendetwas drängen, wozu du noch nicht bereit bist. Ich will, dass du auf mich zukommst, und dann werde ich dir zeigen, wie ein Mann eine Frau zu behandeln hat. Ich werde all das, was vor zwei Tagen war, wiedergutmachen – es dich so gut vergessen lassen, wie ich kann und wie du kannst.

Ich ziehe dich an der Hand zum Bett und obwohl du zögerst, lässt du es geschehen. Vor mir sinkst du auf die Bettkante und ich streiche dir mit den Fingerspitzen ein paar Strähnen von der Wange. Ich mag das wirklich.

»Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin wirklich müde.«

»Ich bin auch wirklich müde«, meinst du leise. Es klingt, als würde es sich auf so vieles beziehen und mir geht es nicht anders. Ich bin müde, erschöpft von all der Schwärze, den Intrigen, den Lügen, dem Schmerz.

Du ziehst mich auf das Bett. Die Kissen riechen nach dir und es ist himmlisch weich. Die Sonne scheint auf uns und das fühlt sich gut an, ich verstecke mich nicht vor ihr. Stattdessen strecke ich den Arm aus und du schiebst dich zaghaft an meine Seite. Ich kann mir vorstellen, wie schwierig das für dich ist, weshalb ich dich nicht an mich ziehe, sondern warte. Das ist nicht leicht für mich. Ich hole mir eigentlich einfach, was ich will und ich will dich jetzt gerade eng an meiner Brust. Ich werde für dich da sein, aber du wirst mir zeigen müssen, wie das geht. Du wirst mich Geduld lehren müssen.

Viel zu langsam legst du den Kopf auf meine Brust und deine Hand auf meinen Oberkörper. Ja, das fühlt sich besser an. Ich mag es nicht nur, ich liebe es. Du passt perfekt in meinen Arm, als wärst nur für mich gemacht worden, Irina. Allerdings bist du etwas steif. Instinktiv spiele ich mit deinem Haar und als du dich entspannst, lächle ich. Jetzt verstehe ich, warum mein Onkel immer mit den Haaren meiner Tante spielt, wenn sie nervös ist. Es beruhigt euch, Irina. Unglaublich.

In meinem Leben war kein Moment jemals so perfekt friedlich. Und so perfekt richtig.

»Ich habe eine Million Fragen«, murmelst du schläfrig und streichst mit den Fingerspitzen über meine Brust.

»Aber erst schlafen wir, Babygirl.«

Ich spüre noch dein Nicken und wie meine Hand aus deinem Haar sinkt. Schließlich schlafe ich ein und ich schlafe so gut wie seit über zwei Jahren nicht mehr, Irina.


53. Noch nicht das Ende, Sergio
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(Canine – Autre)

ROSALIE

Chicago, Illinois

Ich glaube, niemand von uns ist heute in der Schule, Sergio.

Denn am Wochenende sind ein paar Dinge geschehen, die wir alle verdauen müssen. Auch mir lastet einiges schwer im Magen. Ich habe mich noch nie in meinem ganzen Leben so schuldig gefühlt, denn ich habe nicht auf meine beste Freundin aufgepasst. Ich habe zugelassen, dass ihr etwas so Grauenhaftes zustößt. Jetzt ist Irina für immer geschädigt und ich kann es nicht mehr rückgängig machen. Alles, was bleibt, ist für sie da zu sein, also bin ich auf dem Weg zu ihr.

Mein Vater fährt Sophia zum Geigenunterricht und hat mich mitgenommen. Es ist schon nach zwölf und ich bin froh um die Ablenkung, denn mein Herz kann kaum noch ohne künstliche Beatmung leben. Es ist immer noch nicht aus dem Koma erwacht – ganz im Gegenteil. Ich glaube, es wird nie wieder allein atmen. Dieses Wochenende ist nicht nur in Irina etwas zerbrochen, auch in mir, als mir klar wurde, dass es für uns keine Zukunft gibt. Du meinst das ernst, Sergio. Du wirst dich von mir fernhalten. Du wirst mich lieben, aber nicht mehr berühren. Du wirst für mich da sein, es aber nicht mehr bei mir zulassen. Du hast mir nicht mehr versprochen, dass du zu mir zurückkommst und diese Erkenntnis hat mich innerlich völlig zerstört.

Dachte ich, ich wäre zuvor leer gewesen, wurde ich nun eines Besseren belehrt. Aber ich beschwere mich nicht. Ich sage nichts. Ich dränge dich nicht. Ich weine nicht. Ich nehme es einfach hin. Im Gegensatz zu dem, was Irina geschehen ist, wäre es beschissen, wenn ich aus meinem Elend eine Tragödie machen würde. Also schweige ich. Manchmal ist das alles, was bleibt.

Du bist mein Immer. Du bist mein Licht und meine Dunkelheit. Mein Tag und meine Nacht. Du bist mein Weg und mein Ziel. Und was soll ich jetzt machen, Sergio? Soll ich jetzt blind, dumm und völlig verloren umherirren? Scheiße, wie hast du dir das eigentlich vorgestellt? Hast du mal daran gedacht, dass ich ohne dich gar nicht weiß, was ich mit mir anfangen soll? Ich versuche ja wirklich, Verständnis für deine Lage aufzubringen, aber ich werde trotzdem immer wieder wütend.

Außerdem zieht auch noch diese Bitch heute bei dir ein. Klar, sie wird vielleicht nicht in deinem Bett schlafen und du wirst sie auf Abstand halten, aber sie wird trotzdem die Frau mit deinem Ring an ihrem Finger sein. Und das fuckt mich ab. Es fuckt mich so ab, wie Zayden gestern abgefuckt war, als wir nach Hause fuhren. Völlig schweigend und ausgezehrt saßen wir nebeneinander. Wir hatten nichts mehr zu sagen, aber er hat meine Hand gedrückt und ich habe meinen Kopf an seine Schulter gelehnt. Wenigstens scheint er langsam zu sich zu finden. Meine Mutter hat mal gesagt, dass alles erst im Chaos versinkt, bevor es sich neu ordnet. Ordnet sich Zayden jetzt? Werde ich das auch können?

»Ich bin einfach viel zu durcheinander«, murmle ich in mich hinein.

»Ich weiß, Babygirl«, antwortet mein Vater und biegt zum Terekov-Berg ab.

»Und was mache ich jetzt?« Soll ich wütend sein? Soll ich verzweifeln? Soll ich dich zwingen? Soll ich dich fortstoßen? Als ob ich das könnte! Was für ein beschissener Witz, Sergio. Ha. Ha. Ha! Ich verenge die Lider.

»Dein Leben so schnell wie möglich wieder in die Hände nehmen, denn Chaos im Kopf ist für uns nicht gut.«

»Ich weiß, Vater.« Ich öffne mein Fenster etwas, denn ich brauche frische Luft. Sophias Augen trocknen davon aus, aber sie beschwert sich nicht. Ganz still sitzt sie auf dem Rücksitz und klammert sich an ihre Geige, denn sie mag es nicht, wenn ich vor mich hin brodle.

»Du konzentrierst dich auf das, was du jetzt hast, und holst das Beste raus. Ablenken und dieses Chaos in etwas Produktives umwandeln. Du musst dich beschäftigt halten, so gut du kannst. Und irgendwann wirst du so routiniert sein, dass keine Zeit bleibt, um dich diesem Chaos zu widmen. Es rückt in den Hintergrund«, beendet mein Vater seine nachdenkliche Rede und ich nicke langsam in mich hinein. Vielleicht sollte ich einem Verein beitreten.

»Du könntest dich deinem Gesang widmen.« Ja, ich könnte natürlich weltweiter Superstar werden, damit du mich überall immer siehst. Ich könnte unsere Geschichte in tragischen Liebesliedern und Hass-Songs verarbeiten. »Du könntest mir mit den Büroarbeiten helfen. Ich brauche immer scharfsinnige Köpfe.«

»Ich kann dir helfen«, sagt Sophia und der Blick meines Vaters wird butterweich, als er in den Rückspiegel schaut. So, wie er meine kleine Schwester ansieht, sieht er niemanden an. Nicht mal meine Mutter oder mich. »Ich kann für dich ein paar Sachen ordnen«, fügt sie ernst an. Wie immer, wenn meine Schwester meinen Vater besonders rührt, erstarrt er kurz, denn er kommt mit solchen Gefühlsregungen einfach nicht klar, Sergio. Geduldig warte ich.

»Ja, das könntest du wirklich tun«, antwortet er schließlich sanft und Sophia lächelt zufrieden, als sie sich zurücklehnt. Wahrscheinlich vertieft sie sich in ihre Pläne, wie sie Dad am besten zur Hand gehen kann.

»Ja, ich kann dir auch helfen«, murmle ich abgelenkt, denn wir fahren an Selina-Bitchs Haus vorbei. Ich frage mich, ob du sie abholst, aber das wirst du sicher nicht tun. Mit dem Zeigefinger dreht mein Vater mein Kinn wieder nach vorn.

»Das bringt gar nichts.«

»Glaubst du, er wird sich auf sie einlassen?« Denn dann, Sergio, drehe ich richtig durch.

»Glaubst du es?«

»Nein?!« Wütend funkle ich ihn an. Eigentlich weiß ich sehr genau, wie du zu ihr stehst, aber dadurch, dass du mir entgleitest, weiß ich auch nicht mehr, was ich von dir zu erwarten habe. Du verunsicherst mich, Sergio, und damit kann ich gar nicht umgehen. Du warst immer mein sicherer Hafen. Wo soll ich jetzt hinsegeln, hm? Völlig wirr treibe ich auf diesem Meer umher und weiß nicht, wo ich ankern soll. Wenn ich untergehe, bist du schuld.

»War Selina Sanchez jemals eine Bedrohung für dich?«, fährt mein Vater ruhig fort.

»Nein?!« Selina war nur ein Miststück. Sie ist ein Miststück. Aber was weiß ich? Kriegen Miststücke nicht immer das, was sie wollen?

»Siehst du, es gibt keinen Grund, sich hineinzusteigern. Alles, was du dir jetzt ausmalst, passiert nur in deinem Kopf.« Manchmal kann ich meinen Kopf nicht ausstehen. Er foltert mich und spielt immer wieder Szenarien ab, die mir besonders wehtun. »Das passiert Herz- als auch Kopfmensch. Der eine fühlt so viel, dass er seinen Ängsten nicht entkommt, der andere denkt so viel, dass er Kreise in seinem Kopf dreht. Aber lass dir gesagt sein, dass es meistens, eigentlich immer, nicht so schlimm ist, wie man es sich vorstellt.«

»Und manchmal noch schlimmer«, murmle ich. Denn momentan kann ich mir nicht vorstellen, dass du dich wirklich von mir löst.

»Was ist deine größte Angst?«

»Dass ich ihn ganz verliere«, antworte ich sofort.

»Wenn zwei Menschen auf diese Art verbunden sind, kann ein ganzer Ozean sie trennen, ohne dass sie ihre Verbindung verlieren«, erklärt er.

»So wie du und mein Onkel?«

»Manche Verbindungen sind so stark, dass nicht einmal der Tod sie lösen kann und dafür muss man nicht miteinander verwandt sein. Ihr beiden habt so eine Verbindung und ein paar andere bei uns haben sie auch.« Ja, das stimmt. Zum Beispiel Ilian und Catalina, Catalina und Sophia, unsere Mütter. Ich hoffe einfach, dass es bei uns auch so bleibt. »Wenn du nicht weiterweißt, halte dich an die Fakten. Fakten lügen nicht, Gefühle tun das schon manchmal.«

»Aber die Fakten sind grausam, Dad.«

Sanft hält er vor dem goldenen Tor der Terekovs. »Du bist gesund. Fakt. Du hast eine liebende Familie. Fakt. Du bist freier als die meisten in unserer Welt. Fakt. Du weißt, was Liebe ist. Fakt. Du hast gute, treue Freunde. Fakt. Du hast einen Menschen, der in dir lesen kann, ohne dass du ein Wort sagen musst. Fakt.« Ja, wenn er das so sagt, hört sich das alles gar nicht mehr so schlimm an. »Sergio muss eine andere Frau heiraten. Fakt.« Das ist nicht mehr schön. »Aber er hat das Herz seiner Eltern. Fakt.« Er endet seinen Monolog mit einem Schmunzeln.

»Und das ist treu?«

»So treu.« Mein Vater fährt auf das Grundstück der Terekovs.

»Papa«, meint Sophia von hinten leicht beklommen.

»Ja?«

»Warum hast du so oft Fuck gesagt?«, fragt sie allen Ernstes und wir brechen in Gelächter aus.

»Du hast die liebenswerteste kleine Schwester auf der Welt. Fakt.« Damit hat er wirklich recht. Ich komme kaum mit Sophias liebenswürdiger Verwirrung klar. »Ich habe Fakt gesagt, Baby.«

»Aha ... aha«, murmelt sie und lehnt sich wieder zurück. Mir fällt auf, dass Zaydens BMW vor der Tür parkt und mein Vater lächelt noch ein bisschen mehr.

»Und was sagst du dazu?« Aha. Also ist Zayden heute Morgen zu Irina aufgebrochen. Ich habe mich schon gewundert, wohin er ohne Schuluniform und mit den Muffins meiner Mutter wollte.

»Dazu sage ich: Isabelle hatte recht. Es ist nicht gut, wenn es nicht das Ende ist. Fakt.« Durch den Rückspiegel zwinkert er meiner Schwester zu und sie lächelt glückselig. Sie mag es, wenn Dad zwinkert.

Also ist Irina vielleicht Zaydens Ende? Dann hätte er aber mehr Glück als Verstand. Doch ich gönne es ihm. Ich will nicht, dass seine Welt untergeht, weil meine zerbricht. Ich heiße ja nicht Donovan de Luca. Und wieso sitzt Ilja eigentlich auf der Treppe vor der Tür? Sofort durchzuckt mich Mitleid. Er quält sich so sehr mit Irina und macht sich solche Vorwürfe. Schon als wir uns in der Hütte um sie gekümmert haben, habe ich gemerkt, wie sehr ihn das alles belastet. Das hat er nicht verdient. Das hat sie nicht verdient. Es ist alles so ungerecht.

»Fährst du mit Zayden nach Hause?«, fragt mein Vater und reicht Sophia ein Bonbon. So etwas tut er immer wieder mal. Sie bedankt sich leise, als sie es entgegennimmt. Allerdings schiebt sie es sich nicht sofort in den Mund, sondern mustert es nachdenklich. Das kann dauern. Wahrscheinlich überlegt sie, wo dieses Bonbon produziert wurde, welche Geschmacksrichtung es hat und wo Dad es wohl gekauft hat.

»Ja, ich fahre mit Zayden«, murmle ich und greife nach meiner Handtasche, als Dad stehenbleibt. »Danke.« Ich küsse seine Wange. dann steige ich aus und Sophia winkt mir noch, als ich die Tür zuschlage. Selbstverständlich winke ich zurück, ich bin ja kein Unmensch. Wenn jemand Sophia antun würde, was Irina angetan wurde, würde ich die Welt in Brand setzen. Ich könnte vor Wut und Verzweiflung wahrscheinlich gar nicht richtig denken und ich frage mich, ob es Ilja genauso geht.

Sobald Dad davongefahren ist, wende ich mich ihm zu. Er wirkt gar nicht so lässig und lebensfroh wie sonst. Sein Gesicht ist verschwitzt und an den Schatten unter seinen Augen sieht man, dass er nicht viel geschlafen hat. Obwohl es nicht besonders warm ist, trägt er nur Trainingshosen und ein weißes Muskelshirt. Ein Handtuch liegt um seinen Nacken. Wahrscheinlich hat er mal wieder geboxt. Das ist eines seiner Hobbys.

Ich kann jetzt nicht einfach an ihm vorbeigehen, also beschließe ich, noch eine mit ihm zu rauchen.

»Hi«, begrüße ich ihn leise und setze mich neben ihn auf die Stufe.

»Oh, lange nicht gesehen«, murmelt er träge und ich werfe einen Blick auf meine Uhr.

»Ja, ganze zwanzig Stunden.«

Ilja reibt seine Hände aneinander und betrachtet mich aus seinen müden Augen. »Sag bloß, du hattest Sehnsucht?«, fragt er rau und ich lächle leicht, denn nicht einmal das Flirten bekommt er gerade richtig hin, weil er so erschöpft ist.

»Ja, nach deiner Schwester.«

»Da bist du nicht die Einzige.«

»Ist Zayden bei ihr?«, erkundige ich mich zaghaft und halte ihm mein geöffnetes Etui entgegen. Ilja zieht sich eine Zigarette heraus und klemmt sie in seinen Mundwinkel. Auch ich zünde mir eine an.

»Ja, sie schlafen«, antwortet er und schirmt sein Zippo vor dem Wind ab.

»Schlafen?«, erkundige ich mich verstört. Zayden schläft doch nicht mit einer Frau. Zumindest nicht auf diese Art.

»Meine Mutter hat nachgesehen.« Er klappt sein Zippo zu und schmeißt es zwischen uns auf die Treppe.

»Na ja, beide haben ein bisschen Ruhe nötig«, überlege ich, während ich den Rauch in den grauen Himmel ausstoße.

»Und du?« Ilja stützt seine Unterarme auf die Oberschenkel und betrachtet nachdenklich den goldglänzenden Brunnen mit dem kotzenden Pferd.

»Ich wollte eigentlich nach Irina sehen, aber dann habe ich dich hier so verloren vorgefunden.«

»Ach, ich bin doch nicht verloren«, meint er trocken.

»Nicht?« Wir sind doch alle verloren, Sergio.

»Ich kann nicht glauben, dass ihr das passiert ist«, meint er und senkt den Blick auf seine Hände.

»Man glaubt immer, man wäre vor allem gefeilt und dann passiert einem plötzlich etwas Unvorstellbares«, überlege ich.

»Aber doch nicht ihr. Sie hat niemals jemandem wehgetan, sie ist meine kleine Schwester.« Ja, Irina hat das wirklich nicht verdient. Sie ist einer der besten Menschen, die ich kenne, aber leider trifft es diese oftmals am härtesten.

»Ja, sie hat es nicht verdient, aber dem Schicksal ist es manchmal egal.«

»Das war kein beschissenes Schicksal.« Nein, es war ein geistesgestörter Bastard.

»Wie geht es jetzt weiter?« Wird es Krieg zwischen den Terekovs und Wolkovs geben? Ich kann es mir vorstellen.

»Ich trainiere, um niemanden zu töten. Mein Vater trinkt sehr viel Wodka, um niemanden zu töten und Ivan wird mit Alexander sprechen. Ich weiß es nicht. Ich will diesen Wichser einfach nur umbringen.« Das verstehe ich und das wäre wahrscheinlich auch besser so. Menschen, die zu so etwas fähig sind, sollten nicht leben. Ich kann mir vorstellen, wie viel Wut sich in Ilja angestaut hat.

»Ich glaube, du bist nicht der Einzige, der ihn tot sehen will. Aber das Wichtigste ist jetzt, Irina wiederaufzubauen.«

»Das macht dein Cousin ja ganz gut«, murmelt Ilja und wirft einen Blick zu Irinas Fenster. Ja, Zayden ist tatsächlich gut im Aufbauen, weil er die Dinge so gern kaputtmacht. »Was will er von ihr? Sei ehrlich.«

Etwas, was Zayden schon sehr lang nicht mehr wollte:

»Ich glaube, er hat sich in sie verliebt.«

Ilja schnaubt, denn auch er weiß, wie Zayden ist. »Er ist mein Freund, aber wenn er ihr das Herz bricht, breche ich ihm alle Knochen. Nur, damit du es weißt. Es soll nicht zwischen uns stehen.« Halbherzig lächelt er mich an und ich kann es kaum ertragen, ihn so zu sehen.

»Okay, du hast dann die Erlaubnis, ihn richtig zu verprügeln«, antworte ich ernst.

»Danke. Ich wusste, dass du mich verstehst.« Er zieht tief an seiner Zigarette und stößt den Rauch in den Himmel.

»Und was würde dich aufheitern?«, frage ich und bereue es sofort, denn ich kenne die Antwort.

»Geh mit mir aus.« Lässig lehnt er sich auf seine Ellbogen und selbstverständlich protestiert sofort alles in mir wild drauf los, schimpft und schwingt die Fackeln, mit denen der Mob auf mich losgehen wird. Aber ich zwinge den Aufruhr zurück. Es geht jetzt nicht um mich.

»Okay, aber nicht jetzt. Nicht heute und auch nicht in einer Woche«, gebe ich mich geschlagen, denn verdammt, es ist doch nur ein Date und Ilja hat genug Scheiße durchgemacht. Vielleicht sollte ich ihm wenigstens ein bisschen Erfolg zugestehen.

»Ich warte. Heute trage ich nicht meine gute Kleidung«, scherzt er schwach und ich überschaue ihn genauer.

»Na ja, kommt drauf an.« Ich drücke meine Zigarette aus, während Ilja seine wegschnippt. Träge lächelt er, als sie im Brunnen landet, und ich schüttle meinen Kopf. Zum Glück hat das seine Mutter nicht gesehen.

»Ja, für ein Straßenrennen bin ich gut angezogen. Wir können auch joggen gehen oder in einem billigen Motel Mittag essen.«

Ich lache auf, als ich es mir vorstelle, und fühle mich schon etwas besser. Und auch Ilja wirkt bei der Vorstellung nicht mehr ganz so niedergeschlagen. »Wir können uns aber auch auf die Couch setzen und einen Film anschauen«, biete ich an und bohre meinen Blick ernst in seinen. Er soll keinen Kino-Move ausprobieren.

»Ich dachte, nicht jetzt?«

»Das dachte ich auch, aber ich kann es nicht ertragen, wenn du so ein trauriges Tamagotchi bist«, meine ich und erhebe mich. Irina ist sowieso mit Schlafen beschäftigt. Dann kümmere ich mich eben nicht um sie, sondern um ihren Bruder. Auch gut, Sergio.

»Meine Mutter hat gebacken.« Ilja folgt mir, als ich fröstelnd ins Haus trete.

»Wieso hast du das nicht gleich gesagt?« Ich streife mir die Schuhe von den Füßen und sehe die Treppe hoch. Unglaublich, dass Zayden jetzt in Irinas Bett liegt. Unglaublich, dass er sich anscheinend von Selina löst. Unglaublich, wohin ihn sein Schicksal geführt hat. Ich freue mich für ihn, aber es macht mir auch etwas Angst. Denn ihn dort oben vorzufinden, hätte ich ehrlich gesagt niemals für möglich gehalten. Ich hätte niemals für möglich gehalten, dass ich mit einem anderen als dir ein Fernseh-Date habe und dass eine fremde Frau den Platz an deiner Seite einnehmen würde.

Wenn das alles möglich ist, was ist dann noch möglich?

Ich will es eigentlich gar nicht wissen.

Aber mein Vater hat gesagt, ich soll es nicht überdenken. Ich soll nehmen, was mir gerade zur Verfügung steht und auch wenn nichts dich jemals ersetzen wird, folge ich seinem Rat und verdamme mein Herz damit, für immer im Koma zu bleiben.

Das ist wohl der Preis für ein Leben ohne dich, Sergio.

Aber vielleicht ist das hier nur das Ende eines Lebensabschnitts. Das Ende eines Kapitels, aber nicht des ganzen Buches.

Des Buches, das unser Leben schreibt.

Des Buches, das von der einzig wahren Liebe handelt.

Weil mein Herz dir gehört und deines mir.

Sempre. Sergio.


54. Falscher Weg, Rosalie

[image: Fehlende Bilddatei]

(J. Bernhardt – Running Days)

SERGIO

Chicago, Illinois

Zehn große Gucci-Koffer und mehrere Kleidersäcke füllen mein Ankleidezimmer. Und diese Koffer und Kleidersäcke gehören nicht mir, Rosalie. Sie gehören Selina. Diese beobachte ich auch, während ich mit der Schulter am Türrahmen lehne. Normalerweise sind die Angestellten des Hauses dafür zuständig, Kleidung einzuräumen. Aber ich würde niemandem die Last aufbürden, Selina zu bedienen. Deswegen muss sie sich die kleinen kolumbianischen Fingerchen schmutzig machen, indem sie ihren Müll selbst verstaut. Aber das scheint sie nicht zu stören. Summend kommt sie ihrer Aufgabe nach. Vom letzten Wochenende scheint sie sich nicht herunterdrücken zu lassen, aber warum sollte sie auch? Diese Furie hat es ja nicht getroffen. Ihr hat man nicht mit Gewalt etwas genommen, was sie nicht hergeben wollte. Sie wurde nicht entwürdigt und gedemütigt. Ihr wurde nicht wehgetan – leider. Aber das kann man alles noch ändern. Ich habe nicht vor, es ihr in diesem Haus zu gut gehen zu lassen. Ich werde sie jede Sekunde daran erinnern, wie sehr ich sie verabscheue. Es ist immer noch nicht klar, ob sie etwas mit Irinas Vergewaltigung zu tun hatte, aber ich kann es mir gut vorstellen. Abgesehen davon hat sie mich – nein, uns alle – bei meinem Vater angeschwärzt. Sie ist verantwortlich dafür, dass er mehr weiß, als er wissen sollte. Sogar, dass ich dich liebe, vermutet er nun. Letzte Nacht konnte ich gar nicht so viel mit Camillo saufen, wie ich vergessen wollte. Ich weiß immer noch nicht, was ich von diesem Typen halten soll, aber ich habe ein gutes Gefühl bei ihm und er ist einer der wenigen – obwohl er ebenfalls aus dieser Welt kommt –, der mir völlig unvoreingenommen gegenübertritt. Deswegen habe ich die ganze Nacht mit ihm verbracht und bin mittlerweile auch zu dem Entschluss gekommen, dass ich ihn tiefer in mein Leben dringen lassen kann. Ich werde mit meinem Vater darüber sprechen, dass ich ihn als Bodyguard will. Doch vorerst bleibt er auf dich angesetzt, Rosalie. Ich muss einfach wissen, was du den ganzen Tag tust, Tesoro. Heute warst du nicht in der Schule, aber das waren wir alle nicht. Mehr weiß ich noch nicht über deinen Tag. Ich konnte wegen Selinas Einzug nicht nochmal mit Camillo sprechen. Jetzt wird sowieso alles unwichtig, denn der Hass nimmt mich voll und ganz in Beschlag – wie immer, wenn ich mit dieser Schlampe zu tun habe.

Es macht mich so wütend, wie selbstgefällig ihre Augen glänzen. Es kotzt mich an, dass sie ihre hässliche Nuttenkleidung in mein Ankleidezimmer legt. Es kotzt mich an, dass sie nicht genau so ein Wrack ist, wie Irina es gestern bei der Abreise war. Nein, Selina sieht perfekt aus. Ausgeschlafen, ruhig, ihre Haut ist rein, ihre Wangen sind leicht gerötet. Das schwarze Haar glänzt satt und fällt geschmeidig über ihren Rücken. Nichts an ihr wirkt auch nur im Geringsten zerbrochen, aber das wird sich bald ändern. Ich werde sie genauso brechen, wie Victor Irina gebrochen hat und dafür werde ich sie nicht einmal anfassen müssen.

»Freust du dich, Selina?«, frage ich sanft.

»Ich weiß noch nicht. Kommt darauf an, ob meine Kleidung hier reinpasst«, antwortet sie geschäftig.

»Wenn etwas nicht reinpasst, schmeißen wir es einfach weg. Ich weiß sowieso noch nicht, ob ich irgendeinen Fummel davon an dir sehen will.«

»Also soll ich nackt herumlaufen?« Sie schiebt eine Bluse zwischen die anderen. Sie hat so viele Klamotten wie du, Rosalie. Nur dass deine Garderobe von klassischer italienischer Ware dominiert wird, nicht von kolumbianischen Nuttenfetzen.

»Nein, bitte erspare mir diesen Anblick«, antworte ich lachend.

»Wie du wünschst.«

»Ich wünsche vor allem, dass du dich nicht wie die Hure präsentierst, die du bist. Denkst du, du schaffst das?«

»Natürlich.« Sie hängt ein weiteres Kleidungsstück an die Kleiderstange. Das Gute ist, Rosalie, dass ich mit diesem Zimmer keine tiefen Gefühle verbinde. Es kotzt mich zwar an, es mit Selina zu teilen, aber es macht mich nicht rasend, wie es das in unserem Haus drüben tun würde.

»Ich kann sein, was auch immer du willst.«

»Das ist ein wunderbarer Ansatz«, lobe ich sie und stoße mich von der Tür ab. Aus dem Augenwinkel folgt sie meinen Schritten, als ich das Ankleidezimmer durchquere. »So wird es leichter für dich, dich an die Regeln zu halten. Du weißt, jede gute Beziehung braucht Regeln.« Hinter ihr bleibe ich stehen und ihre Schultern spannen sich an. Gut, ich mag es, dass sie mich fürchtet. »Was hältst du davon?«

»Ist das wichtig?«

Ich lächle spöttisch und drehe Selina am Oberarm zu mir um. »Nein, eigentlich nicht.«

»Dachte ich mir. Dann erzähl.«

»Du willst meine Regeln hören?«

»Habe ich eine Wahl?«

»Nein«, antworte ich weich und sie macht eine auffordernde Handbewegung. »Setz dich.« Ich deute zu dem dunkelroten Hocker unter dem Fenster und Selina folgt. Natürlich weiß ich, dass das alles nur Fassade ist. Sie ist nicht so lammfromm, wie sie sich gibt. Eine Schlange hat viele Schichten und es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie sich häutet.

Ich stelle mich vor sie und lege meine Hände hinter den Rücken. »Du wirst ab jetzt nichts weiter sein als meine Frau. Das heißt, die Schule wirst du nur noch bis Ende dieses Jahres besuchen. Du wirst dich nicht mit Freunden treffen, du darfst deine Familie alle zwei Wochen einmal sehen und ansonsten wirst du deine Zeit hier verbringen. In diesem Zimmer.« Keine Möglichkeiten mehr, meine Familie abzufucken.

»Okay«, antwortet sie glatt und faltet die Hände im Schoß. Wahrscheinlich hat sie mit so etwas bereits gerechnet.

»Zayden ist selbstverständlich Geschichte für dich. Du kannst dich mit seiner Ansicht von meinem Balkon aus begnügen.«

»So, wie du es tust?«, erkundigt sie sich sanft, aber ich übergehe ihre Frage. Sie hat mir keine Fragen zu stellen.

»Ich will keine Fragen, keine Widerworte, kein Nein. Du hast keine Wahl, als zu tun, was ich will. Ansonsten gebe ich dich an deinen Vater zurück, denn eine solche Frau kann ich nicht gebrauchen.«

»Okay«, antwortet sie nicht mehr ganz so sanft.

»Ich werde dein Handy behalten. Solltest du dir ein neues ohne mein Wissen anschaffen, gilt wieder die Rückgabe an deinen Vater. Begreifst du das oder soll ich es auf Spanisch sagen?«

»Ich begreife sehr gut.« Kurz blitzt sie mich an, was wieder ein kleiner Triumph für mich ist und ich lächle mild.

»Ich weiß, was du meinem Vater alles über dieses Wochenende erzählt hast. Solltest du noch einmal versuchen, meine Familie gegen mich aufzuhetzen oder gegen mich für jemand anderen zu spionieren, wirst du dafür bezahlen. Vielleicht mit einem Finger, vielleicht mit einer Ohrfeige, vielleicht damit, dass ich dich im See ertränke. Wir werden sehen. Hast du mich verstanden?«

»Ich dachte, man sollte deinem Vater lieber gehorchen, aber selbstverständlich ist es mir wichtiger, was du sagst.« Ihr ist es scheißegal, was irgendwer sagt. Selina Sanchez hört nur auf die Person, die ihr den größten Profit einbringt. Loyalität ist ein Fremdwort für sie wie Liebe.

Ich beuge mich ihr entgegen. »Wer ist dein Mann?«

»Du«, antwortet sie sofort.

»Also gehorchst du mir. Verstanden?«

»Verstanden«, summt sie und ich bin jetzt schon kurz davor, ihren Kopf gegen die Wand zu klatschen.

»Gut. Willkommen zu Hause, Amore«, flüstere ich und ziehe mich dann zurück. »Ich muss nochmal los, aber ich werde benachrichtigt – über alles, was du in diesem Haus tust. Lebe dich gut ein und freunde dich mit diesen Wänden an.«

Sie will es verbergen, aber das kurze Aufkeimen von Frust ist unverkennbar. Noch mehr Genugtuung. Ich lasse Selina hinter mir und verlasse das Zimmer. Obwohl ich wenigstens an einer Person, die mir im Weg steht, endlich Rache üben kann, fühle ich mich nicht besser. Die Wahrheit ist, ich fühle mich beschissen. Leer und angepisst. Du hast dich heute nicht bei mir gemeldet. Keine Guten Morgen-Nachricht. Das ist Schritt eins, Rosalie. Schritt eins einer Trennung: Akzeptanz. Du hast akzeptiert, dass es zwischen uns nicht mehr werden wird und jetzt wirst du heilen. Ich will aber nicht, dass du heilst, denn das bedeutet, dass du mich vergisst, dass du mich hinter dir lässt. Es ist ein einziger Kampf in meinem Kopf, denn genau so sehr, wie ich will, dass du mich bis zu deinem Tod liebst – ob wir zusammen sind oder nicht –, will ich einfach nur, dass du glücklich bist. Doch das eine kann mit dem anderen nicht bestehen, nicht mehr. Deswegen muss ich endlich entscheiden: Was will ich?

Ich durchquere das Foyer und gehe einfach am Büro vorbei. Seit gestern spreche ich kein Wort mit meinem Vater. Ich habe ihm nichts zu sagen. Ich habe genug gesagt, genug gehört. Ich werde tun, was ich tun muss. Ich habe verstanden. Er kriegt genau so viel von mir, wie ich leisten muss und alles andere bleibt mir vorbehalten. Deswegen verlasse ich auch einfach das Haus und streife auf dem Weg die Verandastufen nach unten meine Lederjacke über.

Ich muss diesem Wahnsinn wenigstens für ein paar Stunden entkommen. Ich muss wenigstens kurz vergessen, was für ein Scheißhaufen mein Leben ist.
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»Und ihr habt wirklich nur geschlafen?«, frage ich und mustere stirnrunzelnd den Joint zwischen meinen Fingern.

»Nur geschlafen.«

Fuck. Ich sitze mit Zayden im Poolhaus und traue meinen Ohren kaum. Ich weiß nicht, wann mein Bruder zuletzt mit einer Frau das Bett ohne Sex geteilt hat. Wahrscheinlich, als er neun war. Mit unserer Mutter. Aber er hat anscheinend den ganzen Tag bei Irina verbracht und das ist noch nicht alles, er hat mir auch noch verkündet, dass sie jetzt zusammen sind. Ich freue mich für Zayden. Wirklich. Ich bin froh, dass er sich von einem guten Mädchen angezogen fühlt und endlich sieht, was für eine Schlange Selina ist. Aber ich habe auch meine Bedenken, weil das alles ein wenig schnell geht. Bei Zayden geht immer alles sehr schnell, deswegen flaut es sehr schnell auch wieder ab. Ich hoffe, dass er ihr nicht das Herz bricht. Aber fürs Erste behalte ich das alles für mich und ich spreche auch nicht über Selina. Zayden weiß, dass sie heute bei mir eingezogen ist. Er weiß, dass sie nur ein paar Schritte entfernt ist und ich weiß, wie schwer es für ihn ist, nun zu widerstehen. Deswegen erhält er keine Informationen von mir.

Ich bohre lieber, was Irina angeht. »Und wie geht es ihr?«, frage ich und gebe Zayden den Joint zurück. Ich will es heute nicht übertreiben. Das nächste Mal, wenn mein Vater mir eine schmiert, könnte es sein, dass ich mich reflexartig wehre. Vor allem, wenn ich unter Drogeneinfluss stehe. Deswegen stecke ich lediglich meine Hände unter meine Achseln und lasse den Hinterkopf gegen das Sofa sinken. Hier auf diesem Sofa habe ich dich das letzte Mal gespürt. Es kommt mir vor, als wäre es eine Ewigkeit her.

»Geht so«, antwortet Zayden und bläst leicht die Glut an.

»Was heißt: Geht so?«

»Eigentlich schlecht, aber als ich da war, ging es ihr besser.« Natürlich tat es das. Zayden ist ein guter Ablenker, er ist ein guter Stimmungsmacher. Er ist einnehmend. Das ist ja das Gefährliche an ihm. Doch solange er das selbst nicht weiß, hält sich die Gefahr in Grenzen.

»Du Held«, meine ich trocken und stütze meinen Fuß an den Tisch. »Und du bist dir sicher, dass du mit ihr zusammen sein willst? So richtig? Weißt du, was das heißt?«

»Ich bin nicht dumm, Sergio.« In Zaydens türkisen Augen blitzt es und ich hebe abwehrend eine Hand.

»Ist ja gut.«

»Ich kann treu sein.«

»Sah die letzten Jahre irgendwie nicht so aus«, murmle ich.

»Ich habe nur andere gevögelt, um sie zu reizen, nicht weil ich es gebraucht habe.« Oh nein, das Thema wechselt sich zu Selina.

»Egal, Hauptsache, sie macht dich glücklich«, lenke ich es zurück zu Irina. »Macht sie das?«

»Ja, ich glaube schon«, antwortet mein Bruder nachdenklich. »Ich fühle mich gut mit ihr.«

»Mhm«, mache ich und betrachte die holzvertäfelte Decke. Ich habe mich mit dir auch gut gefühlt, aber das ist es nicht, warum ich dich liebe. Man liebt einen Menschen nicht dafür, was er mit einem macht, sondern dafür, was er ist. Zayden wird sicherlich im Laufe der Zeit noch sehr viele Gründe finden, Irina zu lieben, denn sie ist liebenswert.

»Dir geht es ja richtig beschissen.« Zayden gibt mir den Joint zurück, aber als ich nicht reagiere, steckt er ihn mir zwischen die Lippen. Ich ziehe daran und der Qualm strömt aus meiner Nase.

»Geht schon.«

»Ist es, weil sie eingezogen ist?«, fragt er zögernd, aber ich höre den forschenden Unterton. Nein, keine Informationen.

»Ach, sie geht mir am Arsch vorbei. Scheiß auf sie.« Und scheiß auf die Asche, die auf meinen Pullover rieselt. »Es ist einfach alles. Ich muss mich daran gewöhnen.«

»Hat dieser Bastard dich wieder abgefuckt?« Dieser Bastard ist mein Vater und ich sage niemandem auf diesem Grundstück, was gestern zwischen uns passiert ist. Das würde nur für ein riesiges Drama sorgen und darauf habe ich wirklich keine Lust. Obwohl ich dachte, dass ich mindestens einen Kratzer von seinem Ring davontragen würde, ist mein Gesicht rein. Sonst wäre ich nicht hier.

»Ach, er bastarded eben herum.« Ich winke ab und nehme dann den Joint aus meinem Mund.

»Ist es wegen ihr?«, fragt Zayden ernst und ich mustere ihn zweifelnd. »Rosalie«, wird er präziser.

»Sprich nicht mit mir über Rosalie, okay?« Ich habe ihm immer noch nicht verziehen, dass er unser Geheimnis verraten hat. Das werde ich niemals. Ich will einfach nie wieder darüber reden.

»Okay, schon gut. Aber ich muss dich trotzdem fragen: Bist du dir sicher, dass es keinen Weg gibt?«

Stöhnend sinke ich wieder gegen die Couch. »Keinen, ohne dass ihr alle abgeschlachtet oder sie an irgendeinen Bastard verschachert wird.« Ich habe mit dem Gedanken gespielt, meinen Vater einfach zu übergehen. Ihm zu sagen, dass er mich verliert, wenn er dich nicht an meiner Seite akzeptiert. Aber ich glaube, dann würde ich die Dinge erst wirklich schlimm machen. Nein, ich kann einfach nichts riskieren, wenn es um dich geht. Ich kann nicht. Du bist kein Experiment.

»Macht der doch eh nicht«, schnaubt Zayden, aber da kennt er meinen Vater nicht. »Mom macht das schon.« Er winkt ab. Für ihn ist alles so leicht, aber er hat die Ernsthaftigkeit in Dads Augen gestern auch nicht gesehen. Er kann nicht wissen, wie wenig Menschlichkeit in ihm zurückbleibt, wenn er sich wirklich etwas in den Kopf setzt. Ich will nicht, dass du ihm ein Dorn im Auge wirst. Er weiß sowieso schon mehr als er sollte.

»Zayden, ich hasse es, dich zu enttäuschen, aber Mom kann nicht alles für uns lösen«, antworte ich und mein Bruder setzt zum Reden an, aber die Tür öffnet sich, weswegen wir beide stocken. Ach, fuck, Rosalie. Natürlich kommst du reingeschneit. Ich weiß immer noch nicht, was du heute gemacht hast, aber offensichtlich bist du frisch geduscht. Wahrscheinlich hast du den Tag zu Hause verbracht, aber vielleicht hast du auch Irina besucht.

Auch du stockst, als dein Blick auf mich fällt. Es ist so verflucht ungewohnt, dich wie eine Fremde behandeln. Ich will das nicht.

»Hey«, begrüßt du mich leise und trittst näher. Alarmiert überschaust du mich. Wahrscheinlich merkst du, dass mal wieder etwas nicht stimmt. Vielleicht denkst du aber auch daran, dass Selina heute eingezogen ist. Du musst dir wegen ihr wirklich keine Sorgen machen.

»Hey«, antworte ich und reiche Zayden den Joint, ohne meinen Blick von dir zu nehmen. Als dein Duft in meine Nase steigt, wird mir fast schlecht. Es ist so unerträglich, mir vorzustellen, dass ich diesen Duft nicht mehr auf meinen Kissen riechen kann. Und noch unerträglicher, dass du dich nicht neben mich setzt, sondern gegenüber von mir auf die Couch sinken lässt.

»Wie geht es dir?«, fragst du durchdringend und ziehst ein Bein auf das Sofa.

»Ganz gut und dir?«

»Scheiße«, murmelt Zayden kopfschüttelnd und auch du verziehst dein Gesicht. Ja, das alles hier ist falsch. Ich fühle es. Ich halte es kaum aus, mit dir in einem Raum zu sein. Schon das Wochenende war eine Herausforderung, aber nach gestern ist es noch härter.

»Wirklich? Dir geht es gut?«, erkundigst du dich zweifelnd und nimmst Zayden den Joint ab, an dem er gerade ziehen wollte. Während er vor sich hin motzt, streiche ich über meinen harten Nacken. Es ist schwer, das alles ist schwer, also sage ich dir jetzt nicht, wie es mir wirklich geht. Ich wollte es so. Es ist, wie es ist. Und vielleicht muss ich mich endlich damit abfinden.

»Ja, mir geht es gut und ich muss jetzt auch los«, verkünde ich und erhebe mich. Dein Blick folgt mir in die Höhe. Der Schmerz darin ist unverkennbar und auch ich fühle diesen Schmerz. Aber ich kann einfach nicht. Es wird immer härter, dich zu riechen, dich zu sehen. Ich habe es satt, mich selbst zu foltern. Das ist alles zu schwer.

»Sergio, ich kann auch gehen.«

»Schon gut, ich muss sowieso noch etwas erledigen«, sage ich heiser und greife nach meiner Lederjacke. »Wir sehen uns in der Schule.«

Fuck. Ist das ätzend.

Ohne dich noch einmal zu genau zu mustern, verlasse ich das Poolhaus und kralle mich mit jedem Schritt, den ich mache, fester in meine Jacke. Ein Schritt nach dem anderen weg von dir. Und das, obwohl ich weiß, dass das die falsche Richtung für mich ist. Deswegen ist mir schon jetzt klar, dass ich freiwillig auf mein Verderben zu marschiere. Ich werde mich verlaufen, das ist völlig klar, denn ich lasse die Sonnenseite hinter mir. Und in der Dunkelheit, dort, wo man nichts sehen kann, kann man den richtigen Weg nicht finden.

Schon gar nicht, wenn man sein Licht eigenhändig vernichtet.


Danksagung

AN ALLE, DIE DIE ALTE AUFLAGE GELESEN HABEN:

DREHT NICHT DURCH!

Wir haben ein paar Szenen von Sergio, Zayden und Irina rausgenommen, sie werden aber im nächsten Teil wieder reinkommen. Also keine Angst.

Auch die Storyline von Sergio und Rosalie hat sich geringfügig geändert und wurde intensiviert. Endlich sind sie das, was sie eigentlich waren. Eines der mitreißendsten Paare, die wir je geschrieben haben. Und wir hoffen, dass ihr sie jetzt genauso fühlen werdet, wie wir es immer getan haben.

Es wird ein paar Neuerungen geben, allerdings bleiben die Pairings bestehen. Außerdem zaubern wir euch einen Extraband, der vor dem großen Zeitsprung spielen und zeigen wird, wie alle Protagonisten dorthin kommen, wo sie nach dem Zeitsprung plötzlich sind.

Wir wollen Zaydens Abhängigkeit von der narzisstischen Selina besser beleuchten und euch zeigen, wie man selbst toxisch und zum Opfer werden kann, wenn man es mit solchen Menschen zu tun hat.

Wir wollen tiefer in Rosalie eindringen (lol) und euch zeigen, wie vielschichtig und interessant sie eigentlich ist und wir wollen zeigen, wie Sergio immer weiter in die Dunkelheit abrutscht.

Außerdem wollen wir besser beleuchten, wie auch ein so helles Licht wie Irina dunkel werden kann, bis nichts mehr als Schwärze übrigbleibt.

Außerdem werden Ilian und Catalina in den Folgebänden mehr Platz erhalten, dafür werden die Eltern ein wenig weiter in den Hintergrund rutschen, aber es ist auch nicht ihre Reihe. Also ist es vollkommen okay.

An alle anderen: Schon seit OBSESSED - bis du mein bist, sind wir eine lange Reise mit den Rushs und den de Lucas gegangen, aber eigentlich beginnt sie jetzt gerade erst. Jetzt gerade erst findet sich Sergio in der Mafiawelt ein, betritt sie und wir folgen ihm gebannt.

Sergio ist in dieser Reihe einer unserer wichtigsten Charaktere, genau wie Zayden, Rosalie und Irina <3 – Gott, wir lieben sie soooo und es tut uns so leid, was Irina widerfahren ist. Aber manchmal muss etwas zerbrechen, bevor es zur wahren Stärke finden kann. Wir sehen das alles mittlerweile wirklich wie eine Serie, die in einem ganzen Universum spielt, und wir freuen uns schon soooo darauf, euch tiefer eintauchen zu lassen und euch immer mehr neue Charaktere vorstellen zu dürfen.

Es wird eine extreme Reise voller Liebe, Hass, Drama, Schmerz, Glück und Szenen, bei denen ihr genauso Taschentücher zum Beseitigen der Wein- sowie Lachtränen brauchen werdet. Es wird außerdem auch extrem hot, also VORSICHT.

Es wird EXTREM in so vielen Hinsichten. Es wird aufreibend, es wird grenzüberschreitend. Deswegen sollte man sich nur darauf einlassen, wenn man wirklich starke Nerven und Lust auf psychologisch anspruchsvolle DARK Romance hat.

Jetzt zu unserem DANKE:

Wir danken unseren Superbros, die uns immer so unglaublich unterstützen.

Wir danken jedem Einzelnen, der der XX-Reihe eine Chance gibt, obwohl wir manchmal wirklich unvorhersehbare Dinge schreiben. Die sind so unvorhersehbar, dass wir sie nicht mal selbst vorhersehen können. Haha.

Wir danken EUCH, dass ihr euch mitreißen lasst!

Wir danken unseren wunderbaren Bloggern, die so der HAMSTER sind und mit so viele Liebe und Herzblut ihre Beiträge und Worte gestalten.

Wir danken unserer wunderbaren Marie Graßhoff für ihre Engelsgeduld, wenn sie unsere wahnsinnig schönen Cover bastelt.

Natürlich auch unserer Lektorin Isabell Kaden für ihre Arbeit und ihre schier endlose Geduld, genau wie dem A.P.P. Verlag.

Und natürlich danken wir auch unseren Testlesern, die immer ein offenes Ohr für uns haben und uns auch bei der Neuauflage mit Rat und unendlichem Rush/de Luca- Wissen zur Seite gestanden haben. Danke Denise, danke Kerrin, danke Vanessa, danke Nadine, danke Jaqueline, danke Jasmin. Danke, dass ihr uns schon so lange begleitet. Ihr seid so treu! Wir können euch immer mit komischen Fragen bombardieren und das lieben wir wirklich!

Wir danken jedem Einzelnen, der unsere größte Leidenschaft teilt und für den jedes Mal eintauchen ins Rush-Universum ein nach Hause kommen ist.

Wir lieben sie.

Wir lieben euch.

Wir lieben unsere Famiglia.

Eure Don und Maria – Oberbros.


GLOSSAR

De Luca (XX)

Aktuell wichtig

Donovan Jacob de Luca: 38 Jahre alt, Obermafiaboss von Chicago, Teilen Amerikas und Italiens, ältester Sohn von Vito und Maria de Luca (gest.), älterer Bruder von Dorian Matteo de Luca, Vater von Sergio de Luca und Catalina. War verheiratet mit Isabelle Rush.

Dorian Matteo de Luca (gest.): Bruder von Donovan de Luca, jüngerer Sohn von Maria und Vito de Luca (gest.), war verheiratet mit Isabelle Rush. Wurde erschossen.

Sergio Vito de Luca: 17 Jahre alt, Erbe des de Luca-Imperiums, Sohn von Donovan de Luca und Isabelle Rush, Bruder von Zayden Rush und Catalina de Luca.

Catalina Isabelle de Luca: 13 Jahre alt, Tochter von Donovan de Luca und Isabelle Rush, Stieftochter von Carter Rush, Schwester von Zayden Rush und Sergio de Luca.

Ramon Andrej de Luca: 35 Jahre alt, Sohn von Andrej und Grazia de Luca, führt das de Luca-Imperium in New Orleans, sitzt derzeit noch im Gefängnis, Bruder von Mariella de Luca.

Restliche Vorfahren

Matteo de Luca: verstorben, Gründer der de Luca-Dynastie in Italien/Sizilien. Vater von Jacob und Francesco de Luca.

Jacob de Luca: verstorben, Ehemann von Amalia de Luca, Bruder von Francesco de Luca, Gründer der de Luca-Dynastie in Chicago, Vater von Vito, Andrej und Pablo de Luca.

Francesco de Luca: verstorben, ehemaliger Oberboss der Familien in Chicago und Italien, Bruder von Jacob de Luca.

Vito de Luca: verstorben, Ehemann von Maria de Luca, Vater von Donovan und Dorian de Luca, ehemaliges Oberhaupt der de Luca-Dynastie in Chicago.

Andrej de Luca: 60 Jahre alt, Ehemann von Grazia de Luca, Vater von Mariella und Ramon de Luca, Oberhaupt der de Luca-Dynastie in New Orleans.

Pablo de Luca: 56 Jahre alt, Oberhaupt der de Luca-Dynastie in Sizilien.

Mariella de Luca: 37 Jahre alt, Exfrau von Carter Rush, verheiratet mit Silas Frotelli, führt mit ihrem Mann das de Luca-Imperium in New Orleans, Schwester von Ramon de Luca, Tochter von Andrej und Grazia de Luca.

Rush (CC)

Aktuell wichtig

Caden Rush: 38 Jahre alt, Gründer des Rush-Imperiums und der Rush-Mafia in Chicago, zuständig für die Südstadt, verheiratet mit Alayna Rush, Sohn von Mason und Emilia Rush, Vater von Rosalie und Sophia Rush, Zwillingsbruder von Carter Rush und Bruder von Ava Rush.

Carter Rush: 38 Jahre alt, Gründer des Rush-Imperiums und der Rush-Mafia in Chicago, verheiratet mit Isabelle Rush, Sohn von Mason und Emilia Rush, Vater von Zayden Rush, Bruder von Caden und Ava Rush.

Alayna Rush: 37 Jahre alt, verheiratet mit Caden Rush. Mutter von Rosalie und Sophia Rush, Tochter von Grace und Harry Hastings.

Isabelle Lucia Rush: 37 Jahre alt, verheiratet mit Carter Rush, Mutter von Zayden Rush mit Carter Rush und Sergio und Catalina de Luca mit Donovan de Luca. Tochter von Massimo und Lucia Marino.

Ava Rush: 36 Jahre alt, Spitzenanwältin, Tochter von Mason und Emilia Rush, Mutter von Ilian Terekov, Schwester von Caden und Carter Rush.

Rosalie Emilia Rush: 17 Jahre alt, Schwester von Sophia Rush, Tochter von Caden und Alayna Rush.

Sophia Alayna Rush: 13 Jahre alt, Schwester von Rosalie Rush, Tochter von Caden und Alayna Rush.

Zayden Mason Rush: 17 Jahre alt, Halbbruder von Sergio de Luca und Catalina de Luca, Sohn von Carter und Isabelle Rush, Erbe des Rush-Imperiums.

Restliche Vorfahren

Keaton John Rush: verstorben, Ehemann von Olivia Rush,  Vater von Mason Keaton Rush.

Olivia Rush: verstorben, Ehefrau von Keaton Rush, Mutter von Mason Rush und Riley Pierson.

Mason Keaton Rush: 63 Jahre alt, Ehemann von Emilia Rush, Vater von Caden, Carter und Ava Rush, Sohn von Keaton und Olivia Rush, Halbbruder von Riley Pierson.

Emilia Rush: 61 Jahre alt, Ehefrau von Mason Rush, Mutter von Caden, Carter und Ava Rush.

Terekov (t)

Sergej Terekov: 56 Jahre alt, Mafiaboss der Terekov-Dynastie mit Sitz in Russland/St. Petersburg & Moskau und Chicago/Weststadt, verheiratet mit Swetlana Terekov, Vater von Ivan, Ilja und Irina Terekov.

Swetlana Terekov: 54 Jahre alt, verheiratet mit Sergej Terekov, Mutter von Ivan, Ilja und Irina Terekov.

Ivan Terekov: 37 Jahre alt, ältester Sohn und Erbe des Terekov-Imperiums, Vater von Ilian Terekov, Bruder von Ilja und Irina Terekov.

Ilja Terekov: 18 Jahre alt, Sohn von Swetlana und Sergej Terekov, Bruder von Ivan und Irina Terekov.

Irina Swetlana Terekov: 17 Jahre alt, jüngste Tochter von Swetlana und Sergej, Schwester von Ivan und Ilja.

Ilian Sergej Terekov: 13 Jahre alt, Sohn von Ivan Terekov und Ava Rush, lebt bei seinem Vater, nächster Erbe der Terekov-Dynastie.

Sanchez (S in Schlangenform)

Diego Sanchez: 42 Jahre alt, Oberhaupt des kolumbianischen Mafia-Imperiums mit Sitz in Kolumbien/Bogota und Chicago, Ehemann von Valentina Sanchez und Vater von Selina Sanchez.

Valentina Sanchez: 39 Jahre alt, Ehefrau von Diego Sanchez, Mutter von Selina Sanchez.

Selina Sanchez: 17 Jahre alt, Tochter von Diego und Valentina Sanchez.

Bosco Sanchez: 19 Jahre alt, Neffe von Diego Sanchez, angehender Erbe des kolumbianischen Imperiums.

Wolkov (Familienwappen = Wolfskopf)

Alexander Wolkov: 41 Jahre, Oberhaupt der russischen Mafia in Russland/Nowosibirsk und des Ostens Chicagos, Ehemann von Matilda Wolkov, Vater von Aarik, Victor und Natalia Wolkov.

Aarik Alexander Wolkov: 18 Jahre alt, Ältester Sohn von Matilda und Alexander, Erbe des Wolkov-Imperiums, Bruder von Victor und Natalia.

Victor Wolkov: 17 Jahre alt, Sohn von Matilda und Alexander Wolkov, Bruder von Aarik und Natalia.

Natalia Wolkov: 14 Jahre alt, Tochter von Matilda und Alexander, Schwester von Aarik und Victor.

Die Bodyguards

Giovanni Guerra: Treuster Mann von Donovan de Luca.

Jaxon Miller: Treuster Mann von Caden Rush.

Camillo Cattaneo: Treuster Mann von Sergio.

Savio Guerra: Sohn von Giovanni.


Über Don Both

[image: Fehlende Bilddatei]

Die 30-jährige Tschechin, die in Bayern lebt, fing im Alter von zwölf Jahren an Geschichten zu schreiben, weil sie die beste Kurzgeschichte in der Schule abliefern wollte. Der Plan gelang und sie entdeckte dadurch ihr Talent, Geschichten erzählen zu können.

Während ihrer Schulzeit und ihrer Berufsausbildung als Kinderpflegerin ließ sie ihrer Fantasie als Hobbyautorin freien Lauf. Der Schwerpunkt ihrer Erzählungen lag anfangs meist bei Liebesromanen, und humorvollen Komödien. Jedoch kam auch das Drama, die Fantasy und der Horror nicht zu kurz. Im späteren Verlauf floss auch immer mehr Erotik ein und diese Kategorie entwickelte sich schnell zu einer ihrer liebsten.

Im Jahr 2010 wagte sie den großen Schritt und stellte einige ihrer Erzählungen auf einer Fanfiktion- Seite einer breiteren Leserschaft zu Verfügung. Ihre Angst Spott und Häme dafür einzustreichen, war mehr als unbegründet. Sie hatte durch ihre provokanten aber ehrlichen Geschichten schnell eine große, begeisterte Leserschaft und gewann einige Wettbewerbe und Preise.

Durch diese Erfolge ermutigt veröffentlichte sie im Jahr 2013 ihren ersten erfolgreichen Roman »Immer wieder Samstags« und gehört seit dem zu einer der meistgelesenen Autoren auf dem ebook- Markt.

Privat engagiert sie sich für den Tierschutz und lebt mit ihren Katzen, ihrem Mann und ihrem Sohn im kleinsten Kuhkaff der Welt.

Lesetipp

Vorgängerteile – Unter deiner Haut – Reihe!

Unter deiner Haut:

Immerwieder – Reihe (The unholy Book of Tristan Wrangler)

Lesetipp, wenn man mehr über Tristan, Mia und Robbies Vorgeschichte erfahren will.

»Die Geschichte wurde schon tausendmal erzählt - er, jung, sexy, knackig und reich. Sie klug, mollig, unsicher, aus armen Verhältnissen … Eigentlich habe ich nicht wirklich damit gerechnet, dass es mich packt - aber wir reden hier von Tristan Wrangler … und der ist wirklich heiß! Und man merkt schnell, dass hinter seiner perfekten äußeren Fassade ein wundervoller Mensch steckt. Ich mag den Schreibstil von Don Both sehr gerne. Sie kann so dreckig schreiben, wie Tristan grinst!«

(The unholy Book of Tristan Wrangler – Sammelband zum Sonderpreis):

(Immer wieder Verführung – Sammelband zum Sonderpreis:

(Immer wieder Tristan und Mia:

(Immer wieder ist nicht genug):

(Travel zum Glück):

Wer mehr über Lilian Price und Vladimir Romanov erfahren will:

Mad Love:

Bad Love:

Und vor allem Ménage à trois:

Die Towerreihe umfasst noch einen Teil von Kera Jung, allerdings nicht mit den euch bekannten Charakteren: https://www.amazon.de/gp/product/B00LGUV7FK/ref=series_rw_dp_sw

Wer mehr über Luca Cavalli und seine Isabella erfahren will:

Isabella Parker ist zweiunddreißig Jahre alt und hat als erfolgreiche Staatsanwältin beruflich alles erreicht, was man erreichen kann. Privat sieht es ganz anders aus – sie braucht keine Liebe, keine Freunde und keine Familie. Sie ist gern Einzelgängerin, bis sich, im (Zwangs)Urlaub ihre und die Wege des charismatischen Luca kreuzen, der ihr zeigt, was es heißt zu leben.

Einerseits hat sie so einen aufmerksamen, charmanten und attraktiven Mann noch nie getroffen, doch andrerseits existiert da eine dunkle Seite – eine, die ihr zum tödlichen Verhängnis werden könnte.

Als sie davon erfährt, ist es bereits zu spät und sie den subtilen Verführungskünsten des mysteriösen Fremden verfallen.

Womit der erste Zug seines Spiels vollbracht wäre.

Der etwas andere Don Both Roman …

Abgeschlossene Romanze/Erotik/Thriller

Corvo – Spiel der Liebe:


Über Maria O’Hara
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Maria O‘Hara kommt aus Baden-Württemberg und lebt mittlerweile in der Schweiz. Schon als Kind liebte sie alles, was mit Geschichten, Aufsätzen und Büchern zu tun hatte und entdeckte mit siebzehn Jahren ihre Leidenschaft fürs Schreiben durch Fanfiktion. Hier konnte sie sich austoben, lernen, neu entdecken. 2015 veröffentlichte Maria eines ihrer Partnerprojekte (The Plaza Manhattan) und hat seitdem mehrere Bücher auf den Markt gebracht, die sich im Romanzen-Dramatik-Genre bewegen. Mittlerweile veröffentlicht Maria ihre meisten Bücher gemeinsam mit Don Both, ausschließlich im Dark Romance-Genre. Die meisten ihrer Werke drehen sich um die Mafia, Verrat, Liebe, Familie, Hass, Freundschaft und viel Alltägliches, das in einem spannenden Universum zusammengefasst wird. Ihre gemeinsamen Mafia-Romance-Reihen mit Don Both (Obsessed-XX) zählen allesamt zu den Amazon-Bestsellern. Sie schreibt mit Herz, meist 16-18 Stunden am Tag, manchmal, wenn es besonders mitreißend ist, auch gut und gerne mal ein Buch pro Woche, welches dann in mühsamer Arbeit über Monate hinweg perfektioniert wird, bevor es auf den Markt kommt. Maria liebt ihre Arbeit, die Welten, in die sie eintauchen kann und sie liebt es, hinter die Fassaden ihrer Protagonisten zu schauen. Schreiben ist ihre Leidenschaft und sie würde es um nichts in der Welt eintauschen. Don Both und Maria O‘Hara fühlen ihre Bücher, jede Handlung ist wohl durchdacht und jede Seite mit absoluter Hingabe und Liebe zum Detail verfasst, weswegen jeder einzelne Satz unter die Haut geht. Wer es intensiv, düster und spannend mag, ist hier genau richtig. Viel Spaß beim Lesen und entdecken eines völlig neuen Universums und Leseerlebnisses!Bisher erschienen:

Wild Cherry, Sweet Cherry

Ride or die – Obsession, Ride or die – Black summer, Ride or die – Dark Paradise

Beautiful Mess

Rebels – Band eins, Rebels – Band zwei

Pretty in White – Emily, Pretty in Black – Emma, Pretty in Red – Ami

Pure Sin:

Mit Emily Key:

The Plaza Manhattan:

1. Room 666

2. Diamondheart

3. Game of souls

4. White Satin

Una Palabra

Mit Don Both:

Deadly Sins Teil eins

Seducing, Mr. O’Connor

Rejecting Mr. O’Connor

Tempting Mrs. Waldorf

Obsessed

Possessed

Run, Baby, Run

Cry, Baby, Cry

Stay, Baby, Stay

Garden of Sin

Garden of Evil

Garden of Demons

Garden of Eden

XX – Reihe

Sempre-Reihe

Mit Kera Jung:

14 Carat

20 Carat
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